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Ü  b  e  r  s  i  c  li  t 
ÄGs    Tierten   und    fünften   Thciles, 


1527  bis  1780. 

I.  Ferdinand  I  und  Maximilian  I  1527  bis   1576.  Die  ZäpO' 

lya'sche  Familie  nidersetzt  sich  der  Österreichischen 
Herrschaft  in  Ungern  j  die  Türken  dringen  aus  diesem 
Anlafs  tief  ins  Beich  ein,  und  bemächtigen  sich  der 
Hauptstadt  Ofen  und  der  Oberherrlichkeit  über  Sie- 
benbürgen. 

II.  Zeiten  der  Intoleranz  und  der  bürgerliche«  TJnrahen 
1576  bis  1705.  Beydc  verzögern  die  Vertreibung  der 
Türken  ,  die  endlich  unter  Leopold  I  so  glücklich  er- 
folgt, dafs  Ofen  definitiv  zurückgenommen,  und  Sie- 
benbürgen der  Oberherrlichkeit  der  ungrischen  Kro- 
ne zurückgegeben  wird. 

III.'  Zeiten  des  Flors  und  der  Wiedergeburl,  der  fort- 
schreitenden Cultur  des  ungrischen  Reiches  1705  bis 
1780.  Joseph  I  bereitet  den  scgcnvollen  Szathmärer 
Frieden  vor,  und  so  werden  nach  demselben  Carl  III 
und  Maria  Theresia,  seine  unsterbliche  Tochter,  Wohl- 
thäter  des  tingrischcn  Vaterlandes. 


Geschichte  yca  Ungern, 

unter 

Österreichischen  Regenten  der  Habsburgischen 
Dynastie; 

Ton   ;527  bis  1780. 


Erste  Zcitpcriodc^  1537—^1574. 

rerdinandj  Philipps  Solin  von  der  Johanna,  Ma- 
ximilians Enkel,  gebohren  am  lo*  März  i5()3  zu 
Alkala,  erzogen  in  Spanien  unter  der  Leitung  sei- 
nes Grofsvaters  Ferdinand  des  Katholischen^  durch 
Cicero's  Buch  ron  den  Pflichten  ,  das  er  in  der 
Jugend  öfters  lesen  mufste,  moralisch  und  auch 
sonst  philologisch  gebildet^  Herr  der  Deutschen 
Österreichischen  Länder  durch  die  Abtretung  seines 
Bruders  Carl  zu  Worms  und  Brüssel  am  28*  April 
i53i  ,  3o.  Januar,  1.  und  18.  März  i522,  ein  thäliger 
Regent  und  Schätzer  der  Gelehrten,  aber  kein  Feld- 
herr und  kein  Finanzier,  daher  meist  geldarm,  und 
nicht  auf  eigene  »ondern  auf  fremde  Truppen  sich 
stützend,  —  und  Johann  Zäpolya,  seiner  Herkunft 
nach  ein  Slave ,  kein  ächter  Magjar,  unruhig  und 
hochstrebend  ,  pochend  auf  lleichihum  und  auf  eine 
mütterlich  herzogliche  Abkunft,  aber  ohne  ächte» 
Regenten  -  Genie  ,  ohne  Geistesbildung,  und  ohne 
Feldherrngcist ,  nur  dreymahl  zufällig  Sieger,  sonst 
immer  geschlagen,  hochmüthig  im  Glücke,  verzagt  im 
Fngcl«  Gesch.  v.  Ungern.  IV.  A 
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tJnglüclte*),  t^reund  der  halben  Mafaregeln,  und  to» 
VerbÖtz  angeleitet,  der  Advokaten -Streiche,  des  Zö- 
gerns  und  Zauderns  ,  —  diese  waren  die  Häupter,  die 
sich  nun  gegenüber  standen. 

Als  die  Schlacht  bey  Mohäts  Ferdinanden  die 
Aussicht  zur  Besteigung  des  Böhmischen  und  üngri- 
schen  Thrones  öffnete^  w^thete  der  Krieg  zwischen 
dem  Kaiser  Carl  einer-,  und  dem  Könige  von  Frank- 
reich, dem  Papste  und  überhaupt  der  sogenannten 
fieiligenLigue  andrerseits  heftig  fort.  (Am  6.  May  iSay 
ward  Rom  von  Carls  Truppen  erstürmt.)  Der  Reichs- 
tag zu  Speyer  im  August  i526  hatte  die  Religions- 
spaltung nichl;  behoben,  sondern  blos  ein  allgemei- 
nes Concilium  beschlossen.  Erst  gegen  Ende  des  Mo- 
naths  Novemb.  1526  traf  Ferdinand  aus  Deutschland  in 
Wien  ein  ;  bis  dahin  bemüht, DeutscheTiuppen  zu  wer- 
ben und  nach  Italien  zuschicken.  Indessen  hatte  seine 
Schwester  Maria  zu  Prefsburg  am  9.  October  einen 
Reichstag  nach  Comorn  zur  Herstellung  der  Ruhe 
des  Reichs  und  zur  Abhülfe  der  Übel ,  die  das  Vater- 
land drückten,  auf  den  25»  November,  ausgeschrie- 
ben ,  und  der  Palatin  Bathori  hatte  ähnliche  Aus- 
schreiben als  Palatin  erlassen.  Da  Comorn  von  Zä- 
polya  besetzt  Wurde;  so  kam  die  Versammlung  in 
Prefsburg  zu  Stande.  Folgende  waren  Ferdi« 
nands  erklärte  Anhänger  schon  zu  Ende  iSo- 
vember  i526:  der  Palatin,  der  Rischof  von  Wefs- 
prim,  Thomas  Szalahazi,  Franz  Batthyäni,  Ban  von 
Croatien  und  Slavonien  ,  Alexius  Thurzö  ,  Magister 
Tavernicorüm ,  die  Sekretäre  Nicoiaus  Olahus,  da- 
niahls  Archidiacon  von  Gran,  und  Thomas  Nadasdi**), 

*)  So  schilderte  ihn  auch  richtig  Paul  Vardal  in  einer 
Rede. 

**)  Dieser  halte  auf  Veranstaltung  und  Kosten  Seines 
Onkels,  Stephan  Töröi,  in  Grätz,  Bologna  und  Rom 
studiert^  und  war  mit  dem  Cardinal   Thomas   de  Vi«. 
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Emerich  Nagy  de  Vargyas ,  Vicepalatin ,  Franz  Ton 
Beva  ,  Palatinal  -  Protonotar,  der  damahls  für  einen 
grolsen  GesetzUenner  galt ,  Johann  Szalai ,  Stephan 
•V'iailath,  Commendanten  des  Prefsburger  Schlosses, 
das  Bornemilsa  noch  auf  dem  Todbette  der  Königinn 
übergeben  liefs.  Am  8.  October  i5ib  hatten  schon 
die  Böhmischen  Stände  durch  Wahl  die  Königswürde 
an  Ferdinand  übertragen:  auCh  die  Pre  fsb  arger 
Versammlung,  indem  sie  den  ohne  Palatinal- 
Ausschreibung  abgehaltenen  Stuhlweissenburger 
Reichstag  für  null  und  nichtig  erklärte ,  wählte 
auf  des  Palatins  Vorschlag  Ferdinanden,  der 
£Uvor  Seine  Anhänger  alles  Schutzes  und  aller  Be- 
günstigung bey  Verleihung  von  Gütern,  Amtern  und 
Würden  versichert  hatte  (dd.  letzten  November  zu 
Wien).  Ferdinand  hielt  sich  noch  lange  aufser  lian- 
des  aufj  schon  am  i3.  December  hatte  er  der  Krone 
Böhmen  die  Länder  Mahren  und  Schlesien  ohne  Be- 
legung der  Pfandsumme  an  ungern  zugesichert.  Am 
19.  Januar  1627  versprach  er,  dd.  Wien,  Belgrad  den 
Türken  zu  nehmen,  die  üngrische  Sprache  und  Na- 
tion, und  die  Freyheiten  des  Reichs  zu  erhalten  *). 
Am  24.  Februar   1 527  ward  er  zu  Prag  gekrönt. 

Noch  in  Stuhlweissenburg  rieth  dem  Zäpolya 
sein  treuester,  kriegsbegieriger  Anhänger  Christoph 
Frangepani,  Zäpolya  sollte  mit  seiner  ganzen  Armee 
in  Österreich  einfallen,  so  seinem  Feinde  Besorgnisse 
für  die  eigenen  Länder  erregen,  und  ihn  aufser 
Stand  setzen,  Truppen  nach  ungern  zu  führen.  Auch 
die  übrigen  Räthe  stimmten  dafür.  Aber  Zäpolya  er- 

als  dessen  Dollmctschcr,  unter  Ludwig  II  nach  Un- 
gern geliommeri.  Auf  des  Cardinais  Empfehlung  ward 
er  künigl.  Sekretär,  und  Günstling  des  Szalkai  und  Bor- 
ncinifsa. 
*J  Schötgen  und  Krcissig  Difiom,  medii  mtvi  1755. 
Fol,  Tom,  II,  p,  1. 
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klärte:  er  wolle  kein  Christenblut  vergiefsen,  keine 
Grausamkeiten  in  christliehen  Ländern  verüben» 
Wolle  Gott,  dafs  er  regiere,  so  werde  Gott  ohne 
solche  Mittel  seinen  Thron  befestigen.  Seine  Armee 
entlassend,  den  Statilius  nach  Pohlen,  andre  an  den 
Papst  abschickend ,  Pohlnische  Vermittlung  anspre- 
chend, an  die  Deutschen  Stände  Gesandte  abfertigend, 
die  aber  von  Ferdinand  aufgefangen  wurden,  und  in 
Gran  verweilend,  gab  er  sich  am  s5.  Januar  1527 
noch  mit  Befehlen  ab  an  die  Hermannstädter,  dafs  alle 
Anhänger  der  neuen  Lehre  daselbst  eingefangen,  ein- 
gekerkert und  ihre  Güter  eingezogen  werden  sollten. 
Thurzo,  Revai  und  andere  Protestanten  hielten  es 
daher  um  so  eifriger  mit  Ferdinand,  als  Luther 
noch  am  1.  December  iSib  der  Königinn  Maria  eine 
])eutsche  Übersetzung  von  vier  Psalmen  mit  der 
Äul'serung  dedicirt  hatte,  er  halte  sich  von  ihrem 
guten  Willen  gegen  das  Evangelium  überzeugt,  aber 
er  wisse  wohl,  dafs  die  übermächtigen  Bischöfe,  die 
den  gröfsten  Theil  des  Landes  besäfsen ,  wider  das 
Evangelium  eiferten,  und  schon  unschuldiges  Blut 
vergossen  hätten*).  Die  Schlacht  bey  Mohäts  sey 
hierauf  erfolgt,  und  nun  könnten  sie  selbst  den  Fin- 
ger Gottes  sehen ,  und  ihr  Vorhaben  aufgeben.  — 
In  Croatien  liefs  Zäpolya  um  Weihnachten  zu  Dora- 
bro  einen  Landtag  abhalten  ,  durch  seine  Anhänger 
Christoph  Frangepani  und  Simon  Erdödi,  Bischof 
von  Zagrab  :  liefs  das  Statut  vom  Jahre  i5o5  wegen 
Ausschliessung  der  Fremden  von  der  Krone  aber- 
mahls  ablesen,  und  sich  huldigen.  Nach  Ofen  ward 
auf  den  18.  März  1527  ein  neuer  Reichs-Con- 
vent  ausgeschrieben.  Zäpolya  schien  blos  mit 
der  Feder  fechten  zu  w  o  llen.  Am  6.  Februar 

*)  Nur  drey  Personen   wurden    das    Opfer   des'  Verfol- 
gungs- Gesetzes  vom  Jahre  iSiZ» 
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lozj  warnte  er  in  dieser  Heichstags -Berufung  von 
Gran  aus  vor  denen,  die,  unter  dem  Vorwande  das 
Reich  beschützen  zu  wollen,  den  Untergang  des  Volfcs 
und  der  Sprache  beschlossen  hätten.  In  Ofen  war 
auch  Anton  Rincon  ,  ein  in  Französische  Dienste 
übergetretener  Spanier  über  Ragusa  eingetroffen  , 
und  hatte  von  Franz  1  Credentionalen  aus  St.  Ger' 
main  cn  Laye  vom  5.  Februar  iSi'j  mitgebracht,  zu- 
folge deren  zwischen  dem  Französischen 
Kön  i  ge  und  Zapolya  e  in  Bündnifs  unterzeich- 
net, und  in  der  Kirche  der  Deutschen  Maria  in  Ofen 
durch  den  nunmehrigen  Kanzler  Zäpolya's  ,  Stephar4 
Verbötzi  bekannt  gemacht  wurde.  In  den  geheimen 
Artikeln  versprach  Franzi  über  Venedig  Geld -Un- 
terstützung, monathlich  3oooo  Kronen.  Rincon  suchte 
auch  durch  Französisches  Ansehen  den  Franz  Bä- 
thyäni  und  andere  von  Ferdinand  ab,  und  an  Za- 
polya zu  ziehen.  Auf  dem  Ofner-Conrente  wurden 
Bäthori,  Thurzo  und  der  Bischof  von  Wefsprim  ge- 
ächtet, und  einSohlufs  gefafst,  nach  welchem  Adel  und 
Nichtadel  Ein  Zehntel  seines  Vermögens,  in  so  fern 
es  in  Gold,  Silber,  Geld  und  Hornvieh  bestand, 
unter  eidlicher  Versicherung,  dafs  er  sich  richtig 
taxire,  abgeben  solle.  Zäpolya  selbst  gab  dieses  Zebn^ 
theil  zu  Händen  erwählter  Schatzmeister.  Von  den 
Städten  ward  aufserdem  eine  gewisse  Menge  Pulver 
verlangt  Mit  der  Vollziehung  dieses  Schlusses  ging  es 
wie  sonst:  die  Zahlungspflichtigen  unterhandelten  mit 
den  Dikatoren,  und  fanden  sich  durch  einen  geringen 
Abfertigungs-Betrag  ab.  Des  Kaiser  Carls  Vermitt- 
lungsschreibenfür Ferdinand,  dd.  Granada  26  Novem- 
ber i526  ,  insinuirt  von  Ferdinand,  dd.  2.  März  1627, 
ward  am  24«  März  1627  in  einem  Schreiben  an  Fer- 
dinand *)  geringschätzig  beantwortet.    Von  Kriegsan- 

*)  Regnum  Hungariae  vel  dotelitiutn  vel  tributarium   non 
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stalten  ward  noch  immer  nichts  in  Bewegung  gesetzt. 
Christoph  v.  Szydlowiec2,PohInischer  Bcichs-Kanzlei, 
hatte  zu  Prag  am  36.  März  i527  Ferdinanden  zu  einem 
Stillstand  bis  Ende  Junius  und  zu  einem  Congrefs 
iR  Olraütz  vermocht,  der  den  Zwist  bis  zum  i5. 
Junius  beylegen  sollte ,  und  Johann  Zapolya  hatte 
diese  Unterhandlung  zu  Ofen  am  i4-  April  ratifieirt. 
Auf  diesem  Congresse  nun  waren  zugegen  als  Pohlni- 
sehe  Vermittler  Andreas  Bischof  von  Poloczk  und  der 
Kanzler  Szydlowiecki;  als  Abgeordnete  Ferdinands 
Alexius  Thurzo ,  Leophar^  Harrach,  Kanzler,  An- 
dreas Adler,  SeUretär  Ferdinands,  dann  der  Rechts- 
gelehrte Beatus  Widemann.  Als  Abgeordnete  Zäpolya's 
der  Erzbischof  von  Colocsa  ,  Johann  Pälffi ,  die 
Pröpste  und  Doktoren  Andreas  von  Gran  und  Stati- 
lius  von  Ofen.  Widemann  berief  sich  auf  Erbfolge- 
Verträge,  Wahl  und  Erbrecht  der  Gemahlinn  Fer- 
dinands. Statilius  setzte  den  ersten  die  fehlende 
ständische  Bestätigung,  und  das  Statut  wider  fremde 
Thronfolger  entgegen:  der  zweyten  Zäpolya's  Wahl 
in  einer  zahlreichen  zu  dem  Ende  berufenen  Ver- 
sammlung,  wo  hingegen  der  Palatin  in  seinem  Aus- 
schreiben von  der  Wahl  eines  Königs  keine  Meldung 
gemacht  habe,-  der  dritten  die  übliche  Ausschliessung 
der  Töchter  von  der  Thronfolge,  die  auch  Öster- 
reichischer Seits,  namentlich  vom  Kaiser  Friedrich  IV 
widev  Ladislaws  (Posthumus)  in  Pohlen  verheira- 
thete  Schwester  geltend  gemacht  worden.  Ferdinand 
both  Bosnien  mit  dem  Königs -Titel  gegen  Zäpo- 
lya's Entsagung  an,  ZäpoIya  die  Pfandsumme  in  An- 
sehung Mährens  und  Schlesiens  gegen  Ferdinands 
Entsagung.  Der  Congrefs  zerschlug  sich 
ohne  Friöde,  wie   voraus  zu   sehen  war.    Fer« 

fuisscy  sed  liberum;  neminem  Regum  pubücam  libertatent 
Kostram  obligart  potuits*  euipiam  ad  successionemt 
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dinands  Kriegs^Manlfest  erschien  am  29.  Ju, 
nius,  am  17.  Julius  eine  wiederhohlle  Versicherung, 
dafs  er  die  Ungrischc  Nation  und  Sprache  erhal- 
ten wolle. 

Von  Seite  Ferdinands  war  nehmlich  indessen  die 
Zeit  zu  Kriegszubereitungen  benutzt  worden;  er 
hatte  durch  seinen  Bruder  Carl,  den  gefangenen  Papst 
Clemens  genötbigt  ,  den  Zapolya  in  den  Bann  zu 
thun  *)  ,  der  Österreichischen  Geistlichkeit  die 
Hälfte  aller  Kirchenschätze  abgefordert**)  ;  er  hatte 
sich  mittelst  des  Alexius  Thurzo  auch  des  Kronhüters 
Peter  Pereny  Tcrsichert ,  (ihm  das.  Schlols  und  die 
Herrschaft  Säros  Patak  zugesagt),  mehrere  andere 
Anhänger  Zapolya's,  z.  E.  den  Stephan  PodmanitzUi» 
Bischof  von  Neutra,  der  als  ältester  Bischof,  (da  Paul 
von  Varda  noch  von  Rom  kein  Pallium  halte  y 
den  Zapolya  in  Stuhlweisscnburg  gekrönt  hatte,  ia 
sein  Interesse  gezogen;  er  hatte  einen  sichern  Ivan 
Czarny,  einen  Serbler,  aufgewiegelt,  der  den  Peter 
Pereny  und  den  Czibak  geschlagen,  und  die  Gegend 
um  Szegedin,  wo  er  seinen  Tod  fand,  verwüstet  hatte; 
endlich,  was  das  Entscheidendste  war,  er  hatte  ein 
Heer  unter  dem  Befehle  des  Markgrafen  Casimir 
von  Brandenburg,  Niklas  Grafen  von  Salm  und  Ka- 
tzianer,  zusammengebracht,  -vrelches  auch  zu  Ende 
Julius  1627  in  Ungern  einrückte,  Theben  und 
Tyrnau  besetzte.  Ferdinand  selbst  mit  neuangekom- 
menen  Sächsischen  und  Braunschweigischen  Trup- 
pen, unter  dem  Grafen  von  Mannsfeld,  folgte  in  der 
Dichtung  gegen  Altenburg  am  3.  August  i527.  An 
derGränze  empfangen  von  den  ihm  anhängenden 
Ungrischen  Grofsen,  leistete  Ferdinand  einen  ihm 
vom  Bischof  Szalahazi  vorgelegten  Eid  über  die 
Erhaltung  der  Constitution  und  der  Freyheiten  aller 

*)  Katona  S.  349. 

**)    Chronicon  AleiUc,  apud  Pez,  /,  934, 
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Stände  *).  Zäpolya  mufstc  noch  mit  eigenen  Au^ 
gen  sehen,  'wie  die  von  Ferdinand  durch  Stephan 
Bevai  gewonnenen  Nazadisten  bey  Ofen  mit  Gewalt 
Flufsaufwärts  ruderten,  um  die  Operationen  der  an- 
rückenden Ferdinandischen  Armee  zu  erleichtern. 
Zäpoija  le«Mte  schnell  die  königlichen  Gemächer  in 
Ofen  aus,  und  verliefs  Ofen,  wie  Spervogel sagt, 
meinend.  Jetzt  erst  dachte  er  daran,  Truppen  zu 
Tersammeln  5  Franz  Homonnai ,  Lucas  de  Kis-Maria 
und  Blasius  Artandi  führten  ihm  welche  zu;  am  24. 
August  stand  er  bey  Erlau,  später  bezog  er  ein  Lar 
ger  bey  Tokay,  und  verstärkte  sich  mit  700  Pohlen, 
Indessen  ergab  sich  Raab  auf  blofsc  Aufforderung, 
Komorn  auf  etliche  Kanonenschüfse.  Franz  Zay,  Valen- 
tin Török,  Ludwig  Pekri,  Kaspar  Paxi,  rückten  in» 
Lager  ein,  ihre  Ergebenheit  gegen  Ferdinand  zu 
bezeugen.  Die  Eroberung  von  Gran  kostete  blos  ei^ 
nige  Haubitzen.  Am  20.  August  gelangte  Ferdinand 
nach  Ofen,  und  gab  am  nähmlichen  Tage  sein 
Edict  .wider  den  Druck  Lutherischer -Zwinglischer 
Bücher;  fast  an  einem  Tage  schlug  Nikolaus  v.  Salm, 
Zäpolya's  gröfstentheils  aus  Reiterey  bestehendes, 
aber  von  grobem  Geschütz  entblöfstes  Heer  mit  deut- 
scher Taktik  vor,  Tokay,  und  fiel  Christoph  Frange- 
pani  bey  Warasdin  von  einer  Kugel  der  Besatzung  ge- 
troffen. Durch  das  eine  ward  der  Besitz  von  West- 
Ungern,  durch  das  andere    eines   Theiles  von   Croa- 

*)  Ferdinand,  als  erwählter  König,  murstemehrmal]]  schwo- 
ren; diefs  erzählt  Caspar  UrsinusVelius,  ein  Schwcid- 
nitzer,  ein  Client  des  Bischofs  Johann  Thurzo  von 
Breslau,  Sekretär  des  Erzbiscbofs  Mathäus  Lang  ,  in 
der  Folge  Maximilians  Lehrer,  jetzt  Ferdinands  Ili- 
storiograph.  Erasmus  schätzte  ihn  als  Dichter.  Den 
König  Ferdinand  begleitete  auch  damalils  Johann  Fe- 
ber,  nachmahls  Bischof  von  Wien,  ein  fleifsi ger  Samm- 
ler von  Handschriften  ,  deren  er  viele,  zumahl  Corvi- 
nische,  an  Farticuliers  gekommene,  sammelte. 


tien  iur  Ferdinand  entschieden.  BUs  Johann  BanfTy 
und  Veibölzi  blieben  demZäpolya  treu.  Lukas  Mari  ai, 
der  bessere  Feldherr  Zapolya's,  blieb  im  Treff en 
T  o  r  '1'  o  h  a  y.  Zäpolja  iloh  muthlos  zuerst  nach  Grofs* 
wardein*)  dannnach  Siebenbürgen.  Sich  selbst, 
seinen  Truppen  und  Anstallen  nicht  vertrauend, 
schickte  er  den  PVanzösischen  Gesandten,  Rincon, 
nach  Fohlen,  um  Sigismunds  Fürsprache  zu  bitten  , 
hingegen  einen  Pohlnischen  Edelmann  Hieronymus 
Laski ,  der  im  September  iSsy  von  seiner  Zäpolyai-. 
sehen  Mission  aus  Paris  zurückgekehrt  war,  schickte 
er  nach  Konstantinopel.  In  Ungern  besafs  er  noch 
einige  Patrimonial- Schlösser,  das  Zipser  Schlofs  un- 
ter dem  verschlagenen  Commendanlen  Nicolaus  De- 
rentseni,  das  feste  Trentschin,  Grofswardein  unter 
Czibak ,  Lippa  ,  Slavonien,  unter  Stephan  Radich. 
Noch  im  October  crliefs  er  von  Clausenburg  aus 
Circular-Schreiben,  um  seine  Anhänger  mit  der  Hoff- 
nung zu  trösten,  dafs  er  bald  mit  einer  grofsen  Ar- 
mee   wieder    ins   Feld   rücken  werde. 

Ferdinand  hielt  sogleich  nach  dem  Siege  bey  To-r 
kay  einen  Re  ich  s  tag  in  Ofen  am  6.  October  1527. 
Die  Zahl  seiner  Anhänger  vermehrten  der  Kronhüter 
und  Woiwode  von  Siebenbürgen,  Peter  Pereny,  Herr 
in  Terebes,  Ujhely,Siklos,  Valkovar,  schon  seit  löai 
Anhänger  der  Reformation,  Stephan  Beryzlo,  Titular- 
Despot  von  Rascien  ,  Ladislaus  More ,  Peter  Erdödi, 
Georg  Sulyok.  Von  der  Geistlichkeit,  Paul  Vardai,  der 
F  rzbischof,  und  mehr  andere.  In  seiner  Anrede  theils  an 
die  Grol'sen.  theils  an  den  Adel,  versicherte  er  die  Stänr 
de  wiederhohlt,   dafs  er  die  Freyheiten  des  Reichs, 

*)  Was  er  aus  Grofswardein  an  die  Stände  seiner  Par- 
Icy,  aus  Thclcgd  an  den  Pereny  schrieb  im  Octob.  y5?y 
s.  Pray  Epift.  I,  />.  3oq  seq.  Er  beschuldigt  untcf  an- 
dern den  König  Ferdinand  ,  dafs  er  dio  Religion  dcnji 
Spotte  Preis  gebe. 
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der  Stände  erhalten,  und  durch  eine  väterliche  Re» 
gicrung  bewirken  wolle,  dafs  niemand  die  geschehe- 
ne Wahl  und  die  Regierung  eine»  Nicht -Eingebor- 
nen  zu  bedauern  Ursache  habe*).  Zu  Ofen  ward  von 
Seite  der  Stände  mündlich  verabredet  und  ohne  Ver- 
fassung von  Artikeln  dem  Könige  erklärt  :  ä)  die 
Stände  bestätigten  die  erste  Wahl  zu  Pref&burg ; 
li)  setzten  den  Krönungstag  und  Ort  auf  den  3.  No» 
vember  zu  Stuhlweissenburg  an;  c)  und  beschlossen, 
dafs  der  Kronbewahrer  Peter  de  Pereny,  die  Krone 
in  Begleitung  von  i5oo  Reitern  herbeybringen  solle. 
Die  Siebenbürger,  und  besonders  auch  die  Szekler, 
wurden  ermahnt,  den  Zäpolya  zu  verlassen,  und 
sich  an  die  Ungrischen  Stände  anzuschliefsen.  Die 
Städte  und  Comitate,  die  noch  keine  Deputirte  ge- 
schickt hatten,  wurden  am  14.  October  i5aj  er- 
mahnt, diefs  noch  zu  thun.  Dem  Könige  wurden  die 
nöthigen  Subsidien  zum  Kriege  wider  Zäpolya  im 
Allgemeinen  zugesichert,  und  zwar  von  jeder  Porta 
Ein  Goldgulden,  > 

Zu  Stuhlweissenburg  ging  am  bestimmten 
Tage  die  Krönung  gebräuchlichermafsen  **)  vor 
sich ,  bey  welcher  auch  der  Markgraf  Georg  von 
Brandenburg  zugegen  war.  Der  Palatin  fragte  die 
Stände  vor  der  Krönung  dreymahl,  ob  ihnen  Ferdi- 
nand als  König  recht  sey?  Nach  der  dreymahligen  be- 
jahenden Antwort  ward  ihm  dann  die  Krone  aufge- 
setzt. Der  auf  einem  hiezu  gebauten  Gerüste  unter 
freyem  Himmel  vom  Könige  abgelegte  Eid  bestätigte 

*)  Proinde  nihil  est ,  eur  vel  unum  ex  Vobis  poemtere  de. 

heat  tarn  justae  electionis^      Urs.  Vcliu» 
**)  Durch  ^en  ältesten  ^iscbof  Podmanitzki  ,  denn  Paul 

de  Varda  war  TTränklich  und  hatte  noch  kein  Pallium. 

Episcopus  Regi  maitum  sibi  deosculanti  e  libro  quodani 

multa  prael(tgit:  in  quo  libro  impositis  digitis  rex  quae- 

darn  juravit^ 


il 

unter  andern  die  Decrele  Andreas  des  If,  und  Ter-, 
band  den  König,  L'ngerns  Gränzen  keineswegs  durch 
irgendeine  Abtretung  zu  schmälern.  Am  4.  NoTcm- 
ber ward  die  Königin  Anna  gehrönt,  und  der 
Tag  darauf  durch  Gnadenbezeugungen  verherrlicht. 
Am  5.  November  leisteten  die  Prälaten,  Baronen  und 
Käthe  den  Eid  der  Treue.  Pereny  erhielt  Säros  PataU  ; 
Alexius  Tui'zö  für  sich  und  seinen  Bruder  Johann 
Thurzö,  und  seine  Bruderssöhne  Franz  und  Georg, 
die  zeitherigen  Besitzungen  Zäpolya's,  Günz,  Telkebä^ 
nya,  dasZipser  Schlols  und  Baymötz.  Vom  6  bis  10. No- 
vember wurden  wider  Zäpolya  undVerbötz  aus  Gele-? 
genheit  ausgestreuter  Protestations-  und  Abmahnungso 
schreiben  Ächibriefe  erlassen,  und  8  A r  t  i  k  e  1  entwor- 
fen. In  dem  ersten  wurden  alle  Anhänger  Zäpolya's 
(aus  dem  Prälaten-undHerrenstande  werden  als  solche 
nur  folgende  angeführt:  Simon  Bischof  von  Agram, 
Johann  Bänffi  de  Also  Lindva ,  Anton  Bänffi  de 
Bolondok,  Johann  de  Tab,  und  Franz  von  Homonna) 
und  alle  Obergespänne  bis  auf  den  25.  November 
zur  Huldigung  gegen  Ferdinand  einberufen  5  im  zwey- 
ten  wurde  jedoch  das  Verfahren  mit  den  Widerspän- 
stigen  lediglich  dem  Gutbefund  des  Königs  überlas- 
sen. Im  vierten  und  siebenten  Artikel  wurden  Zär 
polya's  Schenkungen  und  Verleihungen  vernichtet, 
und  jene  Ferdinands  bestätigt.  Im  fünften  und  sech- 
sten Artikel  ward  auf  ausdrückliches  Verlangen  des 
Königs  darauf  gedrungen,  dafs  gewaltthätige  Hand- 
lungen und  Verbrechen  schnell  und  unnachsichtlich 
gerichtet,  und  die  Verbrecher,  unter  noch  so  mäch- 
tigem Schutz.,  nicht  ungestraft  belassen  werden  sollen. 
Im  dritten  Artikel  ward  angeordnet,  alle  Decrete  der 
Vorfahren    des  König  *)  sollten  durch  16   erwählt» 

*)  Eigcntlicli  Verbützi's  Tripertitum ,  dessen    Nennung 
man  ausweichen  wollte. 


Rechtskundige,  mit  Bcyziehung  noch  andrer,  die  der 
König  ernennen  solle,  bis  zum  nächsten  Reichstage 
verbessert,  und  dann  mit  Zustimmung  der  Stände 
neu  bestätigt  werden.  Im  achten  Artikel  ward  end- 
lich befohlen  ,  dafs  der  König  nicht  nur  sogleich  dem 
schon  zu  Ofen  bewilligten  .Goldgulden  Ton  jedem 
Thore ,  sondern  auch  um  Georgi  herum  den  zweyten 
Goldgulden  von  jeder  Porta,  mit  Ausnahme  blos  der 
Verbrannten  und  Armen  einheben  lassen  dürfe.  Am 
Schlufse  des  Reichstags  folgten  dieE  r  n  ennung  en. 
Räthori  blieb  Palatin,  und  ward  zugleich  alleiniger 
Kronbewahrer ;  Pereny,  Woiwode  von  Siebenbür- 
gen; Johann  Torquatus  und  Franz  Rathyäni,  Dane 
von  Croazien  und  Dalmazien;  Alexius  Thurzö ,  bis- 
her Tavernicus  ,  wurde  Judex  Curiae ;  Andreas  Rä- 
thori Tavernicus  5  der  Rischof  von  SieJsenbürgen  Ni- 
colaus Gerendi,  Schatzmeister;  Franz  Röväj ,  Per- 
sonal; Nädasdi  und  Imreffi,  Commendanten  des  Ofner 
Schlosses.  Paul  Vardai  blieb  oberster  Kanzler  dem 
Titel  nach;  wirklicher  Kanzler  ward  Thomas  Sza- 
lahäzi,  Rischof  von  Erlau ;  dessen  Vetter  Marti'. 
nus  de  Kechet,  Rischof  von  Wesprim;  Franz  Ujlaki 
Propst  von  Prefsburg,  königlicher  Sekretär.  Am  ii. 
Kovember  ward  ein  neues  prächtiges  Leichenbegäng- 
nifs   für  Ludwig  veranstaltet. 

Wegen  des  Gerüchts,  dafs  in  Ofen  die  Pest  herrsche, 
hielt  sich  jetzt  Ferdinand  einige  Monathe  in  Gran  auf, 
und  betrieb  von  dort  den  Krieg  wider  Zäpolya.  Des 
letztern  Feldherr,  Franz  Rodö,  ein  blofser  Hussa- 
ren- General,  hatte  Tokay  durch  Verrath  wieder  ge- 
nommen ,  einige  Haufen ,  darunter  aoo  Tataren 
und  Pohlen,  zusammengebracht,  und  damit  Erlau  be- 
lagert. Valentin  Török ,  ein  Protestant,  Zögling 
der  Universität  Wittenberg,  und  Marcus  Pemllingers 
Schwiegersohn,  Paxi,  Maylath  ,  Pekri  und  Rakich 
mit  800  Reitern  (darunter   100  deutschen)  zerstreu- 
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ten  den  Haufen,  und  nahmen  clen  tiodö  bey  I^ercsz- 
tes  selbst  gefangen.  Weil  dieser  einen  Bischof 
und  Anhänger  Ferdinands  geplündert  ,  auch  in 
Kirchen  Blut  ycrgossen  halte,  und  durch  keine  Ver- 
sprechungen und  Drohungen  dahin  zu  bringen  war, 
54U  Ferdinands  Partey  über:xutreten  ,  ward  er  von 
Gran  nach  Wien ,  von  da  nach  Neustadt  abgeführt, 
MO  er  im  Gefängnisse  sein  Leben  endigte.  Mehrere 
Adcliche ,  die  unter  Bodo  gedient  hatten,  verlohren 
ihre  Güter,  die  an  andere  Adeliche,  im  Dienste  des  Bi- 
schofs vonErlau  und  Kanzlers,  darunter  an  Nicolaus 
Izdentzi,   verliehen  wurden. 

Während  aller  dieser  Begebenheiten  safsen  die 
Türken  fast  still,  mit  Ausnahme  einiger  Slrcifereyen, 
die  sie  aus  Syrmien,  das  sie  inne  hatten  ,  machten. 
Frankreich  und  Venedijg  hielten  sie  von  Unterneh- 
mungen auf  Ungern  zurück,  indem  sie  glaubten ,  Jo- 
hann werde  hinlänglich  seyn,  Ferdinanden  kräftige 
Diversion  in  Ungern  zu  machen*).  Allein  in  Sie- 
benbürgen hatte  Caspar  Horväth  und  Reichers- 
dorfer,  Ferdinands  Commissäre  ,  vorzüglich  durch 
das  Beyspiel  der  Hermannstädter,  eine  Revo- 
lution zu  Gunsten  Ferdinands  bewirkt,  so 
dafs  Johann  sich  im  Lande  nicht  mehr  sicher  hielt, 
sondern  sich  zu  Franz  Homonnai  begab.  Zwar  suchte 
er  hier  eine  neue  Armee  eusammenzuziehen,  doch 
beruhte  seine  Hoflnung  hauptsächlich  auf  der  Nego- 
ziation seines  Haushofmeisters,  eines  Mönchs,  Georg 
Uttissenich  Mnrlinucci,  in  Pohlen,  auf  Laskys  Tür- 
kischer Negoziation  ,  und  auf  dem  Krieg,  der  nach 
der  Entweichung    des    Papstes    Clemens    aus    Rom 

•)  Brutus  behauptet,  Zäpolya  habe  ein  Schreiben  Fer- 
dinands, llleras  ,  (juas  Tridc.ntinus  Cardinalis  obiigna- 
veraf  ,  an  Sulejinan  mit  Tributs  -  Anerbietungen  auf- 
gefangen; dies  habe  ihn  bewogen,  mit  Sigmunds  Zu- 
stimmung den  Lttski  nach  Honstantinopel  zu  schicken. 
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(6.  Dec.  1527)  nach  Orvieto,  amö2.  Jan.  ija^inltalie» 
"Wieder  ausbrach.  Lashi's  Negociation  fing  am 
22.  Deceraher  1627  an  ,  und  hatte  Anfangs ,  ehe 
Frankreich  und  Venedig  durch  Ludwig  Gritti  (Freund 
des  Grofsveziers  Ibrahim,  natürlichen  Sohn  des  Dogen 
Ton  Venedig,  Juwelenhändler  dem  Scheine  nach,  aber 
eigentlich  Venetianisch-Französischen  Agenten  in  Kon- 
stantinopel), die  Sache  ernsthaft  unterstützten,  viele 
Anstände.  Türkischer  Seits  forderte  man  schlechter- 
dings Gesandten -Geschenke  und  dann  einen  jährli- 
chen Tribut.  Ganz  ungern  (sprachen  die  Türkischen 
Minister)  gehöre  der  Pforte,  denn  der  Sultan  habe 
im  Ofner  Königsschlosse  geschlafen ,  und  wo  ein- 
mahl  des  Grofsherrn  Pferde  eingezogen ,  und  sein 
Schlafbette  gestanden,  dahin  sey  die  Türkische  Macht 
bestimmt  ausgedehnt.  Das  Ofner  Schlofs  sey  unver- 
brannt geblieben,  weil  der  Grofsherr  zurück  zukeh- 
ren gedenke.  Ohne  des  Sultans  Erlaubnifs  habe  sich 
also  Johann  Zapolya  nicht  einmahl  krönen  lassen  sol- 
len. Blofser  Freundschaftsbund  sey  nicht  genug,  un- 
terwerfen müsse  sich  Johann,  und  sein  Gesandter 
den  Handschuh  des  Grofsherrn  in  Zapolya's  Namen 
küssen.  Laski  bot  alle  Gewandtheit  auf,  einem  sol- 
chen Antrage  auszuweichen  ,  ja  er  begehrte  sogar 
Syrmien  zurück,  und  wollte  den  König  Sigmund  von 
Pohlen  mit  in  den  Freundschaftsbund  aufgenommen 
haben.  Unter  den  naiven  Äufserungen  der  Türkischen 
'Minister  verdienen  besonders  bemerkt  zu  werden 
folgende.  Von  der  Kriegs -Erfahrenheit  der  Ungern 
hielten  sie  nur  wenig ,  da  sie  nicht  einmahl  ge- 
wusft  hauen,  ihren  König  nicht  zwar  vor  dem  Feinde, 
sondern  vor  einer  elenden  Lacke  zu  bewahren,  in 
welcher  die  Türken  auch  nicht  den  mindesten  ihrer 
Soldaten  umkommen  lassen  würden.  Den  König  von 
Pohlen  könnten  sie  ebenfalls  nicht  hochachten,  denn 
er  lasse   die  Tataren  von  Jahr  zu  Jahr,  so  viel  sei- 


iaer  Unterlliatten  abhohlen,  als  ihnen  beliebte.  Als 
Gritti  durch  grofse  Versprechungen  gewonnen  war, 
und  Venedig  und  Frankreich  in  die  Pforte 
drangen^  den  Zapolya  zu  unterstützen, 
erhielt  er  am  27.  Januar  i528  die  gewünschte  Au- 
dienz beym  Grofs-Sultan;  es  war  nicht  mehr  die  aus- 
drückliche Rede  vom  Tribut,  und  von  der  Ober- 
hoheit der  Pforte ,  der  Sultan  trat  dem  Zapolya  Un- 
gern als  sein  erobertes  Land  ab ,  und  versprach 
ihm  alle  Unterstützung  wider  Ferdinand.  Laski  durfte 
jetzt  kühn,  da  sein  Herr  Mangel  an  Geschütz  hatte^ 
zwanzig  Kanonen  und  Salpeter  oder  Pulver  von  den 
Türken  begehren.  Am  29.  Februar  ward  endlich 
Laski  mit  dem  geschriebenen  Bündnifs  abgefertigt. 

Ferdinand  scheint  von  allen  diesen  Bemühungen 
Johanns  gut  unterrichtet  gewesen  zu  seyn.  Nach 
Pohlen  hatte  er  zu  Anfang  i5lB  den  Sigmund  Her- 
berstein und  den  Lorenz  Propst  von  Stuhlweissenburg 
geschickt ,  und  sich  wenigstens  dessen  vergewissert, 
dafs  der  König  die  Neutralität  annehmend,  dem  Za- 
polya mit  offener  Macht  nicht  beystehen,  sondern  die 
Pohlen  von  seiner  Armee  abrufen  werde,  (wiewohl 
Clerus  und  Adel  in  Pohlen,  von  Frankreich  gestimmt, 
dem  Zapolya  sehr  geneigt  waren).  Auch  nach  Konstantin 
nopel  hatte  er  Kundschafter  geschickt,  mit  dem  Befehl, 
Zapolya's  Schritte  und  die  Gesinnungen  der  Pforte  zu 
beobachten.  Durch  diese  erhielt  er  bey  Zeiten  die 
Nachricht  von  dem  geschlossenen  Bündnisse ,  eher 
noch,  als  Laski  ihm  dasselbe  in  einem  Fehdebrief 
dd.  Bukarest  vom  10.  April  iSsS  ankündigte. 
La^ski  sollte  mit  Türken,  Wlachen,  Moldauern 
und  Tataren  Siebenbürgen  wieder  unter  Johannes 
Herrschaft  bringen.  Zapolya  sollte  mit  neu  ge- 
sammelten Trui'pcn  aus  H  o  m  o  n  n  a  h  e  r  v  o  r- 
b  reche  n. 

Ferdinand  ergrifTseinerseits  folgende  Mafarcgeln. 
\m  33.  Januar  i5a8  erörthete  er  einen  Reichs -Con- 


vent  in  Ofen:  Mtobey  ausdiückholi  angeordnet  wur, 
dafs  Fon  den  Comiuten  nur  zwey  bis  diey  Depulirte, 
nicht  alle  Köpfe  erscheinen  sollten.  Hier  ward  be- 
schlossen, wider  eineii  nach  den  dem  Könige  zugekom- 
menen Nachrichten  allerdings  zu  besorgenden  Einfall 
der  Türken,  sollte  der  gesammte  Clerus,  die  Baronen 
und  der  Adel  persönlich  und  mit  seiner  gesammten 
bewaffneten  Bauerschaft  aufsitzen  *).  Wider  Zäpolya's 
erklärte  oder  heimliche  Anhänger  sollten  nun  schär- 
fere Malsregeln  nach  dem  Befund  jedoch  des  Königs 
eintreten.  Wegen  ungebührlicher  Zölle  und  Bestra- 
fung von  Gewalttbätigkeiten  Avurden  einige  Mafsre- 
geln  genommen ,  die  Einhebung  des  zweyten  Gul- 
dens ward  noch  einmahl  angeordnet.  Noch  während 
des  Reichstages  kam  die  Nachricht  Ton  Jayczas  Fall : 
die  von  Ferdinand  eingesetzten  Commendanten  Ste- 
phan Gorbonog  und  ein  Deutscher,  Kotzian,  hatten  es 
an  die  Türken  übergeben.  Nach  Jaycza  fiel  Beloje- 
sero,  Greben,  Orbovatz,  kurz  fast  ganz  Bosnien ; 
üdbina,  Lika  und  Corbavia  wurden,  während  Johann 
Carlovitz  in  Medvevär  krank  lag,  verlohren.  —  Von 
Ofen  aus  ward  noch  angeordnet ,  den  Zäpolya  vor 
Ankunft  der  Türken  in  Ober-Üngern,  anzugrei- 
fen ;  dahin  wurde  Johann  Katzianer,  mit  8700 
Deutschen  und  5oo  Ungrischen  Reutern  geschickt, 
unter  ihm  Leonhard  Fels  und  Niklas  Thurn.  Zu  An- 
fang März  i52^  wurden  Circular  -  Schreiben  aus  Al- 

len- 

*)  Ein  Gesetz,  welches  das  Untbunliche  befiehlt.  Wie 
Ist  die  Bewaffnung  des  Adels  und  der  gesammten 
Bauerschaft  zugleich  mügllch  ?  woher  nur  die  \VaflPen  ? 
(Sehr  fein  liefsen  die  Prälaten  und  Baronen  Ihre  Bande* 
rialschuldigkeit ,  durch  solche  Gesetze  ins  Vergessen 
liommcn.)  Im  achten  Arlihel  ist  denn  auch  nur  wieder 
die  Rede  von  dem  ,  dafs  von  ao  Porten  ein  BowafFnetcr 
|;estel)t    werden  soll« 
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tcnburg  erlassen,  des  Inhalts:  Ferdinand  reise  zu 
einem  Deutschen  Reichs-Convent  in  Regensburg,  so- 
dann nach  Böhmen  ,  Mähten  und  Österreich  ,  um 
bey  der  Unzulänglichkeit  der  üngrischen  Macht  wider 
die  Türken,  dortländige  Truppen  zu  sammeln.  In  des 
Königs  Abwesenheit,  würden  der  Palatin  als  köniof- 
lieber Locumtenens,  der  Erzbischof  Vardai,  derKanis- 
1er  Bischof  Szalahäzi ,  der  Schatzmeister  Nico- 
laus Gerendi,  Bischof  von  Siebenbürgen ,  der  Judex 
Curiae  ,  Thurzö ,  der  Tavernicus  Andreas  Bathori, 
die  Geschäfte  führen,  und  das  Reichs -Siegel  (zum  ju- 
ridischen Gebrauche)  bewahren.  Der  König  versprach 
nochmahls  Alles  zum  Schulze  des  Reichs  anzuwenden. 
Katzianer  langte  schon  zu  Anfang  März  in  Ober- 
üngern  an;  in  einem  dritten  entscheidenden  Tref- 
fan  bey  Szina,  ohnweit  Kaschau ,  wurden  Zäpo- 
lya's  Truppen,  worunter  looo  Mann  Fohlen,  5oo 
Tataren,  hauptsächlich  durch  die  Überlegenheit  der 
Deutschen  Artillerie,  geschlagen.  Zäpolya  comman- 
dirte  hiebey  selbst,  doch  als  ein  feiger  General,  looo 
Schritte  weit  vom  Kampfplatze ,  und  üoh  bis  nach 
Pohlen,  nach  Tarnow,  zum  PohlnischenMagnaten, 
Malhäus  Tarnowsfii.  Hiedurch  ward  auch  Laskis 
Unternehmung  auf  Siebenbür^gen  hintersteilig  ge- 
macht ;  ja  die  Türken  seihst  gaben  für  dieses  Jahr  den 
Plan  ihres  Einfalls  in  Ungern  auf.  Zapolya,  in  Ver- 
zweiflung hierüber,  wandte  sich  an  den  Papst  Cle- 
mens, an  den  König  Sigmund,  und  erliefs  am  8.  April 
1628  von  Tarnow  aus  ein  weitläufiges  Schreiben 
an  die  Deutschen  Stände,  um  sie  von  aller  Unterstü- 
tzung Ferdinands  abzuhalten.  In  diesem  Schreiben 
macht  er  unter  andern  dem  Könige  Ferdinand  den 
Vorwurf,  dafs  er  seinen  Schwager  Ludwig  mit  gac 
nichts  wider  die  Türken  unterstützt,  sondern  viel- 
mehr die  Deutschen  von  den  Ständen  wider  die  Tür- 
ken bestimmten  Truppen  ,  nach  Italien  widjer  die 
Engels  Gesell.  v.Lniiern.  IV.  B 
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christlichen  Mächte  gesendet  habe.  Wider  den  Vor- 
wurf Ferdinands,  als  ob  er  den  König  Ludwig  bey 
Mohats  im  Stiche  gelassen,  vertheidigte  er  sich  mit 
Befehlen  Ludwigs ,  die  er  noch  in  Händen  habe, 
wornach  er  in  Siebenbürgen  habe  zurückbleiben 
müssen.  —  Auch  jetzt  suche  Ferdinand  die  Türken 
durch  Versprechimg  eines  jährlichen  Tributs  zu  be- 
schwichtigen,  um  sodann  die  Deutschen  Truppen  wi- 
der Zäpolya  führen  zu  dürfen.  Es  hatte nähmlich  Fer- 
dinand damahls  den  gewesenen  Jaitzer  Capitän 
und  Reiter -Anführer  Johann  Hobordanski  mit  yie- 
len  Geschenken  nach  Konstantinopel  abge- 
fertigt, mit  dem  scheinbaren  Auftrag,  Syrmien  und 
Belgrad  zurück  zu  begehren,  in  der  That  aber,  um  die 
Stimmung  und  die  Rüstungen  der  Türken  zu  beobach- 
ten. Hobordanski  brachte  nichts  als  Drohungen  zu- 
rück, und  die  Gewifsheit,  dafs  diese  zwar  nicht  i5c8 
wegen  eines  Tumults  in  Asien ,  doch  im  künftigen 
Jahre  verwirklicht  werden  sollten. 

Im  Deutschen  Reiche  kam  wegen  des  Religions- 
Zwistes  kein  Reichstag  zu  Stande;  Ferdinand  hielt 
sich  in  Mähren  und  zu  Prag  auf ,  und  liefs  Truppen- 
Aushebungen  fürs  künftige  Jahr  decretiren.  Bey  gut 
geordelen  Finanzen  hätte  Katzianer  wider  ZapoIya 
viel  ausrichten  können,  aber  aus  Mangel  am  Gelde 
unterblieb  vieles.  Nur  scheinbar  unterwarfen  sich 
Homonnaj,  Dcrentsenyi,  der  Commendant  im  Zipser 
Schlosse,  und  Käfsmarkt.  liika  und  Trentschin  wurden 
erobert,  Katzianer  ward  durch  viele  Geld- Erpres- 
sungen unbeliebt.  In  Italien  wüthete  der  Krieg,  ob- 
wohl nicht  ganz  glücklich  für  Frankreich,  fortj  der 
Papst  versprach  dem  Zapolya  am  3o.  Aug.  iSaSvon  Vi- 
terbo  aus  die  Unterstützung  der  mit  ihm  Terbündeten 
Fürsten  ;  Sigismund  interessirte  sich  hey  Ferdinand 
durch  einen  neuen  Gesandten  für  den  Frieden  mit  Zä- 
polya ;  er  erhielt  am  i.  July  die  Antwort,  vor  allem  solle 
Sigmund,  sollten  die  Pohlnischen  Grofsen,  auf  die  Sig- 
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nunds  Gesandter  Alles  schob,  dem  Flüchtlinge  keine 
Unterstützung  leisten,  ihn  nicht  in  Pohlen  dulden. 
Ein  Gesandter  Ferdinands,  Juachim  Multzan,  brachte 
von  Krakau  neue  scheinbare  Neutraiiläts- Versiche- 
rungen. In  der  Thal  aber  warbZapolya  in  Poh- 
1  e  n  und  sogar  durch  Minkwitz  in  Deutschland 
Truppen  j  in  der  That  schickte  er  den  Georg 
Utissenicz,  gebohrea  zuJCaraissatz  in  Croatien,  erst 
Span  in  Hunyad  bis  zun«  3o.  Jahr,  dann  Hofbedienter 
bey  Hedwig  Zapolya,  dannPauliner  in  Lad,  jetzt  Mönch 
in  Czenstochow  (seine  Mutter  war  eine  Martinuzzi), 
dreymahl  an  seine  Anhänger  in  Ungern  ,  erhielt  von 
Gottliard  Kün,  Emerich  Czibak  ,  Stephan  Bathori  de 
Somlyö,  Paul  Artandi  ,  Jacob  Thornyallai  mehrmah- 
lige  Geld-Bimessen,  und  die  Zusicherung,  ihn  bewaff- 
net an  der  Gränze  zu  empfangen.  Sein  Hofnarr  ßa- 
lint  (Valentin)  bot  ihm  zu  dem  bevorstehenden  Zuge 
zehn  Dukaten  an,  in  Ofen  mit  Zinsen  zurückzu- 
stellen. 

Simon  Deak  Athinai  mit  5oo  Mann  langte  nun 
wirklich  Ende  August  iSaS  in  Ober-Ungern  an;  mit 
Gotthard  Kün  vereinigt,  schlug  er  den  Stephan 
R  e  vai  und  Thomas  Lascanus  am  ü5.  September 
bey  Säros-Patak ;  die  Kaschauer  Infanteristen  litten 
dabey,  da  die  Reiterey  unter  Revai  zuerst  lloh. 
Zäpolya  selbst,  des  bevorstehenden  Einbruchs  der 
Türken  vergewissert,  rückte  im  October  in  Ungern 
ein,  in  Begleitung  des  Hieronymus  Lafiki ,  dem  er 
das  Zipser  Schlofs,  Käfsmarkt,  Rychno  und  Gölnitz 
geschenkt  hatte,  er  halte  in  allem  4000  Mann.  Fer- 
dinand hielt  im  October  zu  Prefsburg  einen  Co  n- 
grefs,  um  Mafsregeln  wider  Zäpolya's  Einbruch  zu 
nehmen,  und  den  Katzianer  zu  verstärken.  In  Folge  der 
erneuerten  Acht  wider  Zäpolya  vertheilte  Ferdinand 
dessen  Güter  seinen  Getreuen,  aberder  Neid  trat  hin- 
zu, und  verursachte  zwischen  denselben  Zwiespalt.  Mit 
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einigen  Verstärkungen  Ungrischer  Truppen  marschirte 
Katzianerin  der  ungestümmen  Jahrszeit  über  Trent- 
schin  nach  Ober -Ungern.  Ferdinand  selbst  reiste 
Ende  November  nach  Wien,  und  schrieb  auf  den 
i5.  März   i529  den  Reichstag  nach  Speyer  aus. 

Durch  Zäpolya's  Vordringen  in  Süd -Ungern  neu 
belebt,  regten  sich  in  Croatien  wieder  seine  Anhänger 
Johann  BanfTi,  Petrus,  Marcus,  Johann  Tahi  und  der 
Bischof  Simon  Erdödi;  in  Siebenbürgen  schlug  der 
Wolw  od e  Peter  von  der  Moldau  den  Bischof  Gerendi, 
den  Valentin  Török,  Stephan  Maylath  und  den  Mar- 
kus Pempilinger  am  22.  Junius  bey  Marienburg,  und 
eroberte  Kronstadt  und  Bistritz.  Stephan  Bäthori 
de  Somlyö  vollendete  die  Bezwingung  der  Widerspän. 
stigen  wider  Zapolya.  Katzianer  konnte  aus  Man- 
gel am  Gelde  in  Ober- Ungern  nur  wenig  ausrich:cn^ 
und  wurde  nach  Wien  berufen.  Im  Julius  i5?,9  langte 
endlich  Soliman  .selbst  an  Ungerns  G ranzen 
an;  während  ersieh  näherte,  schickte  Zapolya  dem 
Könige  Ferdinand  eine,  wie  sichs  versteht- — -erfolg- 
lose Aufforderung  zu,  ihren  Streit  noch  vor  Ankunft 
der  Türken  durch  ein  Duell  zu  schlichten*).  Auf 
diesen  Fall  verspräche  er,  die  Türken  von  ihrem 
Vorhaben,  in  Österreich  einzufallen,  abzubringen. 
Ferdinand  erliefs  seinerseits  am  28.  August  von 
Linz  aus  eine  Aufforderung  an  alle  Christen,  ihm 
wider  die  Türken  beyzustehcn.  Von  den  Deutschen 
Ständen,  deren  Evangelischer  Theil  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Speyer  den  Nahmen  Protestanten  angenom- 
men hatte  ,  wurden  12000  Reuter  ,  4000  Infante- 
risten versprochen ;  ein  zu  Regensburg  niedergesetz- 
ter Ausschufs  sollte  das  Truppen  -  Geschäft  leiten; 
er  leitete  es  aber  wenig  energisch  und  langsam.  Fer- 
dinand warf  etwa  tausend   Mann  Deutsche  Truppen, 

*)  Kat,  ad  a.   iSaS.  p.  45«. 
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un^er  Christoph  Besserer,  aus  Ulm  ,  zu  jenen  nach 
Ofen,  die  Thomas  Nädasdi  daselbst  hatte,  nach  Wien 
eine  stattliche  Garnison  unter  Rogendorf ,  Sahn,  Ka- 
tzianer  und  dem  Pfalzgrafen  Philipp  ,  (ihr  und  den 
Bürgern  unter  Hans  Geisenecker  vertrauend) ;  er 
selhsterwartetezu  Li  nz,  dann  zu  Prag  die  verspro- 
chene gröfsere  Deutsche  Hülfe:  sein  Bruder  Carl  V, 
hatte  so  eben  durch  den  General  I^eyva,  bey  Lan- 
driano  am  3i.  Julius   i529   gesiegt. 

Zapolya  seinerseits  erwartete  den  Türkischen  Sul- 
tan bey  Mohats  ,  empfahl  sich  dem  Schutze  des  Sul- 
tans ,  und  erhielt  von  diesem  die  Zusicherung  des- 
selben. Weder  in  Konstantinopel  ward  im  vorigen 
Jahre,  noch  bey  Mohats  ward  jetzt  ausgemacht,  in 
welchem  Verhälinisse  Zapolya  zum  Sultan  stehen  sol- 
le ;  dies  sollte  nach  der  geheirr.en  Meinung  Solej- 
mans,  in  Wien  entschieden  werden.  Es  war  jetzt  die 
Rede  nur  von  Bund,  von  Freundschaft,  von  Schutz, 
Johann  ward  als  König  behandelt.  Mit  dem  Sultan  kam 
auch  Ludwig  G  r  i  1 1  i ,  den  nun  Johann  in  Ungern  ver- 
sorgen, und  die  ihm  gemachten  Zusicherungen  erfül- 
len sollte. Als  Pereny  von  Siklos  sich  und  die  Krone  und 
Reichskleinodien  nach  Patak  retten  wollte  ,  fing  ihn 
Johann  Szerecheny,  dem  Zapolya  die  Verwaltung  der 
Fünfkirchner  bischöflichen  Güter  übertragen  hatte, 
zu  Kaidacs  an  dem  Särviz,  und  brachte  ihn  zu  Johann 
Bänfn,  dieser  ins  Türkische  Lager.  —  Kaum  hatten 
die  Türken  zu  Ende  August  Ofen  zu  belagern 
angefangen,  als  der  Deutschen  Besatzung  der  Muth 
entfiel.  Blofs  auf  ihr  Leben  und  auf  freyen  Rückzug 
bedacht,  legte  sie  Hand  an  ihren  Belehlshaber  Nä- 
dasdi, und  lieferte  ihn  den  Türken  aus.  Die  Türken 
hielten  die  Capitulation  der  meineidigen  Besatzung 
schlecht ,  und  hieben  einen  grofsen  Theil  dersel- 
ben  nieder.     Thomas  NärJasdi  entwischte  unter  man- 
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chen  Lebensgefahren  *)  zu  Johann  Zäpolja,  und  ward 
von  ihm  gegen  das  Versprechen  und  die  Bürgschaft 
des  Brodericus  und  Statilius  begnadigt,  nie  wieder 
zu  Ferdinands  Partey  zurückzukehren,  noch  jeroahU 
etwas  Feindliches  wider  Johann  zu  unternehmen.  Nä- 
dasdi schrieb  dieses  dem  Könige  Ferdinand,  und  er- 
hielt auch  von  ihm  die  einstweilige  Enthebung  vom 
Eide  der  Treue.  Zäpolya  iiefs  jetzt  sehr  viel  in  sei- 
nem Eifer  wider  die  Protestanten  nach;  er  fand  es 
seinen  Finanzen  sehr  zuträglich,  die  Bisthümer  un- 
besetzt zu  lassen,  und  die  bischöflichen  Güter  Welt- 
lichen ,  zumahl  Generalen,  mit  der  Verbindlich- 
keit, Truppen  zu  stellen,  zu  überlassen:  ein  Ver- 
fahren ,  das  auch  Ferdinand  nachahmte. 

Die  Belagerung  Wiens  vom  26.  September 
bis  16.  October  i5ti9  mag  der  Österreichischen  Ge- 
schichte vorbehalten  seyn.  Zäpolya  war  mit  Gritti  und 
3ooo  Türken  in  Ofen  zurückgeblieben 3  das  Weitere 
sollte  entschieden  werden,  wenn  der  Sultan  von  Wien 
zurückkehren  würde.  War  Wien  erobert,  so  war 
auch  schon  damahls  Ungern  für  ein  Türkisches  Va- 
sallenland erklärt,  und  Zäpolya  nicht  viel  besser, 
als  ein  Woiwode  der  Walachey.  Gran  übergab  der 
Erzbischof  Paul  Vardai  an  die  Türken  *).  B  a  a  b 
verliels  der  Commendant  Christoph  Lamberg,  nach- 
dem er  das  Schlofs  verbrannt  hatte,  auch  Alten- 
burg und  Wissegrad  ward  den  Türken  ohne 
Schwertstreich  üb  e  rge  b  en.  Damit  kontrastirte  die 
Antwort  der  braven  Besatzung  und  Bürgerschaft  von 

*)  Die  Umstände  werden  verschieden  erzählt.  S.  Szent- 
györgyi's  Biographie  Nädasdi's  in  Kovaehich  scripta  /. 
p,\i\.  seq,  Brutus  sagt":  yldSolimanum  captus adducitur^ 
qui  cum  ad  Johanneni  Regem  facta  de  illo  potestatt 
perduci  jussit» 

**)  Paulus  Archiepiseopus  venerabundus  Solejmani  ma* 
tus  deosculatuj.      Brutus. 
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ßrvick  an  der  Lejtha ,  die  sich  nicht  eher  ergeben 
wollte  ,  als  bis  Wien  bezwungen  seyn  würde. 

Solejraann  hatte  einen  guten  Theil  Truppen  vor 
Wien  verlohren  ,  aber  auch  das  flache  Land  Öster- 
reich war  grausam  verwüstet,  als  Sole  j  mann  die 
r)clagerung  am  16.  October  i5-2()  aufhob.  Der 
päpstliche  Friede  zuBarcellona,  29.  Junius  iSsg,  und 
der  DamenfriedezuCambrai,  3.  August  lasq,  hattenun 
auch  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  freye  Füsso 
zum  Rückmarsch  nach  Deutschland  gemacht;  doch  da 
die  Veneter  noch  alle  Kuriere  auffingen,  wufsten  die 
kaiserlichen  Generale  nicht  einmahl ,  dafs  die  Tür- 
ken vor  Wien  lagen.  —  Solcjmann  fand  sich  durch 
alle  diese  Umstände  bewogen,  mit  Zäpolya,  des- 
sen er  noch  wider  Ferdinand  bedurfte,  grofsmü- 
thig  zu  handeln.  In  einer  Versammlung  aller  Un- 
grischen  Grofsen  nannte  er  ihn  seinen  Bruder  und 
Freund,  erklärte  ihn  zum  König  von  Ungern,  über- 
gab die  Krone  und  Reichskleinodien  ihm  und  sei- 
nen Erben  ,  und  ermahnte  ihn  zur  treuen  Anhäng- 
lichkeit an  den  Sultan,  die  Grofsen  aber  zum  treuen 
Gehorsam  gegen  Zäpolya.  Unter  deraYorwande,  die 
Güter  der  Anhänger  Ferdinands  zu  verwüsten,  schlejtp- 
te  Solejmann  5oooo  Gefangene  aus  Ungern  mit.  Die 
Sorge,  das  nun  erhaltene  Reich  zu  veriheidigen, 
überliefs  er  dem  Zäpolya  ,  mit  Versicherung  seines 
Beystandes  auf  den  Nothfall.  Den  Pereny  ,  der  die 
Türkischen  Minister  reichlich  beschenkte,  liefs  er 
von  Zäpolya  begnadigen.  Gritti  ging  als  Zäpolya's  Agent 
nach  Konstantinopel  später  zurück.  Zäpolya  forder- 
te die  Osterr.eichischen  Stände  am  12.  Deeember 
1629  auf,  sie  sollten  Ferdinanden  zum  Vergleich  mit 
Zäpolya  ermahnen. 

Bald  verwendete  Ferdinand  seine  indessen  ge- 
sammelten Truppen  wider  Zäpolya  mit  erneuertem 
r.ifer:  Hardegg   nahm  Altenburg,    Katziancr    Trcn- 
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tschin.  Ferdinand  ermunterte  am  i6.  November  von 
Linz  aus  seine  Getreuen  zur  Mithülfe  :  am  28.  Dec.  kam 
auch  der  Friede  mit  Venedig  zu  Stande.  Der  nun  wil- 
lige Papst  Clemens  VII  excommunicirte 
den  Zäpolya  mit  seinen  Anhängern  Torzüg- 
lich  defswegen  ,  weil  er  sich  den  Türken  anvertraut, 
und  diesen  zur  Verwüstung  anderer  Länder  und  auch 
Ungerns  Anlafs  gegeben  habe.  Zäpolya  erliefs  hinge- 
gen, nach  Einigen  von  Stuhl weifsenburg  am  17.  No- 
vember i52g,  nach  Andern  von  Ofen  im  Jahre  i53o 
ein  Manifest,  worin  er  des  Papstes  Inconsequeng 
rügte,  ihn  an  seine  von  Carl  V  erlittenen  Unbil- 
den erinnerte,  ihn  einen  schlechten  Eckstein  der 
Christenheit  ,  ja  vielmehr  einen  ungerechten  Ver- 
walter seines  Amtes  {VilUcum  iniquitatis)  nannte, 
der  den  Besitz  von  Rom  oder  Florenz  für  wichtiger 
halte ,  als  die  Pllichten  seines  Amtes.  Er  erinnerte 
den  Papst  an  den  Abfall  Deutschlands,  und  warnte 
ihn,  nicht  noch  gröfsere  Spaltungen  zu  veranlassen,  ■ 
Zäpolja  habe  Ungern  eigentlich  den  Türken  entwun- 
den. In  Siebenbürgen  war  Herrmannstadt  dem  Kö- 
nige Ferdinand  treu  geblieben.  Von  hieraus  ver- 
breitete sich  durch  das  ganze  Sachsenland, 
der  Aufruhr  wider  Zäpolya,  nnd  Kronstadt 
verjagte  seine  Zäpolyaische  Besatzung.  Noch  vor 
Ende  des  Jahres  hatte  Kaspar  Seredi  Erlau  ,  Rupert 
Herberstein  und  Franz  Bebek,  Kaschau  für  Ferdi- 
nand wieder  erobert. 

Im  Jahre  i53o  hätte  nun  Ferdinand  seine  Vortheile 
wider  einen  so  elenden  Feldherrn  als  Zäpolya  war, 
lebhafter  verfolgen  können  ,  allein  zweyerley  Dinge 
hinderten  auch  damahls  die  Ausbreitung  der  Öster- 
reichischen Macht;  die  Geldnothnähmlich*)und  der 

*)  Die  Leufscliauer  Deputirtcn  ,  von  Ferdinand  im 
Mär»  i53o  zurück  Itclircnd  ,  sagten  aus :  Ferdinand 
habe  Truppen  genug,  aber  kein  Geld. 
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Elfer  Carls  V  wider  das  Werk  der  Reformation.  Das 
Haus  Österreich  nun  auf  eine  Zeit  von  Frankreichs 
WafTenmachtungeneckt,  zog  sich  neue  Feinde  —  die 
Deutschen  Protestantenzu.DerReichstag  zu  Augsburg, 
angesagt  auf  den  21.  May,  beendigt  erst  den  iq.  No- 
vember i53o,  gebahr  wohl  die  Augsburgischc  Con- 
fession  *)  ,  aber  keinen  Schlufs  über  HüUstruppen 
für  Ungern.  Der  Krieg  in  Ungern  und  Sie- 
benbürgen artete  in  Scharmützel,  in  in-, 
nere  Aufreibung  und  Auflösung  aus:  Tor- 
züglich  ward  Ober -Ungern  durch  einen  solchen 
Bürgerkrieg  verwüstet;  Käl'smarkt  mit  Zäpolya 
und  Stanislaus  Kostka  ;  Leutschaa  mit  Ferdinand  und 
Bebek  in  Krasznahorka  es  haltend,  neckten  einander 
gleich  Republiketten.  Bebek,  um  seine  Völker  zu 
erhalten,  überschwemmte  Ober-Ungern  mit  schlech- 
ten Münzen,  die  nur  die  Hälfte  Silbergehalts  hatten. 
Zapolya's  Anhänger  wurden  spottM  eise  Türken,  Fer- 
dinands Anhänger  Deutsche  genannt.  Zäpolya  be- 
schuldigte Ferdinanden,  den  Türken  Tribut  verspro- 
chen zu  haben ,  und  wollte  diesfällige  Depeschen 
aufgefangen  haben.  Ferdinand  verwahrte  sich  hinge- 
gen durch  ein  Circular  dd.  Prag  am  19.  März  i53o, 
Da  die  Türken  über  Croatien  auch  nach 
Krain  u.  s.  w.  zu  streifen  anfingen,  so  ward  Johann 
Katzianer  als  General -Capitän  von  Inner-Osterreich 
nach  Laybach  geschickt  j  allein  da  auch  dieser  sei- 

*)  Auf  diespip  Kelclistai^c  >var  aiicli  die  vcrwiüibtc  Kö- 
nigin Maria  zugegen  mit  Oläli,  Gerhard  Reliam  undTho- 
mas  Nemclh.  Von  ihr  schrieb  Mclanchlhon  an  Luther 
dJ,  10.  Julius  i53o  :  mul'ur  vere  heroico  irgcnio  prae~ 
dita  stufle.t  nobis  jjlacare  fratrem^  sttJ  coßr'itur  id  timide 
et  verecunde  facere.  Später  klagte  der  Papst  über  sie. 
sie  habe  in  Schmallialden  einen  Abgesandten  gehabt: 
cum  clandcstlne  factioni  lutheraiiae  faveat,  Eaynuldus 
XXI,  pciff.    103,    - 
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nen  Operationen  keinen  Geld  -  Nachdruck  geben 
konnte,  so  währten  der  Bürgerkrieg  in  Croatien,  und 
die  Streifereyen  der  Türken  fort.  Zapolya  hielt  im 
Februar  i53o  einen  Convent  zu  Ofen,  in  wel- 
chem er  den  Johann  Banffy  de  Lindva  zu  seinem  Pa- 
latin  ,  den  Laski  zum  Woiwoden  von  Siebenbür- 
gen und  Conus  perpetuus  von  Zipsen,  den  Gritli  zu 
seinem  Schatzmeister,  (nicht  ohne  Mifsvergnügen  An- 
derer, besonders  des  Thomas  Nädasdi),  Grittis  Sohn 
zum  künftigen  Bischof  von  Erlau,  ernannte.  Die  Mafs- 
regeln  wider  Ferdinands  Anhänger,  die  beym  Convent 
nicht  erschienen  ,  führten  nur  noch  gröfsere  Er- 
bitterung herbey.  ■ — -Um  die  Anhänger  Ferdinands 
durch  Verwüstungen  in  ihren  Gütern  zu  strafen,  und 
Ferdinanden  durch  die  Verheerung  Österreichs  und 
Mährens  zum  Frieden  zu  zwingen,  schickte  Zapo- 
lya den  Johann  Fekete  und  später  den  altern  Grit- 
li*) nach  Konstantinopel,  den  Michael  Somlyai  zum 
Pascha  von  Semendrien,  Mohameth.  Letz- 
terer erschien  zu  Ende  August  in  Ungern  mit  aSooo 
Mann, und  sollte  unter  Anleitung  des  Peter  Petrovics, 
eines  um  diese  Zeit  zum  reformirten  Lehrbegriff 
übergetretenen  Verwandten  des  Zapolya,  Mähren  ver- 
wüsten ;  aber  er  war  nicht  weiter  zu  bringen,  als  bis 
an  den  Wagflufs  ,  wo  ihn  Alexius  Thurzö  durch  Ab- 
brennung der  Brücken  aufhielt;  auf  dem  Rückzuge 
verwüstete  er  im  September  Ungern ,  ohne  darauf 
zu  achten,  wer  Zäpolya's  Anhänger  oder  Feind  sey; 
die  Güter  des  Erzbischofs  von  Gran  und  des  Blasius 
Baskay  wurden  hart  mitgenommen ,  er  führte  drey- 
mahl  mehr  Menschen  gefangen  ab ,  als  sein  Haufen 
betrug.  Ein  solches  Benehmen  beleidigte  selbst  den 

*)  An  dessen  Stelle  ward  Nädasdi  Administrator  pro- 
ventuum  regaUum  j  aber  im  May  und  Junius  i53o  war  er 
selbst  von  Ofen  abwesend,  mit  dem  Entsätze  von 
Boldogkö  beschäftigt« 
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Zäpolya,  und  er  beschwerte  sich  hierüber  beym 
Sultan  und  dem  Grofsvezier  Mehmet ,  durch  Gritti 
in  Konstantinopel:  doch  benutzte  er  diesen  Raubzug 
zu  neuen  Drohungen  gegen  Ferdinands  Anhänger, 
die  sich  bis  zum  ».November,  wo  ein  neuer  Convent 
zu  Ofen  gehalten  wurde,  nicht  unterwerfen  würden, 
Valentin  Török  ward  in  Szigeth  von  Szerecsen  be- 
lagert. 

Ferdinand  seinerseits ,  nachdem  auf  dem  Augs- 
burger Reichstag  die  Berufung  eines  allgemeinen  Con- 
ciliums  beschlossen,  alle  Feindseligkeiten  im  Reiche 
indessen  verbothen ,  und  auf  das  künftige  Jahr  doch 
einige  Türkenhülfe  versprochen  war,  auch  der  Papst 
Subsidien  zugesagt  hatte,  bcschlofs  nun  noch,  in  die- 
sem Jahre  etwas  Entscheidendes  wider  Zäpolya 
auszuführen  und  Ofen  zu  nehmen.  Rogendorf 
eilte  noch  zu  Ende  October  mit  loooo  Mann  herbey, 
entboth  die  dem  Könige  Ferdinand  unterworfeneu 
Gespannschaften,  z.  E.  Neutra,  durch  Herumtragung 
eines  blutigen  Schwertes  zur  Mithülfe  (7.  Nov.),  und 
schlofsden  Zäpolya  am  letzten  October  in 
Ofen  selbst  ein  ;  kaum  konnte  Gritti,  vonKonstan- 
linopel  mit  Verheifsung  alles  Beystandes  kommend, 
kaum  konnten  Szerecsen  und  Nädasdi  aus  dem  Lager 
vor  Szigeth  herbeyeilend,  sich  nochins  Ofner  Schlofs 
werfen.  Doch  hatte  Zäpolya  den  Mehmelbeg  von 
der  Gefahr,  die  ihm  drohte,  benachrichtigt,  und  auch 
sein  Palatin  Bänffi  sammelte  ein  Heer  bey  Fünfkir- 
cheii  zum  Entsätze.  Der  Winter  und  die  Krankheiten, 
das  Mifsglücken  der  Mienen  und  eines  zweymahligen 
Sturmes,  der  von  Gritti,  Nädasdi  und  den  Ofner 
Bürgern  abgeschlagen  ward,  und  die  Annäherung 
des  Mehmetbeg,  zwangen  Rogendorfen,  die  fünfzig- 
tägige Belagerung  am  k).  December  aufzuheben, 
und  sich  gegen  Gran  zurückzuziehen.  Die  Hungers- 
noth  war   in  Ofen    schon  hoch    gestiegen,    man   afs. 
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PferJeUeisch.  Nädasdi  erhielt  für  seine  Dienste  die 
Herrschaft  Fogaras,  Ofen  die  Befreyung  von  allen 
Steuern,  Es  mag  damahls  schon  die  Rede  davon  ge- 
wesen seyn  ,  den  Gritti  zum  Gubernatoi-  von  ungern 
zu  ernennen*),  aber  Emrich  Czibak,  Simon  Deäk, 
Thomas  Nadasdi,  Paul  und  Blasius  Artandi  arbeite- 
ten dagegen. 

Noch  einmahl  geriethen  jetzt  beyde  Theile  auf 
Friedensgedanken.  Ferdinand,  weil  er  zum 
Römischen  König  erwählt  seyn,  und  die  Protestanten 
im  Reiche  unterdrücken  helfen  wollte,  und  daher 
seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Reich  wandte ,  hatte 
schon  im  September  i55o  durch  Georg  Herzog  von 
Sachsen,  dem  Könige  von  Pohlen  wissen  lassen,  dafs 
ihm  jetzt  seine  Vermittlung  willkommen  seyn  werde, 
so  wohl  zu  einem  Frieden  mit  den  Türken,  an  die 
er  den  Joseph  Laraberg  und  Nicolaus  Jurissich 
als  Gesandte  schicken  wollte,  als  zu  einem  Still- 
stande mit  Johann  Zapolya  ,  auf  den  Fufs  des  Sta- 
tus quo^  bis  ein  völliger  Vergleich  zu  ßtande  käme. 
Der  zu  Breslau  und  Posen  zwischen  Sigmunds  und 
Georgs  Commissarien  verhandelte  von  Ferdinand  un- 
term 25.  November  i53o  genehmigte  vorläufige  An- 
tragging aui  einen  einjährigen  Stillstand.  Zäpolya,  ob- 
wohl erbittert  darüber,  dafs  Ferdinand  mitten  unter 
den  Friedensunterhandlungen  Ofen  habe  nehmen 
wollen,  doch  von  seiner  jetzigen  Lage  gute  Frie- 
denspunkte hoffend,  trat  dem  Antrag  ebenfalls  bey, 
und  schickte  den  Laski  zu  Rogendorf  nach  Wisse- 
grad. Am  21.  Januar  i53i  wurde  der  Stillstand 
auf  drey  Monathe  auf  den  Fufs  des  Status  quo 
und  der  vollkommenen  Ruhe  zwischen  den  bcyder- 
seitigen  Besitzungen  geschlossen.  In  Croatien  war 
man  schon  früher  des  Bürgerkriegs  müde:  schon  am 

*)    S.  Pray,  Epist.  III,  pag.  869. 
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9«  October  hatten  dort  die  Zäpoljaner  den  Bischof 
Simon  ,  den  Johann  Tahi  und  Peter  E<-dödi ;  die  Fer- 
dinandischen den  Ludwig  Pebri  und  Peter  Keglevich 
an  der  Spitze,  einen  Stillstand  bis  Weihnachten  Terab- 
redet.  Laski  sollte  weiter  reisen  und  Carls  V  Ver- 
mittelung  ansprechen  ,  aber  Ferdinand  gestattete 
diese  Reise  nicht,  da  sie  überflüssig  wäre. 

Ferdinand  und  Carl  V  erreichten  ihren  Zweck 
im  Reiche  :  die  Wahl  Ferdinands  zum  Römischen 
Könige  ward  trotz  des  Sächsischen  Widerspruchs 
auf  dem  Reichstage  zu  Cöln  an  5.  Januar  i53i  durch- 
gesetzt. Beyde  fürchteten  noch  nicht  den  Schmal- 
kaldischen  Bund,  der  sich  am  27.  Februar  x53i  ge- 
bildet hatte.  Um  ihn  desto  besser  ersticken  zu  kön- 
nen ,  verlängerte  Ferdinand  den  Stillstand  mit 
Zapolya's  Abgeordneten  Laski  zu  Wien  am  27.  April 
i53i  auf  ein  Jahr,  nämlich  bis  zu  Ende  April 
i532,  und  liefs  diesen  Stillstand  mittelst  des  Lam- 
berg  und  Jurissich  auch  von  Soliman  genehmigen.  Zur 
wechselseitigen  Sicherheit  sollten  der  König  von  Foh- 
len und  Georg  Herzog  von  Sachsen  Gran  und  Wis- 
segrad von  Seite  Ferdinands  ,  Käfsmarkt  und  Müh- 
lenbach in  Siebenbürgen  von  Seite  Zäpolya's  als  Un- 
terpfand der  zu  beobachtenden  Ruhe  in  Sequester 
nehmen,  ihre  Capitäns  hinsetzen,  und  sich  von  den 
Einwohnern  einstweilen  den  Eid  der  Treue  leisten 
lassen.  Alle  sich  indessen  ergeben  mögenden  Zwi- 
stigkeiten  sollten  von  vier  Commissarien  zu 
Vissegrad  geschlichtet  werden j  von  Seite  Fer- 
dinands waren  hiczu  Franz  Revaj  und  Emerich  Nagy 
de  Vai^jas:  von  Seite  Zäpolya's  der  Propst  Stanisl  aus 
von  Stuhlweissenburg,  und  Bernhard  Baxai  bestimmt. 
Dieser  Stillstand  kam  niemanden  ungelegener, 
als  dem  Peter  Pereny*)  in  Siklos.  Aufgemuntert 

*)    Seine  Mutler  Katharina,  gebobrne  Frangepani,  licTs 
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durch  des  Sultans  und  des  Grofsveziers  Ibrahim 
Gunst,  die  ersieh  durch  Geschenke  erworben  hatte, 
wollte  er  eine  dritte,  angeblich  invischen  Fer- 
dinand und  Zäpolya  neutrale,  eigentlich  aber  bey- 
den  entgegengesetzte  Partey  bilden,  sich  an  de- 
ren Spitze  stellen ,  sich  von  seinen  Anhängern  zum 
Könige  von  Ungern  wählen  lassen,  und  mit  Türjii- 
scher  Unterstützung  gegen  einen  jährlichen  Tribut, 
behaupten.  Schon  hatte  er  im  März  i53i  folgende 
Grofse  gewonnen:  Georg  Sulyok  Bischof  von  Fiinf- 
kirchen,  Valentin  Török  von  Ening,  Georg  Bathori, 
Ludwig  Pekri,  Johann  Lengyel  ,  Thomas  Pelhö  de 
Gerse.  Schon  hatte  er  dd.  Babolcha  zwey  Tage  nach 
Reminiscere  für  Croalien  nach  Belowar  auf  den  19. 
März  i53i  eine  Versammlung  ausgeschrieben,  unter 
dem  Vorwand,  den  innern Frieden  herzustellen.  Als 
er  die  Geraüther  in  Croatien  des  Bürgerkrieges  müde, 
und  seinem  Plan  geneigt  fand  ,  hatte  er  mit  seinen 
vermehrten  Anhängern  *)  auf  den  18.  May  eine  ähn- 
liche gröfsereVe  rs  ammlung  nach  Wefsprira 
angesetztund  durchCircular-Schreiben  angesagt.  Noch 
zur  rechten  Zeit  erfuhr  dies  Ferdinand  und  v  e  r- 
both  die  Zusammenkunft  durch  Circular- 
Schreiben  dd.  Prag  vom  27.  April  i53r.  Ähnliche 
Mafs regeln    nahm    auch   Johann    Zäpolya 

durch  Benedikt  Koniiatlii  die  Briefe  des  heil.  Paulus 
übersetzen  ,  und  i532  zu  Krakau  bcy  llieronymus 
Victor  drucken.  Diefs  ist  das  älteste  gedruckte  Buch 
in  Ungrischer  Sprache, 
*)  Hiezu  gehörten  unter  andern  der  Ban  Franz  Batthyäni, 
der  Capitän  Ludwig  Pekri,  Anton  Bänffy ,  Stephan 
Szechi,  Urban  Batthyäni,  Simon  Bischof  A'on  Za- 
grab  ,  Johann  Torquatos  Banus  ,  Johann  Tahi  ,  La- 
dislaus  Morc  ,  Peter  Erdödi,  Sophia  v.  Masowien , 
die  Wittwe  Bäthori's  j  letztere  sechs  durch  ihre  Abge- 
ordneten. 
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in  Siebenbürg^en,  der  am  3o.  April  i53i  von  Miih- 
Jenbach  aus  das  i)ConvGnticuLum  Vefsprlmiense<s-  ab- 
stellte, und  dafür  einen  Landtag  zu  Stuhlweifsenburg 
auf  Christi  Himmelfahrt  ankündigte  (der  aber  auch 
abgesagt  wurde).  Blasius  und  Paul  Artandi  wurden 
durch  Truppen  unter  Grittis  Befehlen  gefangen,  und 
ohne  gerichtliche  Sentenz  auf  Grittis  Befehl  geköpft. 
In  Siebenbürgen,  wo  sich  noch  Stephan  Majlath  und 
Kicolaus  Beldi,  mit  Unterstützung  der  Sachsen,  be- 
haupteten ,  suchte  Zapolya  auf  einem  Landtage  zu 
Mediasch  im  Julius  i53i  »ein  Ansehen  wieder  herzu- 
stellen. 

Innere  bald  zu  meldende  Uneinigkeiten  unter  den 
Grofsen  von  der  Zapolyai'schen  Partey,  riefen  den  Zä- 
polya  zunächst  zurück,  aber  auch  andere  Umstände.  Di« 
Friedensverhandlungen  mit  Ferdinand  hatten  kei- 
jien  Fortgang,  Ferdinand  hatte  vielmehr  den  König 
Sigmund  von  Fohlen  dadurch  auf  seine  Seite  ge- 
zü«;en,  dafs  er  seine  Tochter  Elisabeth  dem  jungen 
Sigmund,  Sohn  des  Königs  von  Pohlen,  verlobte.  Von 
Seite  Ferdinands  wurden  zu  einem  neuen 
Kriege  Zurüstungen  gemacht;  zu  Speyer,  wo 
vom  Frieden  unterhandelt  werden  sollte,  fand  kein 
Reichstag  Statt ,  und  Leonard  Nogarola  und  Joseph 
Lamherg  waren  an  die  Pforte  mit  Geschenken  ge- 
schickt ,  um  von  den  Türken  die  Verlängerung  des 
Wailenstillstandes  auf  ein  Jahr  zu  erhalten.  Es  schien 
die  höchste  Zeit,  sich  um  Türkischen  Beystand  zu 
bewerben,  und  hierwegen  den  Gritli  neuerdings  nach 
Konstantinopcl  zu  schicken;  während  Veranzi  nach 
Rom  geschickt  ward.  Allein  zwischen  Gritti 
und  andern  Anhängern  Zäpolya's  waren 
bedeutende  Uneinigkeiten  entstanden.  Nädasdi 
hielt  sich  vor  Gritli  so  wenig  sicher,  dafs  er  es  für  gut 
fand,  sich  mit  einigen  Grofsen  von  Pereny's  und  Fer- 
dinands Partey  2u  verbinden.  Der  Bischof  Sulyok,  Tö- 
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rök,  Szalaj,  Paul  Bakich,  Stephan  Majlath  gingen 
einen  Bund  auf  Tod  und  Leben  ,  auf  Schutz  und 
Trutz  mit  ihm  ein  zu  Anfang  November  i53i  *).  Zä- 
polya,  Gritlis  bedürfend  zu  der  neuen  Mission  nach 
Ronstantinopel,  eiferte  widc»*  solche  Privat-Verhün- 
dungen,  dd.  Schafsburg  i5.  Dec.  i53i,  eilte  nach  Ofen 
und  hielt  zur  Beylegung  dieser  Uneinigkeiten  einen 
grofsen  Staatsrath.  Er  trug  darin  seinen  Entschlufs 
vor,  den  Gritti  nach  Honstantinopel  zu  schicken, 
vorher  aber  seine  Verdienste  glänzend  zu  belohnen. 
Vorerst  erklärte  er,  er  wolle  ihn  zum  Comes.  per- 
petuus  der  Marmarosch  ,  und  zum  Eigenthümer 
aller  dortigen  königl.  Güter  und  Salzgruben  ernen- 
nen. Den  Solin  desselben,  Anton  G  r  i  1 1  i,  bestiminte 
Zäpolya  zum  Bischof  von  Erlau.  Laski  und  Verbötzi 
riethen  aufserdem  aus  Rücksicht  des  Sultans  und  des 
Grofsveziers  Ibrahim,  ihm  den  Titel  und  die 
Würde  eines  königl.  Guhernators  in  Un- 
gern beizulegen.  Wider  diesen  Antrag  erhoben 
sich  Thomas  Nadasdi,  Simon  Deak ,  auch  Johann 
Statilius  Bischof  von  Siebenbürgen,  und  Stanislaus 
Värallyai Propst  von  Ofen.  Ein  erwachsener,  bald  fünf- 
zigjähriger König  habe  keinen  Gubernalor  nöthig. 
Zäpolya  entschied  jedoch  für  das  Ja,  indem  er  er- 
klärte, Gritti  würde  ohnehin  bald  nach  Ronstantino- 
pel reisen  müssen,  und  dann  sollte  Thomas  Nadasdi 
seine  Stelle  vertreten.  Am  25.  Dec.  i53i  erllossen  die 
Verleihungs-Urkunden  :  dasAmt  desGubernaiors  ward 
nur  im  Allgemeinen  dahin  bestimmt,  dafs  er  alles  der 
hönigl.  Würde  und  dem  Reiche  Erspriefsliche  zu 
thun,  die  königl.  Einkünfte  vor  Eingriffen 'zu  schü- 
tzen, die  Rebellen  zu  züchtigen  die  Vollmacht  habe. 
Auf  diese  Pflicht  ward  er  beeidigt  mit  demßeysat«e, 

dafs 

*)    In  Omnibus  suis  negotiis  bonis  »t  maus  eum    defendc' 
mus.  Katvna  p,  699. 
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dafs  er  in  die  Amts  Wirksamkeit  anderer  Prälaten  und 
Ballonen  nicht  einzugreifen  habe.  Die  übrigen  Ober- 
BeamtenZäpolya's  versprachen,  ihm  hierbey  behülflich 
zu  seyii.  Königlicher  Schatzmeister  ward  der  Mönch 
üttyssenits,  königl.  Sekretär  Franz  de  Bach,  Propst 
von  Zips. 

Wegen  der  kriegerischen  Stimmung  Ferdinands 
ward  beschlossen,  durch  den  König  Ton  Pohlen  den 
Antrag     dahin    zu    machen,    dafs    zu   Prefsburg 
eine  neue  Friedens-Berathschlaguug  un- 
ter Carls  V  Vermittlung  Statt  haben  solle.  Zapolya, 
der  im  Anfange  Januar  nach  Grofswardein   und    Sie- 
benbürgen reiste  ,  schrieb  dieserhalben  dem  Kaiser 
aus    Szäszvaros   den    i5.   Januar    i522:    die  Fürsten 
des  Schmalkadischen  Bundes  nebst  Frankreich  schei- 
nen unter  der  Hand  den    Zapolya   angeeifert  zu  ha- 
ben, dafs  er  Ferdinanden  nicht  viel  nachgeben  solle. 
Der  König  von  Dänemark  wenigstens  gab  dem  Laski, 
wie  dieser  sich  selbst  rühmte,  eine  Pension  von  jähr- 
lich 2O0O  Gulden,  Frankreich  4000  Gulden*).  Ein  Fran- 
zösischer Emissär  hielt  sich  bey  Laski  auf.    Unter  so 
weit  aussehenden   Umständen  ,  und  während  Zapolya 
in  Siebenbürgen,    Ferdinand  mit  Deutschen  Angele- 
genheiten  beschäftigt    war,  regte   sich    Peter  P  e- 
reny  wieder.   Nach  Konstantinopel  hatte  er  den  Ni- 
colaus Zrini    und    Emerich   Bika    geschickt  ,    deren 
Vorhaben  aber  durch  Gritti  vereitelt  wurde.  In  Ke- 
nesse, einem  Dorfe  ohnweit  des  Plattensees,  liefs   er 
zu  Weihnachten  i53i    (es  steht  zwar  i533  ,  aber  das 
Jahr  von  Weihnachten  gerechnet)   eine   neue   Ver- 
sammlung zu  Berenhida  im  Wefsprimer  Comitat 
beschliefsen  auf  den  12.  März:  es  sollte  für  üngerns 
Wohl  besser,  aU  durch  seine  zwey  jetzigen  Fürsten 

*J    Katona^  P^S'  7^*« 

Engels  Gesch.  v.  Ungern,  IV.  C 


34 

gesorgt  werden*).  Zäpolya's  Zarückkani't ,  und  die 
wirkliche  Zastandebringung  des  Congresses  zu  Pest, 
verhinderten  auch  diefsmahl  die  Ausführung  des 
Vorhabens.  Der  Congrefs  ging  indessen  auch  diefs- 
mahl unverrichteter  Dinge  aus  einander, 
kein  Theil  bezeugte  rechten  Friedens -Ernst.  Von 
Konstantinopel  langten  an  beyde  Theile  die  bestimm- 
testen Versicherungen  yom  Aufbrache  des  Sultans 
ein. 

Demnach  arbeitete  B'  e  r  d  i  n  a  n d  hey  äem Reichs- 
tag in  Regensburg  wegen  der  Türkenhülfe,  hingegen 
auch  Laski  und  Minkwitz  dawider:  es  kam  endlich 
zu  Hülfs- Versicherungen.  Ferdinand  liefs  die  Un- 
gern durch  den  Papst  am  17.  Februar  i53a  ermah- 
nen ,  es  nicht  mit  der  Türkischen  Partey ,  d.  h.  mit 
Zapolya  zu  halten  :  er  verdoppelte  dieKriegs- 
rüstungen,  und  forderte  am  i2.  und  17.  Junius 
alle  Ungern  durch  ein  Cirkurlarschreiben  auf,  sich  an 


*)  Aliorum  commodls  studentes  negUgenti.^m  et  inpotert" 
tiam  principum  nostrorum  ferimus.  So  schrieben  sie  an 
die  Poblen,  um  sich  deren  Abgeordnete  auszubitten. 
Kat.  p\'}76.  Videmus  nos  esse  derelictos  undique  et  ne- 
minem esse  ^  qul  nos  congreget^  schrieben  sie  an  die  Co- 
mitate.  Kovachich  suppL  III.  p.  ^l\l'  I^eyde  Könige 
waren  eingeladen ,  zu  diesem  Convente  Deputlrte  «u 
schicken,  und  sich  gleichsam  auszuweisen,  >Ydlchervoit 
ihnen  im  Stande  scy,  das  Reich  zu  verthcidigeri,  und  di« 
Freyheitcn  der  Nation  zu  erhalten,  damit  sich  der  Con- 
vent  entscheiden  könne,  ob  einem ,  und  welchem  ron 
Beyden  das  ganze  Reich  gehorchen  solle  ?  Ferdinand, 
damalils  in  Inspruk  ,  erlaubte  am  3.  December  i53i 
den  Bartfeldern,  Deputirtc  zu  schicken,  doch  mit  der 
"Weisung,  sein  Interesse  dabey  wahrzunehmen  ,  und 
alle  Anträge  wider  ihn  abzulehnen.  Mit  einer  glei- 
chen Instruction  sollte  auch  Nädasdi  von  Seite  Zä- 
polya's dabey  «rscheinen. 
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liber  ian  Zäpolja  und  an  die  Türken  anzuschliefsen. 
Der  Papst  entschlofs  sich  sogar  ,  den  Cardinal  Hip^ 
polyt  Ton  Este  am  18.  Januar  nach  Deutschland  za 
senden  ,  um  mit  päpstlichen  Geldern  10,000  Mann 
Truppen  zu  Ferdinands  Dienste  gegen  monatlich 
vier  Gold -Gulden  anzuwerben.  Wer  hundert  Reiter 
stellte  ,  erhielt  hundert  Gulden  monathlich. 

Schon  am  i6.  April  stand  Gritti  in  Tergowischt, 
und  schon  am  1.  May  in  Weissenburg  ,  um  Sieben- 
bürgen endlich  ganz  unter  Johanns  Gehorsam  zu 
bringen.  Am  i/f  Junius  hielt  Gritti  einen  Landtag 
in  Vizakna.  Yon  da  eilte  Gritti  zu  Zäpolya ,  Wala> 
chische  und  Moldauische  auf  8000  Mann  sich  be- 
laufende Truppen  mitbringend ,  mit  denen  er  als 
General -Capitain  vorläufig  Gran  belagerte.  Der  Sul- 
tan kam  endlich  selbst  herbey;  in  Mohäts  war- 
tete ihm  wieder  Peter  Pereny  mit  Geschenken  und 
600  Reitern  auf:  aber  der  Grofsvezier  Ibrahim, 
Ton  Gritti  gewonnen,  liefs  im  Julius  1683  Hand  an 
ihn  legen,  und  machte  damit  seinen  Entwürfen  aber- 
mahls  einen  iVbschnitt.  —  Als  Zapolya  mit  so  viel 
Grofsen  ,  als  er  zusammenbringen  konnte,  dem  Sul- 
tan vor  Ofen  aufwartete,  übergab  der  Sultan  ihm  den 
Peter  Pereny,  doch  mit  abermahliger  Fürsprache. 
Er  ward  entlassen,  und  baute  in  Säros  Patak,  wo  er 
sich  evangelische  Geistliche  hielt,  'ein  Schlofs  ,  aber 
sein  Sohn  Franz  mufste  als  Geifsel  seines  ruhigen 
Verhaltens  gestellt,  und  nach  Konstantinopel  gebracht 
werden.  Auch  brachte  Soliman  mit  sich  die  Ferdi* 
nandischen  Gesandten  Nogarola  und  Lamberg*).» 

*)  Gritti  soll  den  Johann  Zäpolya  angeeifert  haben^ 
auf  die  Zeit  der  Ankunft  des  Sultans  einen  Convent 
anzusagen,  aber  Nädasdi,  von  Andronicus  Tranquillus, 
Gritti's  Sekretär,  gewarnt,  hintertrieb  es,  damit  nicht 
der  Sultan  alle  Mitglieder  als  Gefangene  wegführen,  und 
Ungern  unterjochen  höunCt  Jon  gelin  us, 

C  2 
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Solejmann  hörte  jetzt,  Carl  V  und  Ferdinand 
befanden  sich  in  Linz,  allein  hart  an  Wien  bey  Kor- 
neuburg am  Bisamberge  stehe  ein  stattliches  aus 
Deutschen  ,  Spaniern  und  Italienern  bestehendes 
Heer,  wie  er  noch  keines  vor  sich  gehabt  habe.  So- 
fort verlohr  er  den  Muth,  diel'smahl  in  Österreich 
ernsthaft  Torzudringen :  jene  Gesandten  entlassend, 
gab  er  ihnen  zwar  eine  Aufforderung  zu  einer  ent- 
scheidenden Schlachf  mit,  nahm  aber  mit  seiner 
7\rmee  die  Wendung  gegen  Güns,  um  Steyer- 
inarU  zu  bedrohen.  Das  kleine  Güns  ward  Ton  So- 
lejmann seit  dem  i.  August  bis  zum  22.  belagert, 
von  dem  gebohrnen  Zengger  Nicolaus  Jurissich  mit 
38  Mann  regulirten  Truppen ,  und  700  jyiann  bewaff- 
neten Bauern  unbesiegbar  vertheidigt.  Eine  andere 
Abtheilung  ängstigte  den  Franz  Nadasdi,  in  Särvär, 
einem  Schlosse  des  Thomas  Nadasdi,  Vaters  des 
Franz  Nadasdi,  am  i5.  August  1,532,  ebenfalls  ohne 
Erfolg.  Ludwig  Pekri  und  seine  Croaten  brachten 
das  Türkische  Heer  öfters  in  Verlegenheit  wegen 
seiner  Subsistenz.  Da  hob  der  Sultan,  zufrieden  da- 
mit, was  auch  Jurissich  endlich  gestattete,  dafs  sich 
zehn  janitscharen  auf  eine  Stunde  in  die  Stadt  be- 
gaben, und  eine  Türkische  Fahne  auf  die  Mauern 
pllanzten,  die  Belagerung  auf.  Den  Hassan  Aga  schickte 
er  nach  Grätz  voraus,  der  über  den  Sömmering  in 
Österreich  einzubrechen  versuchte  ,  aber  am  19. 
September  völlig  geschlagen  ward.  Der  Sultan  ging 
daher  verwüstend  über  Steyermark  ,  Kärnthen  und 
Kiain,  längst  der  Sau  und  Drau  nach  Belgrad 
zurück  *). 

Ohnstreitig  hätte  die  bey  Korneuburg  Versam- 
melte Macht,  wäre  sie  auch  mit  dem  Wagsiück   eine«* 

*)  Ein  bey  dieser  Gelegenheit  gefangener  Unger,  Georg 
liufKti,  kam  in  der  Folge  nach  Asien  bis  an  den  In- 
dus,  und  bcschriel)  seine  Reise, 
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Schlacht  jetzt  in  Ungern  eingedrungen*),  den  Besifii 
des  Reichs  entschieden.  Zäpoiya  fühlte  diefs  so  sehr, 
dafs  er  eiligst  den  Gritti  zum  Solejmann  schickte, 
«nd  um  Zurüclilassung  ron  hinlänglichen  Truppen 
KU  seiner  Unterstützung  bat  :  worauf  60000  Mann 
Türken  wirklich  an  der  Gränze  und  bey  Essek  zu- 
rückblieben.  Aber  Carl  V»  noch  immer  erpicht  auf 
die  Religions- Angelegenheiten  und  auf  das  allge- 
meine Concilium ,  eilte  nach  Italien,  um  den 
Papst  zu  dessen  Berufung  zu  bewegen;  er  nahm 
alle  Spanischen  Truppen  mit:  die  Italienischen  liefen 
•wegen  schlechter  Bezahlung  und  Verpflegung  aus 
eigener  Macht  nach  Hause:  so  blieb  dem  Ferdinand 
Ton  Carls  V  Beystand  nichts  als  der  Bath  zurül;, 
er  sollte  mit  dem  Sultan  auf  eigene  Faust  Friede 
schliefsen  ,  (den  Zapolya  zu  Konstantinopel  in  Geld- 
Versprechungen  überbieten?)  und  dann  den  Zäpo- 
iya erdrücken.  Ingeheim  ward  also  Hieronymus  Zara 
2ur  See  nach  Konstantinopel  geschickt,  mit  Zäpoiya 
aber  am  3i.  December  i53z  ein  vier  monath- 
licher  Stillstand  zu  Megyer  auf  der  Insel 
Schutt  abgeschlossen.  Die  Negociateurs  hierbey  wa- 
ren Ferdinandischer  Seits  Johann  Katzianer,  Ladis- 
laus  de  Macedonia  ,  Johann  Szalai  ,  Marx  EeU 
von  Leopoldsdorf  und  Paul  Bakich;  von  Seite  des 
Zäpoiya,  Franz  Frangepani  Erzbischof  von  Colocsa, 
Verbötzi ,  Nädasdi.  Der  Waffenstillstand  sollte  bis. 
Ende  April  dauern,  aber  indessen  sollten  am  7.  Fe? 
bruar  Commissarien  beyder  Fürsten  zu  Altenbuig  zu- 
sammenkommen und  den  Frieden  unterhandeln.  Dio 
übrigen  Artikel  betrafen  die  innere  Ruhe  und  das 
Gerichtswesen ,  nur  fehlte  diefsmahl  ,  so  wie  vorher, 
beyderseits  der  gute  Wille,  und  folglich  bey  den  Un- 

*)  Pemftingcr   überscliätir,t  sie    wohl    am  9.  Julius    lOSi 
auf  aöoooo  Mann.  Pray  Ef;ist p.  ly. 
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terlhanen  3er  genaue  Vollzug.  Zapolya  »oUle  dafür 
sorgen,  dafsderWaffcnstillstand  auch  Türkischer  Seits 
begnehmigt  werde.  Hieronymus  Zara  schlofs  schon 
am  3i.  Januar  i533  einen  Waffenstillstand,  ver- 
möge dessen  auch  Zäpolya  und  Gritti  Befehle  er- 
hielten, von  allen  Feindseligkeiten  abzustehen.  Za- 
polya mag  vielleicht  noch  früher  Nachricht  erhal- 
ten haben ,  wohin  die  Unterhandlung  des  Hiero" 
nymus  Zara  gehe  j  er  schickte  abermahls  den 
Gritti  schleunigst  n  a  ch  Konstanti  n  op  el,  um 
ihm  entgegen  zu  arbeiten.  Damit  verhütete  er  auch 
den  Ausbruch  abermahliger  ZwistigUeiten  zwischen 
Gritti  undNaflasdi.  Ersterer  hafste  den  letztern  we- 
gen seines  Widerspruch's  wider  die  Gubernators- 
Würde;  letzterer,  ein  Freund  des  Friedens,  beschul- 
digte den  Gritti,  dafs  er  alles  nach  dem  Interesse 
der  Veneter  leite,  und  defshalb  djen  Frieden  hin- 
dere, so  wie  ihn  Ferdinands  Palatin,  Bäthori,  aus 
Personal  -  Hafs  wider  Zapolya  hinderte.  Es  kam  so 
weit,  dafs  Gritti  den  Tod  des  Nädasdi  schwor,  weU 
ches  ihm  durch  Andronicus  Tranquillus  aus  Trau, 
Grittis  Secretär  verrathen  ward.  Sobald  Gritti  ab- 
gereist war,  bat  Nädasdi  um  Erlaubnifs ,  die  Ur- 
sula Canisai,  einzige  Tochter  des  verstorbenen  La- 
dislaus  Canisai  und  der  Katharina  Drägfi  de  Beltek, 
heirathen,  und  da  diese  ihre  Güter  in  Ferdinands 
Gebieth  hatte ,  aus  den  Diensten  Zapolya 's 
austreten  ,  und  auf  den  Gütern  seiner  Frau  priva- 
tisiren  zu  dürfen.  Zapolya  erlheilte  ihm  diese  Dirais- 
sion  unter  der  Bedingnifs,  dafs  Nädasdi  nicht  wider 
ihn  im  Kriege  diene.  Von  Zapolya  sowohl  als  von 
Ferdinand  liefs  er  seine  Frau  ,  wie  man  es  nennt 
praeficiren,  dafs  heifst,ihr  das  Erbrecht  eines  Sohnes 
auf  alle,  auch  nur  das  männliche  Geschlecht  betref- 
fende Canisaische  Güter  ertheilen.  Seinem  Schwager 
Stephan  Majlalh  überliefs  er  die  ihm  von  Ferdinand 
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geschenkte  Hernchaft  Fo^^^aras  ,  und  die  an  Gritti 
zu  nehmende  Rache.  Auch  das  mochte  dem  Nadasdi 
an  Zäpolya's  Hofe  nicht  behagen,  dafs  der  ausgetre- 
tene Mönch  Franz  Frangepani ,  von  Zapolya  zum 
Erzbisthume  Colocsa  befördert,  von  der  Römischen 
Curia  eigens  dazu  auserseben  war,  um  den  Prote- 
stanten in  Ungern  entgegen  zu  arbeiten.  Freylich 
that  diefs  auch  Ferdinandischer  Seits  der  Erzbischof 
Vardai.  Reyde  Prälaten  konnten  jedoch  fast  nur  ia 
ihrem  Sprengel  wirken,  die  übrigen  bischöfli- 
chen Sitze  waren  nemlich  fast  alle  vakant, 
und  die  Güter  an  Weltliche  zum  Genufs  ver- 
liehen: denn  die  weltlichen  Grofsen  zu  gewinnen, 
und  den  leeren  Schatz  zu  füllen,  dahin  ging  sowohl 
Zäpolya's  als  Ferdinands  wetteiferndes  Bestreben. 
So  z.E.  hatte  Peter  Pereny  inne  ,  das  Bisthum  Erlau, 
Johann  Szeretseny  (katholisch)  das  Fünfkirchner, 
Caspar  Berusich,  ein  Anverwandter  des  Uttyssenich, 
(katholisch)  das  von  Csanad,  Emerich  Czibak  (eif- 
rig katholisch)  das  Bisthum  Grofs- Wardein.  — •  Fer- 
dinandischer Seits  Valentin  Török  ,  später  ThurzG, 
das  Bisthum  Neutra,  Paul  Bakich  (katholisch)  Raab. 
Decretirte  doch  Zapolya  im  Apvil  1.533,  dafs  alle 
Geistliche  seines  Gebieths'  die  Hälfte  ihres  Zehents 
an  seinen  Schatzmeister  abgeben  sollten  *),  und  dafs 
die  Obergespäne  diese  Abgaben  einzutreiben  haben. 
Der  Mönch  Utysscnich  handelte  selbst  mit  Korn , 
Wein,  Salz,  Ochsen,  Wolle  und  Häuten,  und  be- 
reicherte angeblich  den  Schatz,  in  der  That  sieh 
selbst.  Eben  so  erhielten  damahls  viele  Comitate 
Comites  perpetuos  von  beyden  Seiten.  So  z.  E.  von 
Seite  Zäpolya's  erhielten,  wie  wir  schon  meldeten, 
Laski  die  Zips  ,  Gritti  die  Marmaros,  Franz  Bebek 
und  sein  Bruder  Emerich  Bebek ,  Propst   von  Stuhl- 

*)  Kaiona  p.  863. 
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wcissenbux'g(der  zur  evangelischen  Belig^on  über- 
ging  und  heirathete*)  das  Gömörer  Comitat.  Von 
Seite  Ferdinands  erhielt  Valentin  Török  das  Priorat 
Vrana  für  seinen  noch  minderjährigen  Sohn  Johann, 
derein  Johanniter -Ritter  werden  sollte. 

Die  Negociation  in  Altenburg  flof» 
nur  lau,  denn  in  Konstantinopel  sollte  die  Haupt- 
sache entschieden  werden.  Ängstlich  hierüber  schickte 
Zäpolya,  der  von  Griiti  lange  keine  Nachricht  erhielt, 
noch  am  lo.  Junius  i533  den  Kanzler  Verbötzi  nach 
Könstantinopel.  Übrigens  wollte  Ladislaus  Moreden 
Wafl'enstillstand  zwischen  beyden  Theilen  nicht  re- 
spectiren,  sondern  raubte  von  Palota  aus  in  der 
ganzen  Gegend.  Zapolya  beschlofs,  mit  Vorwissen 
Ferdinands,  ihn  zu  züchtigen,  und  beorderte  hierzu 
denLaski.  Ferdinand  schickte  auch  einige  Böhmische 
Infanteristen  zu  Hülfe.  Laski  hatte  Ungern  undTürhen 
unter  seinen  Befehlen.  Die  Festungswerke  bestanden 
nur  aus  Holz  und  Lehm,  man  zündete  sie  also  an, 
und  Palota  fiel.  Man  fand  i5o  silberne  grofse  Kannen, 
zehn  bis  zwölf  Waschbeken  und  Waschkannen,  alle 
von  Silber ,  vierzig  Säcke  Dukaten  und  Silber  •,  das 
meiste  raubten  die  Türken ,  aufserdem  schleppten 
sie  zum  Lohne  eine  Menge  christliche  Gefangene 
weg.  Der  Sohn  und  die  Tochter  des  Ladislaus  More 
wurden  gefangen  ,  er  aber  entkam.  Auch  wider 
Caspar  Seredi  in  Tokay  gab  es  Klagen  wegen  Nicht- 
Beobachtung des  Waffenstillstandes ,  und  Valentin 
Török  sollte  wider  ihn  marschiren. 

Carls  V  Admiral,  Andreas  Doria,  hatte  Corone  und 
Patras  auf  Morea  und  die  Schlösser  an  der  Meerenge 
von  Korinth  erobert.  Diefs  fiel  den  Türken  sehr  be- 

*)  Ihm  dedicirte  Mathias  Devai  i536  zu  Pfingsten  dd. 
Sarvär  j  seine  Confutntio  jlpologiae  Gregoril  Szegedi- 
ueniif. 
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schwerlich  ,  sie  suchten  diese  Orter  durch  den 
Frieden  mit  Ferdinand  und  Carl  zurück  zu  erhalten  j 
und  Hieronyraus  Zara  suchte  diesen  Umstand  gut  zu 
benutzen.  Gritti  vermochte  nicht  zu  hindern ,  dafs 
ein  Türkischer  Tschaufs  im  März  i533  an  Ferdi- 
nand abgeschickt  ward  ,  mit  dem  Haupt- Antrag, 
dafs  einstweilen  ein  Sti  llst  an  d  bis  Ende  May 
i534  Statt  haben,  inzwischen  der  Friede  mit  Ein- 
schlufs  auch  des  Papstes  negociirt,  und  gegen  die  Zu- 
rückstellung der  genannten  Plätze  auf  Morea,  Zä- 
polya  genöthigt  werden  sollte  ,  einen  grofsen  Theil 
von  Ungern  an  Ferdinand  abzutreten.  Der  Sultan 
werde  hierüber  dem  Zäpolya  seine  Befehle  durch 
Gritti  zufertigen.  Ferdinanden  war  diefs  höchst  an- 
genehm ,  er  gab  der  Sache  durch  eine  dem  Tür- 
luschen Tschaufs  zugestandene  öffentliche  Audienz  die 
möglichste  Publicität:  nur  kam  es  noch  auf  Carls  V 
Einwilligung  an.  Da  hingegen  Gritti  den  Zäpolya 
noch  immer,  und  auch  dd.  3.  Julius  i533,  damit  trö- 
stete ,  der  Sultan  werde  keinen  andern  Frieden 
machen,  als  wodurch  Ferdinand  der  Ungrischen  Krone 
ganz  zu  entsagen  gezwungen  würde,  und  Zäpolya 
diese  Grittischen  Briefe  überall  bekannt  machte,  so 
erhielt  Zara  neue  Instruction,  den  Gritti  selbst  durch 
Bestechungen  zu  gewinnen,  oder  ihn  aufser  allen 
Einllufs  zu  setzen:  auch  widersprach  Ferdinand  der 
Sage  von  der  Abtretung  Ungerns  aufs  kräftigste,  (ür«» 
künde  rom  27.  August  i533  *), 

So  gute  Aussichten  für  Ferdinand  wurden  da- 
durch vereitelt,  dafs  Carl  V  mit  seiner  Einwilligung 
in  die  Zurückgabe  von  Corone  zögerte ,  bis  endlich 
Corone  durch  eine  Meuterey  der  Spanischen  Be- 
satzung von  »elbst  an  die  Türken  überging:  und 
Franz,  König  von  Frankreich,  mit  Clemens  imOctober 

*)  Katona  p,  893. 
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i533  zu  Marseille  eine  Heirath  zwischea  Herzog 
Heinrich  von  Orleans  und  der  berüchtigten  Katha- 
rina von  Medicis ,  Nichte  des  Papstes,  stiftete ,  und 
wider  Carl  V  neue  Plane  entwarf.  Jetzt,  i534,  lauteten 
<}ie  Berichte  des  Gritti  noch  vortheilhafter :  nicht 
das  kleinste  Stückchen  von  Ungern  sollte  in  Ferdi- 
nands Gewalt  bleiben.  Ein  Türkisches  Heer 
kam  von  Belgrad  i534,  und  lagerte  sich  bey  Pest: 
Gritti  kam  mit  Türkischen  und  Walachischen 
Truppen ,  begleitet  von  Johann  Dotzi  und  ürl^^n 
Batthyäni,  nach  Siebenbürgen  angezogen.  Fer- 
dinand hielt  sich  in  Prag  auf,  und  machte  sich  mit 
den  Ketzern  in  Böhmen  zu  thun  ,  wider  die  er  5ooo 
Ungrische  Hufsaren  nach  Böhmen  berief.  Zäpolya 
wollte  jetzt  die  Gelegenheit  benutzen,  Ferdinands 
noch  übrige  Anhänger  durch  Drohungen  und  Ver- 
sprechungen an  sich  zu  ziehen;  eben  diefs  that  Fer- 
dinand durch  Thurzo,  Szalahäzi  und  Leonhard  No- 
garola,  laut  Vollmacht  vom  q.  Junius  i534.  Alles  wett- 
eifei'te,  seine  Familie  auf  Kosten  der  Krongüter  zu 
begründen  und  zu  bereichern :  Treue  und  Glaube 
waren  beyderseits  käuflich.  So  z.  E.  drückte  Katzianer 
in  Ober -Ungern  die  Anhänger  Ferdinands,  die  er  be- 
schützen sollte,  und  begünstigte  die  Laskianer ,  di« 
ihn  bestachen. 

Da  Laskt  sich  sehr  oft  in  Zipsen  aufhielt,  so  hatte 
damahls  Emerich  Czibak,  der  Verwalter  des  Grofs- 
Wardeiner  BisthUms,  ein  Eiferer  für  den  Ultramon- 
tanismus, den  Oberbefehl  in  Siebenbürgen,  so  weit 
es  .dem  Zäpolya  gehorchte,  nemlich  mit  Ausnahme 
der  Sachsen.  Czibak  gehörte  zu  der  Gegenpartej 
Grittis,  der  seine  Ankunft  und  einen  Landtag,  mit 
Asiatischem  Stolze  ankündigte.  Czibak,  anstatt  ihm 
entgegen  zu  gehen  ,  erwartete  ihn  in  einem  zahl- 
reichen Lager,  um  zu  hindern,  dafs  nicht  Gritti  Sie- 
bcnbürüien  etwa  für  eine  Türkische  Provinz  erkläre  : 
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zumahl  tla  auch  Lasbi  aus  Zipsen  herbeygehommen 
war,  um  als  Woiwode  von  Siebenbürgen  sein  An- 
sehen geltend  zu  machen  :  und  sich  dabey  an  Gritii 
anschlofs  *).  Gritti  schickte  den  Dotzi  in  Czibak's  sorg- 
loses Lager,  liefs  diesen  Feldherrn  mitten  unter  seinen 
Soldaten  überfallen,  und  ihm  den  Kopf  abschlagen, 
den  Dötzi  zu  Gritti  brachte.  Eine  allgemeine  In- 
dignation ergriff  die  Sachsen  und  alle  Siebenbürger 
nach  dieser  That.  Stephan  Maylath  benutzte  sie, 
nnd  zQ^  eine  Armee  von  40000  Mann  zusammen. 
Gritti  warf  sich  zwar  in  die  Stadt  und  das  Schlols 
Mediasch,  aber  hier  belagerte  ihn  Stephan  Maylath  , 
lind  ängstigte  ihn  mit  Hunger.  Als  er  einen  Ausfall 
versuchte,  um  sich  zu  den  Moldauern  zu  begeben, 
fiel  er  in  die  Hände  des  Franz  Kendi,  ward  zu  May- 
lath gebracht,  und  auf  dessen  Geheifs  mit  seinen 
beyden  Söhnen,  so  wie  Johann  Dötzi  im  Dorfe  Fellr 
ner,  ani  28.  September  i53/|.  (am  25.  September  i534 
starb  Clemens  ,  ihm  folgte  Alexander  der  Fero» 
nese  als  Paul  III)  zusammengehauen. 

Dieses  Ereignifs  machte  überall  die  gröfste  Sen- 
sation;  der  Sultan,  in  Persische  Kriege  verwickelt, 
war  in  Asien;  es  stand  dahin,  wie  er  Griltis  Ermor- 
dung ansehen  werde.  Zapolya,  von  Uttyssenioh  be- 
gleitet, verfügte  sich  nach  Lippa  (da  war  er  am  i5. 
?^ovember  i534),  verordnete  den  Uttyssenich  zum 
Administator  des  Bisthums  Grofs- Wardein  ,  und 
überga!»  ihm  den  Oberbefehl  in  Siebenbür- 
gen. Den  Laski  beorderte  er  aus  Siebenbürgen  zu- 

*)  Ea:  novis  rebui ,  quaf  Aloyiius  Gritti  mnUehatur  ifi 
Hangar ia^  spes  siias  dum  festinat  assequi  Laskyns ,  in- 
gratitudine  se  erga  Johannem  Regem  infecit,  Verant,  ap. 
Katona  p.  1567.  Franc^  Andronicus  Tranquiltus,  Critfis 
Setrctär,  cntliam  zwar,  gerietli  aber  in  die  Cefan- 
genscliaft  Ferdinands,  und  safs  bis  i538  zu  Wien,  Er 
trat  dann  in  Lasl<is  Dienste  als  Selrctär. 
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rück ,  und  Hefs  ihn  wegen  des  Verdachtes ,  dafs  er 
an  Czibak's  Tod  Schuld  trage,  festnehmen.  Mit  dem 
Auftrag,  das  Geschehene  dem  Französischen  Hofe  in 
wahrem  Lichte  darzustellen,  gingAnlon  Veranzi  nach 
1 'rankreich.  Den  Erzbischof  Frangepani ,  der  in- 
dessen mit  Thomas  Minds;zenti  nach  Neapel  gereist 
war,  um  Carls  V  Vermittlung. anzusprechen  ,  den  Bi- 
schof von  Sjrmien  Stephan  Bradarich  ,  den  Verbötzi, 
den  Benedikt  Bajoni  und  Sigmund  Bhomann,  schickte 
er  nach  Wien,  um  den  Waffenstillstand  vonj  12.  May 
an  auf  unbestimmte  Zeit,  bis  man  über  die  Frie- 
densbedingungen einig  würde,  zu  erstrecken.  Sollte 
sich  der  Congrefs  unverrichteter  Dinge  auflösen,  so 
sollten  die  Feindseligkeiten  nur  in  25  Tagen  darauf 
anfangen.  —  Thomas  Nadasdi  trat  am  6.  August  i534 
durch  Capitulation,  wider  Zapolya  im  Felde  nicht  zu 
dienen,  in  Ferdinands  Dienste,  als  Tavernicorum 
JMagUter  \  Stephan  Majläth,  sein  Schwager,  alsWoi- 
wode  in  die  Dienste  Zäpolya'sj  letzterer  belagerte 
Herrmanstadt, 

Die  Unterhandln  ngen  flofsenzu  Wien,  aber 
bis  zum  21.  August  i535  war  noch  nichts  geendigt. 
Car  V  bezwang  den  Barbarossa  in  Tunis  (16.  Junius 
bis  17.  Aug.),  aber  sein  Gesandter  Johann,  Erzbischof 
von  Lund,  und  dessen  Collega,  Cornelius  Scepper,  be- 
wirkten einen  neuen  Waffenstillstand  bisEnde 
Februar  i536  auf  denFufsdes  Status  quo  :  die  Bela- 
gerung Hermannstadts  sollte  aufgehoben  werden.  In- 
dessen ward  Laski  auf  königliche  Französische  und 
Pohlnische  wie  auch  Tarnowski's  Fürsprache  im  April 
i535  aus  seiner  Haft  entlassen;  er  behielt  Käfsmarkt  und 
andere  Schenkungen  des  Königs,  bis  er  mit  Geldebe- 
/riedigt  seyn  würde,  trat  aber  aus  Zäpolya's  Diensten, 
und  verfügte  sich  nach  Fohlen.  Seine  Besitzungen  in 
Ungern,  z.  E.  Käfsmarkt,  Dunajelz ,  Stschavnik  über- 
trug er  an  seine  Frau. 
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Während  dieser  Unterhandlungen  im  Jahre  i535, 
die  keinerseits  ernstlich  geraeint  waren ,  bemühte 
man  sich,  wechselseitig  die  Anhänger  des  Gegentheils 
an  sich  zu  ziehen,  und  hierin  warFerdinand  glücklicher 
alsZäpolya;  dem  Nadasdi  ward  von  Zäpolya  die  Mar- 
maros  versprochen',  er  war  aber  nicht  zu  bewegen. 
Sogar  Simon  Erdödi ,  Bischof  von  Agram ,  sonst  ein 
Feind  der  Deutschen,  aber  ein  noch  grölserer  Feind 
der  Türken,  Nadasdi's  vertrauter  Freund,  trat  auf 
Ferdinands  Seite,  und  Laski  licfs  Ferdinanden  du«  ch 
Katzianer  ebenfalls  seine  Dienste  anbieten,  mit  dem 
Antrage  ,  dafs  Ferdinand  obige  Güter  von  seiner  Frau 
mit  Geld  ablösen,  oder  Zapolya's  Schenkung  darüber 
erneuern  solle:  das  Letztere  geschah,  und  Laski 
trat  zu  Wien  in  Ferdinands  Dienste.  —  In  Konstanti- 
nopel ward  der  Grofsvezier  Ibrahim  durch  eine  Fac- 
tion  gestürzt  und  strangulirt  j  aber  Zäpolya  gewann 
eine  neue  Stütze  an  dem  Französischen  Gesandten 
Forest,  der  am  Türkischen  Hofe  viel  Credit  hatte« 
Der  Haupt- Minister  Zapolya's,  Uttyssenicü,  War  kei- 
neswegs für  einen  Vergleich  mitFerdinand.  Zapolya's 
Palatin,  Johann  Bänffi,  war  noch  i534,  nach  andei'rt 
schon  i53o,  gestorben,  aber  auch  Ferdinands 
Palatin^  Bäthori,  starb  im  Jahre  i535  zu  The- 
ben. Beyde  Regenten  besetzten  diese  Stelle  nicht  wie- 
der. Zäpolya  defswegen  nicht,  weil  Uttyssenicz  es  hin- 
derte, um  sein  erster  Minister  zu  seyn,  Ferdinand  aus 
andern  Absichten,  die  in  einem  Congresse,  den  er 
nach  Bäthori's  Tode  in  Wien  hielt,  ofTenbar  wurden. 
In  der  Versammlung  der  Grofsen,  die  zu 
Wien  Statt  hatte  *),  kam  aufser  d^n  Zäpolyaischen 
Vergleichs- Angelegenheiten  der  Antrag  vor,  ei- 
nen   Deutschen     General    zum    Gubcrna- 

*)  Nädasdi  ,  der  erst  ?!u  Anfang  i535  sfeino  TIeiratb 
vollzogen  battf ,  ward  am  9.  May  i535  auch  dazu  be- 
rufen« 
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tor  von  üngei'n  zu  bestellen.  Dieser  Antrag 
ci' regte  ein  allgemeines  Murren*),  mau 
beantwortete  denselben  mit  dem  Gegenantrag,  dafs 
Ferdinand  \ielmehr  alle  Deutsche  Truppen  und  Ge- 
nerale aus  Ungern  ziehen  solle,  da  diese  das  Land 
am  meisten  aussaugten  und  bedrückten..  Man  forderte 
zur  Abhülfe  der  Übel  Ungerns  einen  Reichstag,  bey 
dem  Ferdinand  in  Person  gegenwärtig  seyn  solle. 
Ferdinand  setzte  einen  solchen  auf  den  4«  October 
naih  Tyrnau  an;  allein  es  fanden  sich  nur  weni- 
ge ein  ,  und  diese  nicht  in  der  besten  Stimmung.  Sie 
wi.ederhohlten  den  obigen  Gegenantrag,  und  gaben 
eine  eigene  Schrift  über  folgende  H  a  u  p  t  b  e  s  c  h  w  e  r- 
den  ein,  die  nun  einmahl  schon  definitiv  behoben 
werden  sollten. 

1.  Wider  die  Türken  seyen  hinlängliche  Mafs- 
regeln  zu  ergreifen. 

2.  Mit  Zäpolya  sey  der  Streit  endlich  zu  schlich- 
ten ,  aber  auf  solche  Art,  dafs  nicht  das  Reich  zwi- 
schen zwey  Könige  getheilt,  dadurch  geschwächt  und 
zerrüttet  werde.  Nur  ein  König  solle  in  Ungern 
herrschen. 

3.  Die  Deutschen  Generale  und  Truppen  ,  die 
aus  Mangel  an  Sold  die  Einwohner  drückten,  und 
mit  der  Gegen -Partey  Einverständnisse  hielten,  seyen 
zu  entfernen. 

/\.  Sey  die  Gevvaltthätigkeit  einzelner  Machthaber 
und  grofser  Güterbesitzer  zu  zügeln. 

5.  Eine  gute  Münze  einzuführen,  und  das  Schlecht- 
münzen einzelner  solcher  Gewalthaber  einzustellen. 

Ferdinand,  um  die  Gemüther  zu  beruhigen,  sprach 
nun  von  keinem  Deutschen  Gubernator  mehr,  und 
ernannte  vielmehr  den  Alexius  Thurzö,  Judex 
Cüriae,  zwar  nicht  zum  Palatin,  jedoch  zum  Locnm- 

•)  Speivogel  bey  Wagner.  II.  i8a. 
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tenens  Rcgiac  Majestätu*).  Er  verlegte  hierauf  de« 
Beichstag  auf  den  19.  November  nach  Prefsburg. 

Die  Schlüsse  desselben  in  60  Artikeln  tragen  im 
Corpus  Juris  das  Jahr  i536  an  der  Stirne  ,  vielleicht 
Tvell  er  bis  ins  folgende  Jahr  i536  dauerte.  Folgendes 
ist  der  wesentliche  auf  jene  Hauplbeschwerden  Bezug 
habende  Inhalt: 

1.  In  Rücksicht  der  Türken.  Die  Stände 
bewilligten  von  jeder  Porta  einen  Gulden ,  der  im 
Monath  Januar  erhoben  werden  sollte  ,  zu  einem 
Feldzug  wider  die  Türken ,  und  im  Falle  eines 
solchen  Feldzuges  noch  einen  Gulden,  der  im  Ju- 
lius einzuheben  sey.  Auf  den  Fall  eines  solchen 
Feldzuges,  vor  welchem,  wo  möglich,  noch  ein  Reichs* 
tag  zu  halten  sey,  ward  bewilligt:  a)  Die  Personal^ 
Insurrection.  b)  Die  Banderien  derer,  die  sie  zu 
stellen  schuldig  sind,  c)  Die  Poi-tal- Insurrection  mit 
Bewaffnung  jedes  fünften  Bauern.  Letzere  ward  auch 
den  Banderial -Schuldigen  auferlegt:  und  hiedurch 
wurden  Banderien  von  der  Portal -Insurrection  ge- 
nau unterschieden.  Die  königlichen  Freystädte  soll- 
ten unter  dem  Titel  des  Census  Rcp^ii  ebenfalls  ta- 
xirt  werden. 

2.  In  Rücksicht  des  Zäpolya  ward  (Art.  53)  die 
Hoffnung  geäufsert,  dafs  Ferdinand  noch  ganz  Un- 
gern durch  Frieden  oder  durch  Waff'engewalt  er- 
erhalten  werde.  Indessen  soll  der  Stillstand  mit  dem- 
selben unverbrüchlich  gehalten  werden*  Ein  Friede 
mit  ihm  sollte  nur  mit  Vorwissen  und  Beystimmung 
des  üngrischen  Reichsralhes  geschlossen  werden, 
wobey  die   Stände  ihre  Abneigung  vor    einer  Thei- 

*)  Er  hatte  folgende  Wirisamlicit  :  Präsidium  des 
Reichsgerichts,  Ansagung  der  Reichstage  ,  Ober- 
Oommando  aller  Truppen  ,  das  Recht  82  Rauern  zu 
verschenken,  das  Recht  der  Vergebung  kleinerer  Pfrün. 
den,  Gnaden 'Ertheilung  an  die  zu  Ferdinands  Par- 
tey  Ubertr^lcnden.  Jiat.  ad  a.  »543.  f>,   26B. 


48 

lung  des  Reichs  erklärten.  Der  Reichsrath  solle  be- 
stehen aus  dem  Locumtenens,  uml  sechs  andern  weltli- 
chen und  geistlichen  Personen  ,  darunter  der  Primas 
und  ein  Capitaneus  pro  executione  justltiae.  Er  solle 
in  Prefsburg  wohnen:  und  auch  der  König  sollte 
nach  hergestelltem  Frieden  in  Ungarn  residiren. 

3.  Ferdinand  wolle  Alles  thun ,  seine  Truppen 
richtig  zn  bezahlen ,  deren  Excessen  hiedurch  zu 
Tcrhüten ,  und  sie  in  der  militärischen  Zucht  zu  er- 
halten. Die  Einquartierung  bey  Geistlichen  und  Ade- 
lichen ward  abermahl  verboten,  aber  auch  bey  der 
Einquartierung  in  Bauernhäusern  solle  Alles  baar  be- 
zahlt ,  nichts  erprefst  werden  *). 

4.  Der  oberste  Reichsrath  ist  mit  Zuziehung  aller 
ordentlichen  Reichsrichter ,  zugleich  das  oberste 
Reichsgericht  j  auch  in  den  Comitaten  sollten  inlän- 
dische Obergespäne  gesetzt,  und  die  Gerichte  or- 
dentlich eingerichtet  werden.  Nach  so  hergestellter 
gerichtlichen  Ordnung  sollen: 

a)  Diejenigen,  die  zur  Partey  Ferdinands  zurück- 
gekehrt wären ,  oder  noch  zurückkehren  würden, 
nach  gewissen  gesetzlichen  Vorschriften  behandelt  j 

b)  Die  gewaltthätigen  Besitznehmungen  abgeur- 
theilt ; 

c)  Mit  den  Inhabern  bischöflicher  Güter  über 
ihre  Zurückstellung  unterhandelt  j 

d)  Die  Vollziehung  der  Sentenzen  durch  den  Ca- 
pitain  bewirkt  werden.  Eine  Repulsion  ist  erlaubt, 
doch  steht  darauf,  wenn  die  Sentenz  Avegen  Güter- 
Rückstellung  wieder  gleichförmig  ist ,  die  Strafe  tw«- 
joris  potentiae. 

e)  Eigenmächtig  handelnde  Obergespäne  sollten 
sofort  abgesetzt  werden. 

f)  Alle 

*)  Nihil  enim  praeter  nudutn  corpus  et  illud  quoque  di- 
ris  verberibus  affectum  ,  miserat  plebi  relinquitur,  Ar- 
ticul,  «6. 
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f)  Alle  Privat -Bundnisse  sollten  abgestellt  wer- 
den, und  vernichtet  seyn  ; 

g)  Kein  Reichsgericht  sollte  aui'soihalb  Ungerns 
Sitzungen    halten; 

h)  Keine  Ausländer  sollten  Schlösser ,  Amter, 
liammeral- Anstellungen  erhalten  5  in  Rücksicht  der 
(iränzschlösser  wolle  der  König  nach  hergestellter 
Ruhe,  ebenfalls  alle  Ausländer  beseitigen,  und  die 
Stände  klaglos  stellen; 

i)  Alle  Raubschlösser  und  überhaupt  Privatschlos- 
ser,  mit  Ausnahme  jener,  die  die  versammelten 
Comitate  beyzubehalten  für  nöthig  finden,  sollten  ge- 
schleift werden ; 

5.  Keine  andere,  als  die  Münze  nach  Kremniti:er 
Liga  sollte   cursiren. 

Wegen  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  un- 
terhandelte man  (auch  Anton  Veranzi)  zu  Wien  mit 
Dazwischenkunft  des  Stanislaus  Tarlo  ,  Bischof  vort 
Peremyschl.  Hieraufgingen  Zäpolya's  und  Ferdinands 
Abgesandte  zu  Carl  V;  aber  dieser  war  seit  dem  März 
i556  mit  neuen  Kriegsrüstungen  wider  Frankreich 
beschäftigt,  und  gab  dem  Erzbischof  von  Lund 
heue  Aufträge  zur  Vermittelung.  Dieser  Erzbischof 
reiste  i536  selbst  zu  Zäpolya  nach  Grofswardeinj 
aber  man  konnte  über  nichts  übereinkommen.  Er 
kam  unverrichtcter  Sache  nach  Kaschau  zurück,  und 
der  Krieg  brach  auf  das  Neue  aus.  Ein  Ferdinandi- 
scher neuer  General,  Balthasar  Banflf't  ,  zum  Woiwo- 
den  von  Siebenbürgen  ernannt,  marschirvo  mit  Un- 
grischen  und  Deutschen  Truppen  auf  dieses  Land 
zu,  und  eroberte  Szaihmar  IScmethi.  Ihm  zog  der 
General  Zäpolya's,  Gotthard  Kün ,  entgegen;  zwar 
blieb  dieser  in  der  Belagerung  von  Szathmar  Neme- 
thi,  aber  der  Ort  ward  doch  erstürmt,  und  Bänffi 
zurück  gedrückt.  Franz  Horväth ,  Capitän  von 
Regetz,  und  Johann  Vilez  de  Kis-tiäilö,  übernahmen 
Engels  Gesell,  v.  Un^jcrn.  IV.  D 
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das  Commando  der  ZäpolyaiÄchen  Trüj)pen. 
Sie  eroberten  Tällya,  Makovitza,  am  4»  Decem- 
ber  i536  sogar  Kaschau,  in  Abwesenheit  des  Ka- 
spar Seredi,  durch  EinTerständnil's  des  Leonhard 
Szecsi  mit  Gregor  Lönj/ai,  Commendanten  in  Kaschau. 
Beyde  erhielten  zur  Belohnung  die  Abtey  Szeplak. 

Kaschau's  Verlust  konnte  leicht  jenen  von  ganz 
Ober-Ungern  nach  sich  ziehen,  nur  die  Standhaf- 
ligkeit  der  Leutschauer  erhielt  auch  die  andern  Städte, 
Eperies,  Bartfeld,  Zehen,  in  der  Treue  gegen  Ferdi- 
dinand*).  Letzterer  war  nicht  gesonnen,  Kaschau  in 
feindlichen  Händen  zulassen.  Eine  verstärkte  Armee 
unter  dem  Generale  Fels ,  sollte  dasselbe  wieder 
erobern.  Zu  gleicher  Zeit  sollte  Katzianer  die  Tür- 
ken in  Süd -Ungern  schlagen,  und  sodann  aufwärts 
marschirend  ,  Ofen  nehmen.  Um  die  Kosten  hiezu 
aufzubringen  ,  hielt  Ferdinand  am  sS.  Jan.  iSSy  einen 
Reichstag  in  Pr  efsb  urg.  Letzterer  bewilligte  in 
zwey  Terminen,  4.  April  und  24.  Julius,  3  Gulden  von 
jeder  Porta:  diesmahl  wurden  reichstäglich  zwey 
Schatzmeister  zur  Einnahme  und  Ausgabe  dieser 
Contribution  verordnet,  die  mit  Zuziehung  eines  kö- 
niglichen Kammerbeamten  wachen  sollten  ,  dafs  al- 
les richtig  eingebracht  und  zum  Kriegszweck  ver- 
wendet werde.  Es  sollten  nähmlich  Truppen  gegen 
vier  und  drey  Gulden  monathlichen  Sold  angewor- 
ben ,  in  Compagnien  abgetheilt,  und  vom  Locumte- 
nens  die  Offiziere  ernannt  werden.  Eine  Personal- 
und  Portal  -  Insurrection,  letztere  des  zwanzigsten 
Bauers,  sollte,  im  Falle  eines  allgemeinen  vom  Kö- 
nige selbst  anzuführenden  Aufbruchs,  aufsitzen.  Der 
Clerus  sollte  die  Hälfte  des  Zehntheils  seiner  Zehont- 
Einkünfte:  aufserdem  die  Curat- Geistlichkeit  drey 
Gulden  per  Kopf  entrichten  j  die  reichen  Pfründner 
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sollten  jedoch  die  armen  übertragen.  Wenn  keine 
ordentlichen  Reichsgerichte  gehalten  werden  könn- 
ten ,  so  sollte  Processe  über  neue  Gewaltthätigkeiten 
auch  der  Locumtnnens  allein  beurtheiien ,  so  wie 
Processe  wegen  Aussterben  des  männlichen  oder  des 
ganzen  Geschlechts.  —  Schliefslich  sollte  sich  eine 
Deputation  der  Stände  auf  den  6.  Februar  nach  Wien 
begeben,  um  von  Ferdinand  eine  neue  schrift- 
liche Versicherung  über  die  lieobach- 
tung  der  Freyheiten  des  Reichs  abzu- 
nehmen. 

Im  Anfange  ij37  waren  die  Ferdinandischen  Trup- 
pen unter  Ebersdorf  noch  zu  schwach  ,  und  konn- 
ten nicht  verhindern,  dafs  die  Zapolyaner  von  Pe- 
reny  befehligt ,  Tokay  am  3.  May  eroberten.  Erst 
später,  am  4«  August,  fing  Ebersdorfs  Nachfolger, 
Leonhard  Fels,  seine  Operationen  durch  Belagerung 
des  Schloases  Säros  an ,  das  sich  am  35.  Septem- 
ber ergab,  eben  als  eine  stärkere  Armee  unter  üitis- 
senicz,  Pereny  und  Franz  Bebeh  heranzog.  F  e  1  s  zog 
sich  jetzt  nach  Ep  er  i  e  s,  wo  ihn  Pereny  vergebens 
belagerte.  Fels  verfolgte  den  zurückziehenden,  walir- 
scheinlich  bestochenen  Pereny,  und  nahm  mehrere 
Schlösser :  Talya,  Regetz,  Säros,  Makowitza,  wieder  ein. 

Doch  nicht  in  Ober  -  Ungern  ,  sondern  in  Süd- 
üngern  ward  die  Hauptsache  für  diesmahl  entschie- 
den. Solejmann  hatte  theils  zur  Unterstützung  Zä- 
polya's,  theils  zu  Gunsten  Frankreichs,  eine  Flotteins 
mittelländische  Meer  zur  Bedrohung  Neapels  gesandt, 
und  den  Mehmelbeg  in  Belgrad  befehligt,  in  Slavo- 
nien,  vonEssegaus,  welches  Solejmann  hatte  befesti- 
gen lassen,  einzubrechen.  Mehmetbeg  nahm  Pose^;a, 
Obrowacz  und  mehr  andere  Orte,  und  beängstigte 
Klissa.  — ■  Peter  Krussich  sollte  mit  Nicolaus  Thuru 
und  3ooo  Deutschen  Soldaten,  Klissa  entsetzen, 
aber  Rrussich  verlor  das  Treffen  und  das  Leben.  Ka» 
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tzi  an  e  f  mit 8000 Heitern  und  lOoou  Mann  Infunteriü  , 
unter   ihm   Ludwig  Lodron ,  Brigadier   der  Italieni- 
schen    Truppen;    Johann    Ungnad  ,    Brigadier    der 
Kärnthnisehen  Truppen  j  PaulBakicz  und  Ludwig  Pe- 
kri,  Brigadiere  der  Hussaren  und  Kroaten,  sollten  den 
Türken  in  Slavonien  begegnen.  Die  Armee  rückte  zu 
voreilig   gegen   Esseg,    ehe   der  Proviant   nach- 
kommen   konnte  5    durch   Hunger    und   Krankheiten 
gezwungen,  zog  sie  sich  im  October  iSSy,  eben    so 
hastig  u.id  ohne  die  Ileerstralse  zuhalten,  auf  Seiten- 
wegenzurück gegen  Erdöd,  Iwanka,  Gara,  überall  von 
denTürken  geneckt.  In  einem  Scharmützel  biiebBakits. 
Als  von  Gara  durch  Wälder  auf  Valpo  raarschirt  wer- 
den sollte  ,  mul'ste  die  Artillerie  vernagelt  zurückblei- 
ben. Während  des  Marsches  durch  die  Wälder  trennte 
sich  durch  eigenmächtige  Flucht  Ladisiaus  More  zu- 
erst, dann  der  Bischof  Simon  Erdödi,  sofort  Ungnad, 
dann  mit  der  Rciterey   auch  Katzianer.   Ludwig  Lo* 
dron,  mit  der  Infanterie  allein  bleibend,  endlich  auch 
von  Schlick,  dem  Anführer  der  Böhmischen   Beile« 
rey  ,    verlassen,  haute  seinem  Streilro/'s  die  Vorder- 
derfüsse  ab,  um  nicht  besser  zu  seyn,  als  irgend  ei- 
ner   seines    Fufsvolks.     So  führte    er  es  wider  den. 
Feind:  nicht  einer  entkam,  abei'  theuer  verkaufte  Lo- 
dron  und  seine  Infanterie  ihr  Leben.  Lodron  der  Held 
starb  im  Lager  der  Türken  an  seinen  Wunden.  Katzia- 
ner wafd  vom  Commando  abberufen,  nachWien  gefor- 
dert,  dort   eingesperrt,  aber  mit  Hülfe  von  Damen 
(er  selbst  hatte    dort  eine  Schwester ,  Frau  des  Ul- 
rich Eyczinger),  entkam  er,  und  fand  einen  Zufluchts- 
ort   zu  Costainitza  bey   Johann  Zrini  ;    von   hieraus 
korrespöndirie   er  mit  Mehmet,  Pascha   in  Belgiad, 
um  ein  Renegat  und  ein  Türkischer  General  zu  wer« 
pen.     Der  Grofsve/.ier  ihm   nicht   trauend,   schickte 
•  seine  Oiic;inal  -  Briefe   an  Ferdinand,  welcher  an  Ni- 
colaus Zrini  den  Befehl  erlicfs,  ihn   aus  dem  Wege 


5% 
zu  räumen  (i539).    Dies  gescliah  im  Hause  des  Zrini, 
der  den  Katzianer  zu  Gaste  lud,  und  die  Fabel  vom 
Fuchs  und  Kranich  an  ihm  verwirklichte.    Jurissich, 
dem  Ferdinand  am    20.  Januar    i53j  Güns  geschenkt 
hatte,  (eine  königliche  Freystadt  ist  nicht  verschenk- 
bar) vrurde  am  28.  October  zum  Ober- Commendan- 
ten  in    Croatien  ernannt:  er  sollte  mit    Thomas  Nä- 
dasdi  und  Franz  Bathyäni,  als  neu  bestellten  Banen, 
am  5.  November  in  Dombö  einen    Reichstag  wegen 
neuer  Rüstungen   halten,  während  Ferdinand  selbst 
nach  Gratz  reiste,  um  von   dort  aus  gleiche  Rüstun- 
gen der   Inner  -  Österreicher   auf  einem   Congresse 
derselben  zu  betreiben.  Der  Landtag  ward  zu  Weih- 
nachten inKreutz  gehalten,  und  dessen  Schlüsse  ste- 
hen unter  dem  Jahre  »538  im  Corpus  Juris;  die  Frey- 
zügigkeit     der    Bauern     wird     darin     lobenswürdig 
festgesetzt  :    angehängt    ist    eine   Taxe  der  Lebens- 
mittel. 

Indessen  war  am  i6.  November  1587  ein  vorläu- 
figer Waffenslillslarid  zwischen  Frankreich  und  dem 
Kaiser  geschlossen  :  die  Protestanten  im  Reiche 
nngeneckt,  hatten  sich  bisher  ruhig  betragen,  und 
sich  aller  Theilnahme  an  dem  Französischen  Kriep;e 
enthalten.  Hätte  man  sie  nur  weiterhin*  mit  gleicher 
Toleranz  behandelt !  Aber  nicht  so  meinte  es  Carl  V. 
Deshalb  betrieb  er  auch  fort  durch  den  Erzbischof 
von  Lund  den  Frieden  in  Ungern,  zu  welchem  nun 
Ferdinand  nach  der  Niederlage  Katzianers  geneig- 
ter war. 

Ferdinand  beorderte  demnach  zu  dem  Erz- 
bischof von  Lund  auch  noch  den  General 
Leonhard  Fels,  der  sich  sammt  dem  Erzbischofe  n  a  oJ\ 
Gro  f  s-War  d  e  in  begab,  und  daselbst  am  '^/j.Febr. 
i538mit  Zapolya's  Commissarien,  üttissenicz,  Frangc- 
panijStatilius,  Bradarich,  Pereny  und  Vcrbötzi,  F  r  i  e- 
den  schloCs  in  a/j  Punkten,  deren  Wesentlirhes  in  fol» 
jjenden  besteht. 


a)  Carl  V,  und  Ferdinand,  sehen  tünftig  den 
Zäpolya  als  ihren  Bruder  an  ,  und  tituliren  ihn  als 
solchen.  Beyde  Theile  schlielsen  ein  Defensiv -Bünd- 
nifs  zum  Schutze  Ungerns  und  zur  Wieder-Erobe- 
rung  von  Belgrad.  Sie  entsagen  allen  andern  ^*ide^ 
einander  vorher  geschlossenen  Bündnissen.  Zäpo- 
lya Schicht  an  den  Französischen  König  einen  Ge- 
sandten, um  auch  ihn  zum  vollen  Frieden  mit  dem 
Kaiser,  und  zur  Milverlheidigung  der  Christenheit 
zu  bewegen.  So  wie  Carl  V  bereits  i535  dem  Erzbi- 
schof Frangepani,  durch  Granvella  die  Versicherung 
ertheilt  habe  ,  sollte  Zäpolya's  etwa  zu  erzeugender 
Sohn  eine  Erzherzoginn  heirathen.  Sollte  Zäpolya, 
nunmehr  als  König  Johann  anerkannt  undtitulirt,  hei- 
rathen ,  so  soll  seine  Frau  als  Tochter  des  Kaisers 
und  Ferdinands  angesehen  werden. 

b)  Im  Besitze  Zäpolya's  bleibt  ganz  Siebenbürgen, 
in  jenem  Ferdinands  ,  ganz  Slavonien.  Ungern  theilt 
sich  zwischen  Beyde  nach  äcm  Status  (fuo,  DieGrän- 
zen  sollten  durch  acht  Comraissarien  beyderseits  be- 
richtiget werden.  Nach  Zäpolya's  Absterben,  es  mag 
erblos,  oder  mit  Erben  geschehen  ,  geht  die  Krone 
Ungern  mit  allen  Nebenländern  an  Ferdinand  über. 
Auf  diese  Bedingung  legen  auch  alle  Prälaten,  Baro- 
nen und  Ober -Beamte,  bey  und  nach  Verkündigung 
dieses  Friedens,  einen  Eid  ab.  Sie  hiezu  zu  vermö- 
gen, nahmen  die  sechs  Zäpolyaischen  Negociateur» 
über  sich,  und  gaben  hierüber  einen  Revers. 

'  c)  Der  Sohn  Zäpolya's  erhält  nach  dem  Absterben 
seines  Vaters  alle  eigene  oder  in  Pfand  besessenen, 
von  denen,  die  sie  jetzt  belassen,  zurück  zu  lösenden 
Familiengüter  nebst  derWürde  eines  Herzogs  von  Zip- 
sen,  und  der  Gerichtsbarkeit  des  Zipser  Comitat»,  Erst 
nach  Herausgabe  dieses  Herzogthums  sammt  Zubehör 
tritt  Ferdinand  den  Besitz  von  ganzUngern  gegen  ein« 
neue  Versicherang  über  die    Erhaltung  aller  Frey-  ' 
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heilen  an.  —  Bey  einem  erblosen  Todesfall  soll  Zä- 
polyaüber  die  Hälfte  seiner  Güter  dfsponiren  dürfen  ; 
hat  er  eine  Wittib,  so  bleibt  dieser  gedachte  Hälfte 
als  VVittibversorgung.  Im  F'all  einer  zweyten  Heirath 
kann  Ferdinand  diese  Hälfte  mit  looooo  Dukaten  an 
sich  lösen.  Töchter  ^rerden  von  Ferdinand  bestens 
versorgt  und  ausgestattet.  Bey  Ferdinands  und  Carls 
erblosemAbsterben  oder  Erlöschen  ihrer  Linie,  wird 
der  Nation  die  freye  Wahl  vorbehalten. 

d)  Vorläufige  Amnestie  des  Vergangenen  , —  nach 
der  Publication  des  Friedens,  Berichtigung  des  all- 
seitigen Besitzthums  nach  dem  Fufse  des  vorigen 
Besitzes,  und  Zurückgabe  aller  bischöflichen  Güter 
durch  die  Layen.  Jetzt  schon  Verboth  aller  Befeh- 
dungen ,  alles  Übertritts  von  einer  Seite  zur  an- 
dern ,  Zurückgabe  der  Gefangenen,  Demolirung  der 
Privat-  Schlösser.  —  Gültigkeit  rechtmäfsiger beyder- 
seitiger  Schenkungen  und  Privilegien.  —  Bezwin- 
gung aller  Widerspänstigen  in  jed-em  Gebieth.  Die 
Wittib  Maria  behält  die  Bergst«dte,  die  Herrschaf- 
ton Zolyom,  Ovar,  Munkäts ,  Hufzth.  Das  Münz- 
recht aber  bleibt  nur  den  Königen  vorbehalten. 

e)  Wechselseilige  Hülfe  wider  einen  Feind  ,  der 
vor  oder  nach  der  Publication  des  Friedens  einen 
oder  den  andern  Theil  anfiele.  Garl  V  sollte  den 
Zeitpunkt  bestimmen  ,  wo  ohne  Gefahr  Zäpolya's 
oder  des  Reichs  der  Friede  pubHcirt  werden  könnte, 
und  der  Feind  benannt,  wider  welchen  gemeinschaft- 
lich zu  agiren  sey.  Sollte  Zapolya  wegen  dieses  Frie- 
dens aus  seinem  Gebiethe  verdrängt  werden ,  so 
sollte  Ferdinand  und  der  Kaiser  für  seine  slandes- 
mäfsige  Versorgung  bedacht  seyn. 

f)  Bey  Publication  des  Friedens  sollte  ein  gemein- 
schaftlicher Palalin  von  beyderley  Ständen  erwählt 
werden.  Andere  weltliche  Ämter  vergeben  beyde 
Könige  nach  Belieben. 
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Dieser  Friede  sollte  eine  Zeitlang  Geheimnifs 
bleiben  ,  ward  aber  sehr  bald  ruchbar.  Am  18.  Ja- 
nuar i538  kam  noch  hinzu  der  zehnjährige  Still- 
stand zwischen  Carl  V  und  Frankreich,  geschlos- 
sen zu  N  i  s  s  a  ;  nur  legte  auch  wieder  der  Nürnber- 
ger katholische  Bund  zwischen  Carl  V,  Ferdinand, 
den  Herzogen  von  Bayern,  Churmainz  ,  Salzburg, 
Herzog  Georg  von  Sachsen.  Erich  und  Heinrich  von 
Braunschweig  d«n  Grund  zu  grofsen  Weiterungen 
im  Reiche  (  10.  Junius  i538).  Der  Papst  Paul  III 
schiebte  den  Cardinal  Hieronymus  von  Brindisi  an 
Ferdinand  und  Zäpolya ,  um  seine  Freude  über  die- 
sen Vergleich  zu  bezeugen,  und  dessen  Bestand 
zu  sichern.  Ferdinand,  dem  am  meisten  an  der  Be- 
kanntmachung des  Vergleichs,  von  welcher  die  meh- 
rere Versicherung  seiner  Nachfolge  abhing,  gele- 
gen war,  drang  schon  im  Sommer  i53Ö  darauf,  und 
forderte  vom  Papste,  er  sollte  bis  zu  jener  Bekannt- 
machung keinen  der  Zapolyaischen  Prälaten  bestä- 
tigen. Zäpolya  berief  sich  hierüber  auf  Carl  V  und 
dessen  billigere  Gesinnungen:  er  sandte  auch  den 
Frangepani  dieserwegen  an  den" Kaiser,  und  unter- 
wegs auch  an  den  Papst,  (im  August  i538  war 
Frangepani  in  Rom),  und  als  Elnde  October  ein  Fran- 
zösischer Gesandter  (de  Goys)  zu  Zäpolya  gekom- 
men war  ,  den  Johann  Statilius  ,  Bischof  von  Sie- 
benbürgen nach  Frankreich,  (ii,  November   i538  *). 

In  der  That  waren  auch  die  Umstände  für  die 
Bekanntmachung  des  Friedens  noch  gar  nicht  gün- 
stig. Ohnehin  roch  man  in  Konstantinopel 
diesen  Frieden,  und  empfand  ihn  sehr  übel. 
Uttyssenicz  hatte  Pferde  in  der  Türkey  aufkaufen 
lassen,    man    beschuldigte   seine  Leute,   geplaudert 

^)  Den    König  ron    Frankreich  nannte  ev.Frater   natu 
mcjor  ponfoederatus  et  amicus. 
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zu  haben.  Eine  Türkische  Armee  sammelte  und  be- 
wegte sich  wider  die  Moldau.  Obwohl  Luftibeg  dea 
Zapolya  versichern  liefs ,  dafs  diese  Unternehmung 
blos  den  Peter  ,  Woiwoflen  der  Moldau  angehe,  so 
traute  doch  Zäpol)  a  keineswegs  ,  und  veranstaltete 
sofort  Gegenrüstungen:  indem  er  zugleich  den  Fer- 
dinand um  Traktatenmäfsige  Hülfe  ansprach.  May- 
lath  und  Emerich  Balassa,  die  Woiwoden  Siebenbür- 
gens, mul'sten  alle  Pässe  an  den  Alpen  verhauen  und 
befestigen.  Was  die  eigene  Energie  ohne  sorglose 
r.echnung  auf  fremde  Hülfe  vermöge,  zeigte  sich 
jetzt:  Zapolya  brachte  über  60000  Mann  Truppen 
zusammen*),  l'erdinand  schickte  unter  Laskis  und 
Balthasar  Banffis  Befehlen  im  August  i548,  3ooo 
Mann  Spanische  Infanteristen ,  und  5oo  Ungrische 
Reiter,  die  bisDebretzin  gelangten**).  Versprochen 
hatte  er  7000  Lanzknechte,  3ooo  Spanier,  3ooo  Un- 
grische Reiter  ***).  Solejmann  eroberte  Sutschawa 
und  die  Moldau j  Peter  Hob  nach  Siebenbürgen  in 
sein  Schlofs  Csicso.  Als  der  Sultan  von  Zapolya's 
Gegenrüstungen  hörte ,  machte  er  ihm  durch  einen 
'1  schaufs  Vorwürfe  der  Treulosigkeit  und  ündank- 
bai  keit.  Luftibeg,  wohl  wissend,  dafs  der  Sultan  jetzt 
jii(;ht  Lust  hatte,  diesen  Vorwürfen  durch  einen  Ein- 
fall in  Siebenbürgen  Nachdruck  zu  geben,  gab  dem 
Zapolya  heimlichen  Wink,  demütiiig  und  unterwürfig 
zu  antworten.    Die  Antwort   bestand  demnach  d^rin, 

V  Neinr»^  qui gladium  gestare  potest,  relictus  est  tJomi, 
Vera  s'anguineo  ad  insurgi  nclum  ejccitamur,  Verunt 
ap,  Kntona.pag,   ii49« 

**)  Nach  Zermegh.  Istvänfiy  spricht  von  4000  Spauiero, 
aooo  Ungern. 

***)  In  Crocilicn,  wo  die  Türken  Dubitzagcnommen,murs- 
ten  Peter  I^cglevicz  und  Nudasdi  ihnen  Widerstand 
leisten.  Nädasdi  eroberte  Jofsenowatz.  Vcraazi  bey 
Katona  p,  1 149. 
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Zäpolya  liabc  eigentlich  sich  wider  Peter ,  Woiwo- 
Aen  der  Moldau  gerüstet,  um  Siebenbürgen  vor  sei- 
nen Einfällen  zu  bewahren.  So  eben  belagere  er  ihn 
in  Csicso  ,  und,  trachte  dahin,  ihn  lebendig  zu  er- 
wischen, und  dem  Sultan  auszuliefern.  Sich  besänf- 
tigt stellend,  brach  Soiejmann,  der  den  Stephan, 
Peters  Bruder,  zum  neuen  Woiwoden  bestellt  hatte, 
nach  Konstantinopel  auf.  (Peter  ward  in  der  That 
nach  einer  vier  monathlichcn  Belagerung  zur  Über- 
gabe gezwungen  ,  jedoch  nicht  sogleich  nach  Kon- 
stantinopel geschickt.)  Bey  der  Geringfügigkeit  der 
Ferdinandischen  Hülfe ,  entfiel  dem  Zapolya  und 
seinem  Minister  üttyssenicz  der  Muth,  da  ma»  bis  da- 
hin von  einer  Haupt -Schlacht  mit  Soiejmann  gespro- 
chem  hatte.  Aus  Veranzi  ist  es  gewifs,  dafs  schon  da- 
mahls  Zäpolya  Geld  so  viel  er  konnte  dem  Sul- 
tan geschickt ,  und  noch  mehr  jährlichen  Tri- 
but versprochen  habe.  Die  Feigheit  Zäpolya's 
schwankte  zwischen  dem  Österreichischen  Frieden 
und  der  Freundschaft  der  Türken.  Hatte  doch  Pe- 
reny  während  dieser  Katastrophe  wieder  innere  Un- 
ruhen anfangen  wollen!*)  Bedenklicher  noch  war  die 
Geringfügigkeit  der  Ferdinandischen  Hülfe.  Zäpolya 
glaubte  daher  die  Bekantmachung  des  Friedens  noch 
mehr  verzögern,  die  Freundschaft  mit  dem  Sultan 
so  lang  als  möglich  beybehalten[zu  müssen**).  Das 
Vertrauen,  das  er  bisher  beym  Sultan  hatte, 
war  durch  den  Frieden  mit  Österreich  unwider- 
bringlich verlohren,  es  konnte  jetzt  nur  mit  jähr- 
lichem Tribut  erkauft  werden,  und  auch  dann  war 
e»  nur  sehr  prekär  und  ungewifs.  Der  Tribut  verur- 
sachte wieder  Geld -Erpressungen,  wodurch  Zäpo- 
lya   allen    Creilit    bey   den    Seinigen   verlohr.     Um 

*)  Veranzi,  damahls  Sekretär   Zäpolya's,   am  16.  August 

1 590,  Katona  ^,   n  49. 
**)  Derselbe  boy  Katona  p.  1159. 
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diesen  Credit  dennoch  zu  erhalten  ,  zog  Zäpolya 
die  Grofsen  durch  GeschenUe,  Versprechungen  und 
eine  allzugrofse  Nachsicht  und  Milde  an  sieh ,  die 
dann  zu  Ungezogenheiten  und  selbst  zum  Auf- 
stand gemifsbraucht  wurde*).  Nur  im  Winter  leben 
\vir  am  Hofe  etwas  vergnügt,  schreibt  Veranzi,  jedes 
Frühjahr  erneuert  unsre  BeUünimernifs,  unsrc  Sorge 
vonAufsen  und  von  Innen**).  So  lebte  man  am  Hofe 
eines  feigen  ,  auf  eigene  Kraft  nicht  gestützten  Man- 
nes, dessen  erster  Minister,  der  eigentlich  alles  lei- 
tete ***)  blos  ein  verschlagener,  geldgieriger,  slawi- 
scher Mönch,  der  zweyte  Minister  Verbötzi,  ein  Ad- 
vokat und  ein  sehr  andächtiger  Mann,  (noch  im  Jahre 
i538  verlieh  er  dem  Ofner  Dominikaner- Kloster  das 
Dorf  Csaba  ohnweit  Ofen  ,  zu  Ehren  des  heiligen  Ni- 
colaus ****)  aber  sonst  weiter  nichts  war.  Der  fähigste 
noch  war  der  dritte  Minister  von  Einflufs,  Johann 
Statilius,  der  Oheim  des  Michael  und  Anlon  Veranzi, 
welchen  letztern  er  zum  königlichen  Sekretär  beför- 
dert, und  ihm  die  zwey  Propsteyen  Ofen  und  Sieben- 
bürgen zuwege  gebracht  hatte,  ohne  dafs  Veranzi 
noch     geistliche    Profession    abgelegt    hätte  *****). 

*)  Tot  reges  sibi  ipse  ereaty  eosque  ne  unquam  disclpUnam 
accipiant,armat  et  emdit.    Verantiiii  apud  Kat,    p,  i3ii. 

**)  Katona  pag.  i3io. 

***)  Omnium  consiliorum  Regis  mens  et  animus.  Verant^ 
Katona  p.  i3i  i. 

****)  Cujus  precibus ae  meritis  hie  in  terrls positus  se  foverl 
stabiürique  speraret.  Messen  sollten  gelesen  werden  für 
alle,  quos  Verbötüus  sibi  commendatos  haberet ',  et  quibus 
aliqua  pecuniae  summa  velpro  servitiorumexhibitione  vel 
aliquo  debito  teneretur  et  obligaretur,  Katona  pag,  ii36. 
Was  ein  Baarfüsser  dagegen  dem  Verbötzi  in  seinem 
Hauswesen  für  Dienste  leistete  ,  erzählt  Dürrnschwam. 

*****)  Noch  im  Jahre  i54o  hatte  er  Umgang  mit  einer  scho- 
nen Ursula  ,  worüber  aber  Statilius  höchst  aufge- 
bracht  war.   Katona    p,    i33i.     Veranzi   billigte    IIo«- 
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Statilius  war  etwas  murrig  und  streng,  zumahl  ge- 
gen seine  jungen  Vettern  ;  aber  er  war  ein  geschick- 
ter Unterhändler,  und  ein  Freund  der  Gelehrsam« 
lieit.  Er  hatte  seine  Neffen,  den  Anton  in  Padua, 
unter  Obsorge  des  Erzbischofs  von  Ragusa,  Trivulzi, 
den  Michael  in  Krakau  und  Wien  studieren  ,  und  zu 
Geschäften  humanistisch  vorbereiten  lassen.  Statilius, 
Stephan  Bradarich  ,  Bischof  von  Waizen  ,  Nicolau» 
Gerendi,  die  beyden  Veranzier,  (zumahl  Anton,  der 
Freund  und  Bewunderer  des  Johann  Honter  seit  i533 
zu  Cronstadt ,  und  des  Sigmund  ThordaGelou,  d.  h. 
von  Gyalu,  waren  Zäpolyaischer :  üjlaki,  Olahus  ,  Se- 
kretär der  Königinn  Wittib  Maria,  und  am  meisten  Tho« 
masNädasdi,  der  Beschützer  des  Matthias  Devai,  und 
des  Johann  Erdösi,  (der  i537  mit  Melanchtons  Empfeh- 
lungs  -Schreiben  nach  Ungern  zurückkam)  der  Stifter 
einer  Schule,  und  was  gleich  wohlthätig  war,  einer 
Buchdruckerey  zu  Ujfzigeth  *)  waren  Ferdinandischer 
Seits  die  Stützen  der  Gelehrsamkeit,  und  achteten  defs- 
halb  einander,  wie  ächte  Gelehrte  zu  thun  pflegen, 
ohne  Rücksicht  auf  politische  Partey  ,  und  religiöse 
Meinungen;  denn  der  Geistes -Bund  hat  nichts  mit 
der  Welt  zu  thun,  und  durchdringt  die  in  derselben 
aufgestellten  Scheidewände. 

Ein  solcher  König  wie  Zäpolya,  ein  solches  Mi- 
nisterium sah  sich  ängstlich  nach  auswärtigen  Stützen 
um,  und  fand  eine  solche  in  der  He  irath  mit  der 
Pohl  ni  s  c  h  e  n  Pr  in  ze  s  sin  Isabella,  deren 
Schönheit  und  angenehmes  Wesen  gerühmt  ward, 
des  Königs  Sigmund  sehr  geliebten  Tochter.  Diese 
Heirath,  hoffte  man,  sollte  auch  dem  Sultan  nicht 
unangenehm    seyn,      Isabella    selbst    war,    obgleich 

ters  und  des  Poraarius  Eifer  für  die  evaDgelisch8Lehre. 
pag,  i334  ad  annum   i549,  V^§!'  833. 
*)  Das    hier  i54»   gedruckte  Ungrischc  Neue  Testament 
ward  den  Prinzen  Maximilian  und  Ferdinand  dedizirt. 
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Schmeichler  ihren  männlichen  Charakter  rühmten,  ei- 
ne schwache  Prinzessinn.  Schon  gegen  Ende  i53i  war 
diese   Heirath  beschlossen  ,  obgleich  Zapolya  schon 
in  der  höhern  Stufe  des  männlichen  Alters   stehend, 
und  etwas  kränklich ,     ohne  politische    Rücksichten 
nicht    mehr    hciralhslustig  gewesen    wäre.     Stephan 
Bradarich  j    Pereny    i^Capitancus   generalis  partium 
Rcgni  supcrioruni)  und  Verbötzi ,  wurden  nach  Kra 
kau  geschickt:     das   Verlöbnifs    kam    am  29.  Januar 
1530  zu  Stande.  IsabcHa  erhielt  zur  Ausstallung  70000 
Dukaten  in  Edelsteinen  »  Schmuck,  Gold  und  Silber, 
(davon  82000  Dukaten  baar)  gegen  Inscription  einer 
Widerlage   Ton   140000    Dukaten,    das    heilst,    der 
Schlösser  und  Herrschaften  Solymos ,  Lippa ,  Deva, 
Csicso  ,    KüküllÖ,  halb  Tokay  j  Tällya,  und  des  Drey- 
Isigst-Gefälls  von  Kaschau,  auch  Debretzin,  (doch 
sollte  letztes  vorher  ausgelöst  werden)  zu    welcher 
Inscription  die  Beystimmung  Ferdinands  erwirkt  wei'- 
den  sollte  :    gegen  Entsagung   auf  alle  andern   Suc- 
cessionsrechte,  und  endlich  gegen  ein  jährliches  Na- 
delgeld von  2000  Ungrischen  Gulden,  aus  dem  Säch- 
sischen   Martins -Zins.    Schon    am    2.    Februar    iSSg 
ward  I  ä  a  b  e  1 1  a  als  Königinn  zu  Stuhlweissen- 
burg  gekrönt,    in  Gegenwart  des  Abgeordneten 
Ferdinands  Caspar  Seredi.  Ein  Pohlnischer  Gesand- 
ter war  um  diese  Zeit  nach  Konstantinopel  gereist,  an- 
geblich wegen  Gränzstreitlgkeilen,  doch  wohl  auch 
defswegcn  ,  um  für  Zapolya's  Interesse  in  Konstanti- 
|.   nopel  zu  sorgen. 

Ferdinand  sah  wohl  ein  ,  welche  Folgen  diese 
Heirath  für  ihn  haben  könne  j  er  hielt  indessen  ati 
sich,  und  drang  nur  noch  eifriger  auf  die  Bekanntma- 
chung des  letzten  Frie<lens.  Zapolya  \\'\t\\  derselben 
nach  seinem  angenommenen  Zögcrungs  -  System  aus. 
Vorwand  hierzu  gab  ihm  Seredis  Vorgang  :  dieser 
httte   während  der  Hochzeit  den  Peter  Pereny  für 
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Ferdinand  gewonnen  ,  durch  das  Versprechen, 
dafs  Pereny  Ferdinands  Kanzler  werden,  Erlau  und 
Tata  erhalten  solle,  ein  Versprechen  das  Ferdinand 
auch  vollzog  *).  Zur  Gegenneckerey  zog  Zäpolya 
den  Valentin  TÖ  r  ök,  Obei'gespan  von  Siraegh,  an 
«ich,  durch  die  Verleihung  von  Hunyad  und  Debre- 
tzin.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  beyde  diese  Ab- 
trünnige, Protestanten  waren,  und  zwar  die 
eifrigsten  Gründer  des  reformirten  Protestantismus, 
dem  Török  in  Päpa  und  Debretzin,  Pereny  in  Patak 
durch  Kirchen  und  Schulen  bleibende  Seminarien 
zubereiteten.  Dabey  mufs  man  folgende  Umstände 
nicht  vergessen.  An  Zapolya's  und  Ferdinands  Hofe 
herrschten  im  Grunde  Geistliche ,  als  Kanzler  und 
erste  Minister,  die  im  Herzen  den  Protestanten  auf- 
säfsig  waren 5  allein  aus  politisclien  Ursachen,  jene 
der  protestantischen  Magnaten  ,  die  von  ihrer  Par- 
tey  waren,  schonen,  und  ihnen  durch  die  Finger 
sehen  mufsten.  Ergab  sich  jedoch  eine  Gelegenheit, 
so  wurden  solche  protestantische  Magnaten  hintan- 
gesetzt und  aufgeopfert.  Daher  betrug  sich  der  Mönch 
Uttyssenicz  gegen  Peter  Pereny  so,  dofs  dieser  es  nicht 
mehr  aushalten  konnte,  wie  Veranzi  versichert.  Da- 
gegen hatte  auch  Valentin  Török  in  einem  Streite,  den 
er  mitPaul  Bakits  gehabt  hatte,  gefunden,  dafs  man  ihm 
an  Ferdinands  Hofe  weniger  geneigt  war  als  seinem 
Gegner:  er  glaubte  an  Zapolya's  Hofe  mehr  Billig- 
keit zu  hnden.  Wie  der  Erfolg  weniger  Jahre  zeigte, 
betrog  sich  einer  und  der  andre  in  seiner  Hoffnung. 
Den  Török  opferte  doch  am  Ende  der  Mönch  Utys- 
senicz  auf,  den  Pereny  der  Erzbischof  Frangepani. 


*)  Auch  Zermegb,  ein  Protestant,  ging  damahls  zu  Ale- 
xander Thurzo  als  Seltrctär;  bisher  war  or  Sekretär 
des  Stephanus  Värallyi,  Pröpsten  von  Stuhlweissen- 
Imrg,  später  trat  auch   dieser  zu    Ferdinands  Parfcy. 
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Pereny's  Schicksal  hätte  vielleicht  auch  Alexius 
Thurzö  gehabt,  wäre  er  zu  rechter  Zeit  nicht  gestor- 
ben, «nd  wie  sehr  sich  Franz  Revaj  und  selbst  Tho- 
mas Nädasdi  *)  in  Acht  haben  nehmen  müssen  ,  um 
bey  allem  Ansehen  ,  bey  gehäuften  Verdiensten 
und  bey  Olähs  B>eundschaft  nicht  zu  fallen,  ist  be- 
kannt, und  wird  erzählt  werden.  Die  im  Deut- 
schen Reiche  immer  weiter  greifende 
Spaltung  der  bey  d  en  Rel  i  gions-Par  t  eyen 
wirkte  auch  auf  Ungern:  im  Reiche  war  es 
so  weit  gekommen,  dafs  der  Frankfurter  Convent 
im  Februar  i539  beynahe  sich  in  Waffengewalt  auf- 
gelöst hatte,  und  mit  genauer  Noth  noch  ein  fünfzehn- 
monathlicher  Anstand  getrotlen  wurde.. 

Der  Pohlnische  Gesandte  in  Konstantinopel  brachte 
die  Nachricht  zurück  ,  der  Sultan  sey  über  Zäpolya 
(theils  wegen  unterlassener  Auslieferung  des  Woi- 
woden  Peter,  theil»  wegen  unterlassener  Zahlung  des 
rückständigen  und  laufenden  Tributs)  höchst  aufge- 
bracht, und  Ajas  Pascha  habe  mit  Kriege  gedroht,  falls 
Zäpolya  seinem  Versprechen  nicht  schleunig  nachkom- 
men würde.  Diese  Nachricht  liefs  König  Sigmund  so- 
gleich an  Zäpolya  gelangen,  der  dadurch  nicht  in  ge- 
ringe Verlegenheit  kam»    Ferdinand  hingegen  nahm 

*)  Vom  Vice-Palatin  Reva}  erzählt  Istvänffy,  (Pra^  Hie. 
rarchia  II.  216.):  dafs  ihn  Ferdinand  wegen  seiner 
Neigung  zum  Luthcrthum  (  i.  Julius  i544)  schriftlich 
(haereses  tolli  facias^  quod  Te  in  hunc  diem  minus  fc 
cisse  non  possumus  non  mirari)  getadelt  habe.  Matthias 
Devai ,  ein  berühmter  Reformator,  ward  schon  i53i 
in  Raschau  arretirt ,  nach  Wien  gebracht,  vom  Ri- 
schofe Johann  Faber  vielfach  examinirt,  zuletzt  aber 
doch  entlassen.  Zu  Ofen  liefs  ihn  dann  Zäpolya  ge- 
fangen setzen,  aber  auch  hier  hain  er  los.  Siehe 
Rudai  Magyar  Hist.  II.  p,  9'}.  Er  war  es,  der  dann  i534 
den  Nädasdi    zur  Reformation  brachte. 
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die  Sache  so,  als  ob  ZapoJya  die  Friedens -BekatiTii- 
machung  geflissentlich  verzögere,  und  Sigmund  ihn 
in  solchen  Gesinnungen  bestärke :  er  schickte  mit 
solchen  Klagen  den  Doktor  Mathias  Hell  an  Zäpolya, 
den  Sigmund  Herberstein  nach  Krakau  *) ,  der  mit 
deren  Widerlegung  am  7.  September  i5'iq  zurück-  ^ 
geschickt  ward.  Sigmund  ermahnte  den  Zapolya  am 
8.  October  ,  solche  Mafsregeln  zu  nehmen  ,  die  den 
Nutzen  mit  der  Rechtlichkeit  jrereinigteis.  Zapolya 
antwortete  abermahls  durch  Veranzi :  er  sey  nicht 
schuldig,  eher  den  Frieden  bekannt  zu  machen,  als 
bis  er  sowohl,  als  Ferdinand,  eine  schlagfertige  Armee 
auf  den  Beinen  hätten,  auch  der  Kaiser  CarlV  werde 
ihm  hierin  Reclit  geben.  Übrigens  aber  sey  ihm  wohl 
bekannt,  dafs  der  König  Ferdinand  in  der  Hoffnung, 
das  ganze  Königreich  Ungern  vom  Türkischen  Sul- 
tan gegen  Tribut- Versprechung  zu  erhalten,  den 
Las ki  und  Andronicus  Tranquillusüber 
Pohlennach  Ko  n  st  an  t  in  op  el  gesandt  habe. 
Wer  also  eigentlich  Bundbrüchig  sey  ,  könne  hier^ 
aus  ermessen  werden.  Am  letzten  Deccmber  i539 
fertigte  Sigmund  den  Bischof  von  Kamenietz,  Vila- 
mowski,  mit  dieser  Antwort  nach  Wien,  von  da  an 
den  Papst  ab.  (Am  7.  November  starb  Stephan  Brada- 
rich  zu  Waizen.) 

So 

*)  Ja  Herfaerstein  setzte  noch  liin/.u ;  Der  Erzbischof  von 
Colocsa,  Frarvgcpani,  habe  sich  geäufsert,  Zäpolya 
würde  den  Frieden  sogleich  bekannt  machen,  wenn  nur 
Ferdinand  jene  Zapolyaischen  Privat-  und  Patrimo- 
nial -Hcrrsclinften ,  die  in  seinem  Gebiet  lagen,  dem 
Zäpolya  zum  Privatbesitz  einräumen  ,  und  nicht,  wie 
es  doch  im  Frieden  ausgemacht  war,  im  Sequester  be- 
halten würde.  Die  verzögerte  B  eh  a  u  n  tm  ac  h  un  g 
des  Friedens  nähre  auch  die  Abneigung  des  Sultans 
vor  allen  Vergleichen  mit  christlichen  Mächten:  noch 
hoffe  der  Sultan,  den  Zäpolya  und  Ferdinand  zu  ver- 
uneinigen. 
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So  war  das  Jahr  i53q  vergangen  ,  kein  Theil  meinte 
CS  ganz  gut  mit  dem  andern ,  und  die  Spannung 
nahm  immer  zu.  Eeyderseiiige Kommissarien  safsen 
seit  dem  i.  October  i539  ^"  Gran  (von  Seite  Ferdi- 
nands 2.  E.  der  Personal,  Franz  Revaj  undLadislaus 
Ostfy),  konnten  aber  Eigenmächtigkeiten  nicht  verhii- 
then.  Der  Ferdinandische  Kapitän ,  Lascanus,  plün- 
derte bey  Kaschau,  und  ward  dafür  ron  den  Ka- 
schauern  geschlagen.  Nicolaus  Zrini  und  Simon  Bi- 
schof von  Zagrab,  lagen  einander  immer  in  den  Haa- 
ren. In  den  Gegenden  an  der  Wag  haufste  Johann 
Podmanitzki,  von  Sämbokret  aus ,  und  konnte  von 
Alexiua  Thurzo  seit  i536  nicht  gebändigt  werden. 
Über  alles  diefs  klagte  Ferdinand  im  Anfange  i54o, 
er  setzte  hinzu  ,  der  Friede  mit  Zäpolya  sey  ihm  gar 
nicht  zum  Vortheil  ,  sein  Antheil  von  Ungern  koste 
ihm  mehr,  als  er  eintrage:  es  gehe  am  Ende  darauf 
hinaus ,  dafs  Ferdinand  ,  um  der  blolsen  Hoffnung 
der  Nachfolge  willen,  eine  zahlreiche  Armee  unter- 
halte, damit  Zapolya  das  Seinige  sicher  geniefse,  und 
Schätze  sammle.  Es  solle  also  allerdings  der  Kaiser 
über  die  Bekanntmachung  des  Friedens  entscheiden, 
mit  dem  auch  Ferdinand  wegen  einer  zusammen  zu 
bringenden  Armee  wider  die  Türken  übereinkommen 
wolle.  Die  Absendung  des  Laski*)  läugnete  er  nicht, 
aber  es  werde  sich  offenbaren,  dafs  er  keineswegs  sol- 
che Aufträge  habe ,  als  ihm  zur  Last  gelegt  würden. 
Nichts  desto  weniger  traute  Zapolya  nicht,  und 
beschlofs  auch  seinerseits  den  Georg  ütyssenicz  nach 
Konstantinopel  mit  einem  Tribut  von  200,0000  Duka- 
ten zu  schicken,  auch  den  Woiwoden  der  Moldau 
Peter  ,  doch  auf  eine  solche  Art  auszuliefern  ,  dafs 
Peter  mit  dem   Sultan  ausgesöhnt,    in  seine  Moldau 

*)  Und  des  Nicol.    Salm,  Vaterländische  Blätter,  Nr.  4. 

i8>3. 
Engels  Gesch.  v.  Ungern.  JV.  E 
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zurückUehren  ,  und  dem  Zäpolya  und  Sigmund  erge- 
ben bleiben  möge*,  auch  schickte  er  den  Statilius 
abermahls  an  den  König  von  Frankreich,  und  an  den 
Kaiser.  Die  Auslieferung  Peters  erfolgte  schon  im 
Februar  i54o  ,  aber  des  Utyssenicz  Abreise  Iward 
durch  einen  Vorfall  verzögert,  der  grol'ses  Aufsehen 
erregte.  Ferdinand  hatte  unter  der  Hand  durch  Nä» 
dasdi,  dessen  Schwager  S  t  e  pha  n  Maylath,  und 
durch  Melchior  Balassa  auch  dessen  schwachen 
Collega  Emerich  Balassa  gewonnen.  Beyde 
Woiwoden ,  ihre  eigentkche  Absichten  verhehlend, 
sagten,  ohne  Auftrag  des  Zäpolya,  einen  Landtag 
in  Siebenbürgen  nach  Yäsärhely  an,  auf  den  Mo- 
nath  März  i54o,  blos  mit  der  Andeutung:  es  sollten 
da  wichtige  Geschäfte  verhandelt  w  erden ,  die  die 
Anwesenden  erst  daselbst  erfahren  sollten.  Der  Ab- 
gesandte des  Woiwoden  der  Walachey,  Peter  Pythsr, 
erfuhr  in  Herimanstadt  die  verborgenen  Absichten 
der  Woiwoden ,  und.  meldete  sie  dem  Zäpolya.  Die 
Sachsen  und  Szekler  waren  schon  ganz  von  den 
Woiwoden  auf  Ferdinands  Partey  gebracht:  es  fehlte 
nur  noch  die  Beystimmung  des  Adels.  Den  Vorwand 
zum  völligen  Tumult  sollte  das  Schlofs  Balvanyos, 
das  heutige  Szamos  üjvär,  das  Utyssenicz  errichtet 
hatte,  leihen  ;  vorerst  sollte  von  dessen  Deraolirung 
die  Rede  seyn,  Es  ging  auch  das  Gerücht,  dafs  es 
sich  von  völliger  Durchsetzung  der  Reformation  in 
Siebenbürgen  und  von  Säkularisirung  der  geistlichen 
Güter  handeln  solle.  —  Als  die  Sache  verrathen 
war,  und  Zäpolya  mit  Utyssenicz  in  Ofen  Anstaltem 
machte,  mit  einem  grofsen  Heere  herbey  zu  kom- 
men, mit  dessen  Vwlrab  Valentin  Török  herbey- 
eilte.,  begnügten  sich  die  beyden  Woiwoden  damit} 
dafs  sie  auf  dem  Landtage  eine  Deputation  beschlie- 
fsen  liefsen ,  die  sich  über  die  Häufigkeit  der  Abga- 
ben, und   Seltenheit   des  Geldes  beschweren,   und 
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darauf  dringen  sollte,  dafa  der  König  dem  Lande  er- 
öffne, wie  er  eigentlich  mit  den  Türken  stehe?    und 
wessen  sich    das  Land  zu   versehen  habe?  — .  Zapo- 
lya  selbst  übertrug  das  Coinmando  von  Ofen,  wo  er 
seine    schwangere   Gattin    zurückliefs,    dem  jungen 
Stephan  Baskai,  Eidam  des   Franz  Bebck,  unter  ihm 
dem  Pesteni  und  Bajoni;  er  selbst  kam  am  id,  April 
nachGyalu,  und  lud  beyde  Woiwoden   vor  sich, 
aber  beyde  Woiwoden  erschienen  nicht.  Diod,  Almas, 
Balassas    Schlösser,  wurden  bald  erobert,   aber  Ba- 
lassa  warf  sich  ins  Schlofs  Fogaras  zusammt  Maylath. 
In  einem  gehaltenen  Reichs  -  Gericht  wurden   huj-de 
Woiwoden  als  Majestäts- Verbrecher   geächtet 
und  verdammt.   Franz  Kendi  verlohr  seine  Güter  und 
ward  aus  Siebenbürgen   verbannt,  die  übrigen  Mit- 
schuldigen wurden  gefangen  gehalten.  Fogaras  bela- 
gerten Valentin  Törok,  und  Andreas  ßäthori.  Zapolya 
ward  indessen  zu  Carlsburg   unpäfslich  ;  er   fertigte 
daher  den  Cornelius  Scepper ,    Gesandten  Carls  V, 
bald  ab,  und  schickte  an  den  Sultan,  dessen  Tschaufs 
ihn  abermahls  an  sein  Versprechen  erinnerte,  einen 
Torläufigen  Abgesandten  mit  der  Ankündigung,  dafs 
nun  der  Tribut  bald  folgen  solle.    Es  war  indessen 
ein  Schlag  an   der  linken  Seite  ,    der  den   Zapolya 
lähmte,  auch  Török  ward  krank,    und  die   Belage- 
rung von  Fogaras  verzog  sich.     Zapolya   begab  sich 
der  bessern  Luft  wegen  nach  Mühlenbach  :  hier  er- 
hielt er  die  Nachricht  von  der  Geburt  seines   Soh- 
nes Johann  Si  g  m  u  n  d(7.  Julius  i5.'jo),  hier  s  tar  b  . 
er  aber  auch  völlig  vom  Schlage  getroffen,  am  21. 
Julius  1 540  um  8  Uhr  Morgens,  nachdem  er  das  53'*tc 
Jahr  seines  Alters  zurückgelegt  hatte  *).  Auf  seinem 

*J  Die    eJnzi{?e  Spur    eines  Verdachtes    der  Vergiftung 

durch  ütyssenicz,  die  bey  Pray  II.  44-  stelif,  ist  wolil 

eur  Begründung  dieses  Verdachtes  nicht  hinlänglich. 

Dafs  «r  vor  seiaom  Tode  als  Katholik  auch  den  Kelch 
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Todbette  ermahnte  er  noch  seine  Bäthe,  nicht  durch 
Österreich,  sondern  durch  die  Türken  die  Macht  sei- 
nes Hauses  zu  erhalten. 

Nach   seinem   Tode   eröffnete  man   sein  Testa- 
ment,   worin   er    zwey  Vormünder   seines   Sohnes 
bestellte,  den  Mönch  Georg  ütyssenicz  und  seinen 
Verwandten    Peter    Petrovits.      Der   Erstere  sollt« 
oberster  Minister,  Schatzmeister  und  Regent  in  Sie- 
benbürgen, der  Andere,  Oberfeldherr  und  Comes  von 
'l'emesvär  seyn.  Ihr  erster  Beschlufs  war,    den   Ver- 
foötzi ,     und    den   Bischof  von    Fünfkirchen,    Johann 
Eszeki ,  nach  Konstantinopel  zu  schichen  ,  mit  dem 
ersten  Tribute ,   und  mit  dem  Antrage ,    dafs    Solej- 
man   den   Johann  Sigmund  zum  Könige  von  Ungern 
erkläre.  Dieser  Antrag  sollte  durch  Pohlen  und  Frank- 
reich   unterstützt  werden.     Ihr    zweyter  Beschlufs 
war,  wegen  der  gefahrvollen  Lage  von  Kaschau  und 
Ofen  nach  Ungern  zu  eilen.   Mit  Maylath  kam  durch- 
aus kein  Vergleich   zu  Stande,  und    die    Anordnung 
der  Siebenbürger  Angelegenheiten  ward    auf  einen 
Landtag   verschoben  ,    der    zu    seiner    Zeit   berufen 
■werden  sollte.  Balthasar  Bornemifsa  war  in  Szäfs-Vä* 
ros  mit  einigen  Truppen  gelassen.  Die  Tutoren  eilten 
nicht  ohne  einem  Gefechte   mit  Räubern ,    mit  dem 
Leichname  des  Königs  nach  Ofen,  von  da  nach  Stuhl- 
vreissenburg.   Dort  ward  er  am  i5.  September  bestat- 
tet.  Es  ist  ein  wenig  bekanntes,  aber  durch  Veranzi» 
Zeugnifs  unterstütztes  Factum,  dafs  gleich  nach'^sei- 
nem  Tode  ein  Kurier  eintraf,  nach  dessen  Depeschen 
ein  Theil  der  Böhmen  und  Mährer  den  Zäpolya  zum 
Könige  erwählt  hatte,  und  ihn  einlud,  ihr  Land  mit  Fer- 
dinands Verdrängung  in  Besitz  zu  nehmen*).  Eben 

genossen  habe,  erzählt  Veranzi  mit  mehr  andörn  Um- 
ständen ,  bcy  Kovachich  ■Script,  min^ 
*)  Katona,  p,  1404. 
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so  merkwürdig  Ist,  dafs  einige  damahls  auf  den  Ge> 
danken  kamen,  der  Isahclla  einen  Französischen 
Prinzen  zum  Manne  zu  geben  ,  und  diesen  zum 
Könige  ron   Ungern  zu  erklären  *). 

Sobald  Solejmans  Billigung  und  Beystands- Ver- 
sprechen durch  bejde  obige  Gesandten,  dd.  17.  Oc- 
tober  i54o,  eingetroffen  war,  liefs  Utyssenicz 
den  Knaben  zum  Könige  von  Ungern  in 
einer  Versammlung  auf  dem  Felde  Rä- 
kos  erklären.  Diefs  erfodere  die  Dankbarkeit  ge- 
gen den  Vater,  des  Vaters  letzter  Wille,  und  seine 
Ermahnung,  lieber  einem  in-  als  ausländischen  Kö- 
nige zu  gehorchen ,  endlich  der  Entschlufs  des  Sul- 
tans ;  nicht  stehe  entgegen  der  Friede  zu  Grofs- 
wardein  ,  denn  dieser  sey  noch  nicht  publizirt  und 
beschworen.  Andrer  Meinung  war  Gregor  Frange- 
pani:  sich  auf  jenen  Frieden,  und  auf  den  damahls 
Ton  den  sechs  Friedens-Negociateurs  gegebenen  Re- 
vers beziehend,  blieb  er  von  jener  Versammlung 
weg,  und  hielt  eine  andere  zu  Gyöngyös ,  auf  Pe- 
renyi's  Einladung;  hier  trat  er  zu  Ferdinands  Par- 
tey  über  ,  wefswegen  man  ihm  die  Beschuldigung 
nachwarf,  dafs  er  durch  Ferdinand  nach  dem  Car- 
dinalshut strebe.  Demselben  Beyspiele  folgten  Ras- 
hai  und  Franz  Bebek  :  am  lautesten  ward  jetzt 
Perenyi  ,  der  auch  Circular  -  Schreiben  an  die 
Siebenbürger  erliefs,  um  sie  zur  Anhänglichkeit  an 
Ferdinand  zu  ermuntern.  Fast  alle  Grofse  hafsten 
den  Mönch  im  Herzen,  und  der  Gedanke  war  ihnen 
unerträglich,  dafs  während  der  langen  Minderjährig- 
keit Georg  ihr  König  seyn  sollte,  das  Volk  aber  war 
ihm  ohnehin  nicht  gewogen  ,  der  vielen  Steuern 
wegen.  Niclas  Salm  (auch  ein  Protestant)  prote- 
stirte  in  obgedachter  Versammlung  wider  den  zum 
Nachtheil  Ferdinands  gemachten  Schlufs,  und  kün- 

*)  Kovach.  Script,  min,  /.  S.  6y. 
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digte  der  Isabella  Waffengewalt  an.  Isabella 

berief  sich  auf  ihres  Vaters  Vermittlung. 

Während  diefs  in  Ungern  vorging,  hatten  May- 
lath  und  Balassa  im  September  zu  Schäfsburg 
einen  Landtag  gehalten,  sich  zu  Capitäns  von 
Siebenbürgen  erwählen,  und  dekretiren  lassen  : 
dafs  man  abwarten  solle ,  wen  die  Ungrischen  Gro- 
fsen  zum  König  erkiesen  würden:  mittlerweile  soll- 
ten die  beyden  Capitäns  die  Regierung  und  alle  kö- 
nigliche Einkünfte  verwalten,  75  Denarien  Conlribu- 
tion  von  jeder  Porta  einhehen,  das  Land  wider  alle 
Feinde  vertheidigen,  und  ihre  abgenommenen  Güter 
wjeder  erhalten.  Eine  Deputation  sollte  sich  aus  Sie- 
benbürgen nach  Ungern  begeben,  und  daselbst  ver- 
nehmen ,  was  geschehe;  von  der  Isabelia  solle  sie 
die  Erlaubnifs  ausbitten,  das  Schlofs  Szamos  Ujvär 
zu  schleifen.  Auf  einem  weitern  Landlage  zu  Birthelm 
(1 1  Kai.  October)  wollte  Maylath  noch  weiter  die  Ge- 
sinnungen der  Siebenbürger  ausforschen;  die  Sach- 
sen hatte  er  schon  auf  der  Seite  Ferdinands,  aber 
B^merich  Balassa  plauderte  das  Gehcimnifs  zu  früh 
aus.  Ein  vorgeblicher  Türkischer  Gesandter  erklärte 
den  Maylath  zum  Zinsfürsten  von  Siebenbürgen  im 
Nahmen  des  Sultans.  Die  Mehrheit  der  Stände  aber 
beschlofs  doch,  sich  vom  Türkischen  Gesandten  noch 
fünf  Monathe  Bedenkzeit  auszubitten,  wo  sie  dann  in 
einer  noch  zahlreichem  Versammlung  auf  den  An- 
trag des  Sultan  antworten  wollten. 

So  stand  also  dem  Utyssenicz  sowohl  von  Seite  Fer- 
dinands, als  in  Siebenbürgen,  Krieg  bevor.  In  Sieben-' 
bürgen  gelang  es  dem  Borneroifsa,  den  Balassa  von 
Maylath's  Bunde  zu  trennen ;  von  Österreichischer  Seile 
aber  stand  schon  in  der  Mitte  des  Octobers  Leonhard 
Fels  vorOfen,  wo  Valentin  Török  das  Commando 
übernahm.  Die  Absicht  ging  dahin,  die  Königinn  in 
Schrecken  zu  jagen;  allein  wegen  des  Winters  kam  es 
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zu  keiner  ernstlichen  Belagerung:  Fels  zog  sich  zu- 
rück am  1 6.  November  i54o,  und  nahm  nur  Pesth, 
Waizen,  am  24.  November  i5/}0  Wissegrad,  und  am 
16.  Dezember  Stuhlweissenburg.  Der  Papst  erklärte 
sich  am  3.  October  durch  Circular-Schreiben  eben- 
falls für  Ferdinand,  aus  dem  Hauptgrunde,  weil  es 
unchristlich  sey,  die  Türken  nach  Ungern  zu  locken, 
ütjssenicz  hatte  schon  die  Paschen  von  Belgrad  und 
Bofsnien  wider  Fels  zu  Hülfe  gerufen,  aber  von 
Lasky  bestochen ,  hatte  sich  keiner  von  beydcn  ge- 
rührt. Lasky*)  selbst  ging  aufs  neue  nach  Kon- 
stantinopel, ohnerachtet  er  schon  alt  und  kränk- 
lich war,  um  den  Solejman  für  Ferdinand  zu  stim- 
men. 

Isabella  hatte  von  Sigmund  schon   am   i5.  August 
die  Instruction  erhalten,  in  currenten  Geschäften  ihre 
Bäthe  zu  hören  ,  aber  in  wichtigen  Angelegenheiten 
ihn,  als  ihren  Vater,  zu  fragen.  Am  18.  August  i54a 
hatte   Sigmund   die  Tutoren  wissen  lassen ,    er    sey 
überhaupt  mehr   für  ruhige   und   vergleichende ,  als 
für  stürmische  und   kriegerische  Mafsregeln.     Einen 
gleichen  Geist  athmeten  seine  Rathschläge  an  die  Isa- 
>ella.  Die  Sicherheit  und  Ruhe  dieser  seiner  Toch- 
t>r  schien  ihm  mehr  Rücksicht  zu  verdienen,  als  die 
Kmigskrone  für  ihren  kleinen  Sohn.  Er  scheint  also 
dii  Beobachtung  und  den  Vollzug  des   Grofswardei- 
net  Vertrages  gerathen  zu  haben.  Isabella  durfte  sei- 
nen ^athschlägen  nur  in  geheim  Gehör  geben,  denn 
Utyis  en  i  c  z  hatte  nicht  Lust,  der   oberste  Beamte 
eines  -lofsen  Herzogs  von  Zipsen  zu  seyn.  Sollte  er 
ganz  XJ  gern  nicht  behaupten   können,    so    wollte 
er    doCi   wenigstens    Siebenbürgen    und    die 
8chöne<  Gegenden    an    der  Theifs  behal- 
ten. Zwisöien  sich  und  Ferdinand  wollte  er  die  Tür- 

»)  Die  Vatcaänuschcn  Blätter  4.  i8i3,  reden   von  Flcr^ 
berstein. 
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lien  schieben ,  diese  sollten  sich  mit  den  Deutschen 
herumschlagen ,  er  aber  wollte  in  Grofswardein  ru- 
hig und  sorglos  das  zusammengescharrte  Geld  zäh- 
len. Listiger  und  thätiger  als  Isabella,  zwang  er 
diese  zu  thun,  was  ihm  gut  dünkte.  Indessen  schickte 
Isabella  schon  zu  Anfang  i54i  in  geheim  den  Czibak, 
an  Pereny ,  und  Franz  Rcvai  nach  Stuhlweissenburg 
xnit  Aufträgen,  gegen  gewisse  Bedingungen  Ofen  und 
das  Reich  dem  Ferdinand  einzuräumen.  Eine  neue 
Belagerung  Ofens  sollte  versucht ,  und  die  Truppen 
Ferdinands  durch  Isabella's  Einverständnifs  einge- 
lassen werden. 

Solejman  hörte  Laski's  Anträge  wenig  an ;  er 
erklärte  dem  Verbötzi  und  Eszeki :  Zäpolya's  Krone 
solle  allerdings  an  seine  Erben,  so  lange  sie  ihm 
treu  seyn  würden,  übergehen :  er  wolle  in  eigener  Per- 
son die  vorjährige  Belagerung  Ofens  rächen  ,  indes- 
sen sollten  seine  Paschen  gemessenen  Befehl  haben, 
den  Knaben  zu  schützen,  und  Waizen  und  Pesth  wieder 
zu  nehmen.  Laski  ward  inVerwahrung  genommen:  erst 
mit  dem  Sultan  zugleich  sollte  er  aufbrechen ,  und 
die  Freiheit  defshalb  erhalten,  um  dem  Könige  Fer- 
dinand, seinem  Herrn,  die  nahe  Ankunft  des  Sul- 
tans zu  melden.  Die  beyden  Türkischen  Gränz 
Paschen  in  Belgrad  und  Croatien  kamen  auch  sofo»! 
noch  vor  Ausgang  des  Winters  herbey,  und  nahmn 
Waitzen,  aber  Pesth  unter  Warkots  konnten  sie  ni'ht 
bezwingen. 

Ferdinand  glaubte  seinerseits ,  in  Folge  desEin- 
verständnisses  mit  Isabella,  die  stärksten  Aptren- 
gnngen  machen  zu  sollen.  In  seinem  Anthe'C  "^on 
Ungern  schrieb  er  schon  am  3.  Februar  lÄ»  eine 
Auflage  von  einem  Gulden  von  jeder  Pota,  und 
eine  Personal-  und  Portal  -  Insurrection  /us.  Nach 
Begensburg  nahm  er  den  Thomas  N4asdi  und 
den  Frangepani  mit ,  und   liefs  Letzten   sm   i2.  Ju- 
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nius  i5i4  eine  bewegliche  Rede  halten.  Als  endlich 
den  Protestanten  Friede  und  Religionsfreyheit  ver- 
sprochen war,  kam  eine  vier  monathliche  Trup- 
pen -  und  Geldbewilligung  zu  Stande.  Aber  schon 
am  2.  Junius  hatte  Ferdinand  seine  eigene  gesam- 
melte Truppen  unter  Wilhelm  Rogendorf,  vor 
Ofen  rücken  lassen,  und  es  durch  eine  harte  Be- 
lagerung geängstigt.  Der  Mönch  Utyssenicz  hingegen 
geharnischt,  und  von  einer  Leibwache  von  loooMann 
Infanterie  und  700  Mann  Reitern  umgeben,  führte  jetzt 
selbst  das  Commando.  Isabella,  ihres  Wortes  ein- 
gedenk, im  Verständnisse  mit  zwey  Pohlnischen 
Gesandten,  die  sich  bey  ihr  befanden,  und  zwi- 
schen Wien  und  Ofen  zweymahl  auf-  und  abgingen, 
zettelte  eine  Art  Verschwörung  an.  Au 
der  Spitze  derselben  befand  sich  der  Richter  von 
Ofen,  Johann  Atsadi,  die  Rathsherren  Peter  Palczan, 
Thomas  Bornemifsa,  Franz  Bätzi  und  mehr  andere, 
denen  Revaj  Güter  versprochen  hatte.  Durch  ein 
Seitenthürchen,  dafs  Bornemifsa  öfnete,  sollte  Franz 
Revaj  mit  Ungrischen  Truppen  in  die  Festung  drin- 
gen ,  so  war  es  auch  mit  den  Abgeordneten  Ferdi- 
nands, Mirandola  und  Sigmund  Herberstein,  die  die 
Festung  aufzufordern  kamen  ,  ausgemacht.  Nach  Jo- 
vius  ward  die  ganze  Sache  dadurch  verdorben,  dafs 
Rogendorf  darauf  bestand,  nicht  Revaj  mit  Ungri- 
schen, sondern  ein  Hauptmann  mit  Deutschen  Völ- 
kern ,  sollte  in  der  bestimmten  Nacht  (lo.  May)  ein- 
rücken. Bor^aemifsa  soll,  da  er  statt  Revaj  Deutsche 
Truppen  sah  ,  die  ihm  nicht  verabredtermafsen  ant- 
worteten, die  Besonnenheit  verloren,  und  den  Trup- 
pen nicht  die  zugesagten  weitern  Dienste  als  Führer 
geleistet  haben.  Hiedurch  versäumten  diese  viel  Zeit, 
wurden  durch  Geräusch  und  ihre  brennenden  Flinten- 
Lunten(noch  hatte  man  damahls  allgemein  keine  Hähne) 
entdeckt,  und  durch  Utyssenicz  und  Petrovitszurückge« 
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trieben.  Diese  Erzählung  erhält  gcwissermafsen  da- 
durch einige  Bestätigung :  dafs  Franz  Revaj ,  dem 
xnifstrauischen  Rogendorf,  seinen  Sohn  Michael  als 
Geifsel  und  Unterpfand  des  Gelingens  der  Unterneh- 
mung hat  stellen  müssen,  wie  dies  Peter  Revaj,  der 
Enkel  Franz  Revai's  versichert.  Mit  diesem  Umstände 
kann  aber  auch  die  andere  Erzählung  vereinigt  wer- 
den ,  nach  welcher  der  Mönch  Utyssenicz  den 
ganzen  Anschlag  den  Tag  zuvor  erfuhr,  und 
mit  Petrovits  Gegenanstalten  traf.  Von  den 
Verschwornen  entkamen  die  meisten ,  verloren 
aber  ihr  Vermögen.  Franz  Bätzi  ward  hingerichtet 
und  geviertheilt.  Die  Pohlnischen  Gesandten  Andreas 
Gorka,  Castellan  von  Posen,  und  Andreas  Czerno- 
horszki,  Propst,  wurden  abgeschafft  und  Leute  ge- 
dungen, die  sie  bey  ihrem  Abzüge  mit  Steinen  wer- 
fen mufsten  ;  die  Ferdinandischen  wurden  mit  Spott 
entlassen,  Isabella  selbst  desto  strenger  bewacht.  Utys- 
senicz erklärte  in  der  Rathsversammlung,  er  wolle  sich 
lieber  lon  Türken  beschneiden,  als  Ofen  in  Deutsche 
Hände  gerathen  lassen.  Er  ward  durch  Isabellens 
Benehmen  nur  noch  mehr  in  seinem  oben  angedeu- 
teten Plane  bestärkt. 

Rogendorf  wollte  nun  durch  Gewalt  erzwingen, 
was  der  List  mifslungen  war,  aber  auch  Solejman 
hielt  sein  dem  Mönch  gegebenes  Wort.  Er  beorderte 
den  Mahomet  Pascha  von  Belgrad  und  Ustaphbegh  zum 
Entsätze  von  Ofen,  den  Mustapha ,  Pascha  von  Ni- 
kopel ,  mit  Peter  dem  Moldauer  zur  Vertreibung 
Majlath's  aus  Siebenbürgen,  er  folgte  selbst  mit 
der  Reserve  -  Armee.  Die  Paschen  ,  mit  Valentin 
Török  vereinigt,  erschienen  bald  in  der  Gegend  von 
Ofen ,  es  begannen  täglich  Scharmützel  zu  Was- 
ser zwischen  den  beyderseitigcn  Donau  -  Flottillen 
und  zu  Lande;  Pereny,  von  Török  gewarnt,  sich  dem 
Untergange  mit  den  Ungrischen  Truppen  zu  cntzie- 
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hcn  ,  rieth  dem  Rogendorf  di  e  Auf  hebu  n  g  cle  r 
Belagerung;  dieser  zögerte  damit,  bis  er  beynahe 
eingeschlossen  war,  und  am  22.  August  eine  Menge 
Leute  hey  dem  tlbergange  nach  Pesth,  theils  in  der 
Donau,  theils  unterwegs,  auch  seine  gesammte  Ar- 
tillerie von  36  Belagerungs- und  i5o  Feldstücken  Ter- 
lohr.  Die  Rciterey  und  die  Ungrischen  Truppen  ent- 
kamen. Rogendorf  starb  bald  darauf  in  der  Insel 
Schutt  an  einer  erhaltenen  Wunde.  Ferdinand,  für 
Wien  besorgt,  flüchtete  nach  Linz,  um  da- 
selbst die  Reichshülfe  zu  erwarten.  Sein  Bruder  Carl 
hatte  sich  in  den  vergeblichen  Feldzug  wider  die  Al- 
gierer eingelassen.  Leonhard  Fels  sammelte  die  Trüm- 
mer der  Armee  in  Prefsburg.  Ungrische  Abgeordnete 
halfen  dem  Ferdinand  die  Mährer  und  Böhmen  zuTrup- 
penstellurgen  zu  ermuntern,  um  noch  vor  Ablauf  des 
Frühjahrs  Ofen  zu  erobern. 

Am  Tage  nach  der  Niederlage  der  Deutschen  traf 
Solejman  ein ;  die  gefangenen  Deutschen  liefs  er 
gröl'stentheils  niederhauen.  Den  Knaben  mufste  Isa- 
bella, von  ütyssenicz  gezwungen,  begleitet  von  Utys- 
senicz,  Petrovits,  Török,  Verbötzi  und  ürban  Bat» 
thyäni  ,  ins  Lager  schicken.  Nachdem  ihn  der  Sultan 
gesehen  und  beschenkt  hatte,  schickte  er  ihn  der  Mut- 
ter zurück.  Aber  jene  fünf  Grofse  behielt  er  als 
Geifseln.  Nach  achttägigen  Traktaten,  vorzüglich 
mit  dem  Mönch,  wurde  das  Loos  über  Ungern  gewor- 
fen. Ofen  ward  am  2.  September  von  den  Tür- 
ken besetzt,  und  ein  Theil  Ungerns  für  ein  Tür- 
kisches Sandschakat  erklärt.  Isabella  sollte  Sie- 
benbürgen und  einen  Theil  Ungerns  bis  an  die 
Theifs,  auch  das  Temesvarer  Banat  behalten, 
mit  ihr  sollte  Ütyssenicz,  Petrovits  und  Batthyäni 
ziehen :  Verbötzi  ward  Türkischer  Kadi  in  Ofen, 
das  heifst,  er  sollte  unter  dem  Oberbefehle  des  Pascha 
von  Ofen,  Oberrichter  des  von  den  Türken  besetzten 
ricziikes  von  Ungern  seyn.    Török,  den   der  Mönch 
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aufopfern  ivollte ,  ward  unter  dem  Torwande ,  dafs 
er  mit  Pereny  Einrerständnisse  gepflogen  habe, 
in  Türkische  Gefangenschaft  geschleppt, 
und  endigte  sein  Leben  in  den  sieben  Thürmen  *).  Die» 
ser  Zustand  der  Dinge  sollte  bleiben,  bis  Johann  Sig- 
munderwachsen wäre.  Alsdann  sollte  ihm,  als  Könige 
unter  Türkischer  Oberhoheit,  ganz  Ungern  zurückge- 
stellt werden.  Ein  Versprechen,  an  dessen  Erfüllung 
auch  ütyssenicz  selbst  nicht  glauben  mochte.  So  wurde 
Ungern  von  cinemGeistlichen  an  die  Türken  rerrathen, 

Ferdinand  für  Wien  besorgt ,  schickte  neue  Ge- 
sandte ,  den  Niklas  Salm  und  Sigmund  Lichtenstein 
mit  Geschenken  an  Solejman;  er  bat  um  die  Ver- 
leihung Ungerns  gegen  jährlichen  Tribut.  Die  Ant- 
wort war,  Ferdinand  solle  nichts  von  Ungern,  und 
von  Seite  der  Türken  nur  damahls  Friede  haben, 
wenn  er  für  Österreich  jährlichen  Tribut  zahlen  wür- 
de. Nicht  einmahl  ein  Stillstand  ward  bewilligt,  son- 
dern Osterreich  an  den  Gränzen  verwüstet. 
Laski  ward  vom  Sultan  entlassen,  und  starb  bald 
darauf  in  Fohlen. 

Noch  während  Solejmans  Rückreise  an  der  Draa 
l>am  ihm  die  Nachricht  zu,  auch  Majlath  in  Sieben- 
bürgen sey  bezwungen.  Majlath  war  von  den  Türken 
und  Moldauern  in  Fogaras  belagert  worden  ,  man 
verkleidete  etliche  gemeine  Leute  als  vornehme  Tür- 
ken, schickte  sie  ihm  als  Geifseln,  und  lockte  ihn 
am  19.  Julius  i54i  zu  einer  Unterredung  heraus, 
mit  dem  Versprechen  aller  Sicherheit,  so  lange  die 
Sonne  am  Himmel  stünde.  Hier  erhob  Peter,  Woi- 
wode    der    Moldau ,    ein  alter  Feind  Majiath's ,    ge- 

*)  Sebastian  Tinödi,  der  Ungrische  Reim- Chronist, 
war  sein  Sekretär.  Auch  dieser  erfuhr  das  Schicksal 
Ungrischcr  Litcratoren  —  frieren  zu  müssen;  fast 
am  Ende  jedes  Gesanges  bläfst  er  vor  Kälte  in  die 
liäade. 
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fliefsentlich  Händel:  Majlath  ward  des  Abends  nach 
Sonnen -Untergang  ergriffen,  nach  Konstantino- 
pel geschleppt,  und  in  die  sieben  Thürme  bis  zum 
Ende  seines  Lebens  i55i,  (denn  er  verschlimmerte 
»ein  Schicksal  durch  einen  Versuch  zu  entlliehen  i542) 
eingesperrt.  Sein  Sohn  Gabriel  und  seine  Tochter 
Margaretha  wurden  nach  Ungern  entlassen.  Sieben, 
bürgische  Deputirte  luden  die  Isabella  ein,  ins  Land 
zu  kommen,  und  dessen  Regierung  zu  übernehmen. 

Indessen  mag  Sigmund ,  noch  immer  um  seine 
Tochter  besorgt,  wiederhohlt  in  Isabella  gedrunge« 
haben,  sich  mit  Ferdinand  zu  vergleichen;  gewifs 
fand  auch  Ferdinand  Mittel  ,  den  Mönch  ütyssenicz 
zur  Einwilligung  in  einen  solchen  Vergleich  zu  stim- 
men. Der  Mönch,  schon  damahls  mit  der  Isabella,  mit 
Petrovits  und  den  übrigen  Bathen  gespannt,  wollte 
unter  und  durch  Ferdinand,  oder  durch  die  Tür- 
ken das  erlangen,  was  er  unter  der  Isabella  zu  erhalten 
verzweifelte,  die  Alleinherrschaft  in  Siebenbürgen. 
Er,  Statilius  und  Petrovits  erhielten,  dd.Lippaam  18. 
December  i54i  die  Vollmacht,  den  Vergleich  mit  Ka- 
spar Seredi  abzuschliessen,  nur  klausulirte  denselben 
der  Mönch  so,  dafs  er  seinen  Zweck  erreichte,  auch 
Ferdinandischer  Seits  ein  Paar  Jahre  Ruhe  zu  ha- 
ben, und  dann  freye  Hand  zu  behalten,  nach  Um- 
ständen zu  handeln.  Folgendes  war  also  die  zuge- 
standene, dem  Grofswardeiner  Frieden  angemessene 
Basis  des  eins  weiligen  Vergleichs:  Ferdi- 
nand sollte  ihrem  Sohne  das  Zipser  Schlofs  sammt 
allem  Zubehör  (Alexius  Thurzo  besafs  es  jetzt),  ein- 
räumen ,  und  der  Wittib  jährlich,  bis  zu  einem  De- 
finitiv-Vergleich ,  12000  Gulden  zahlen  Nach  Über- 
gabe'des  Zipser  Schlosses,  übergibt  Isabella  dem  Fer- 
dinand alle  königlichen  Städte  und  Schlösser  in  Un- 
gern  und  Siebenbürgen,  und  die  Reichskronc.  Bin- 
nen zwey  Jahren  sollte  auch   das  Übrijje  wegen  der 
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Patrimotilal- Herrschaften  ihres  Sohnes^  und  wegen 
ihrer  wiitibllchen  Güter  unter  Vermittelung  Carls  V 
und  Sigmund  Königs  von  Pohlen  ausgeglichen  wer- 
den. Die  Negociation  selbst  verzögerte  der  Mönch : 
erst  am  26.  Julius  1342  ward  dieser  Vergleich  von 
der  Isabella  ratifizirt,  als  es  räthlich  schien,  von  Fer» 
dinand  Sicherheit  zu  haben.  Ferdinand  betrieb  nähm- 
lich  die  Rüstungen  wider  die  Türken  sehr  lebhaft» 
denn  da  sein  Bruder  Carl  V  i542  von  neuem  in  einen 
Französischen  Krieg  verwickelt  wurde,  so  konnte 
er  nichts  anders,  als  neue  Gefahr  von  den 
Türken  voraussehen.  Die  Comitate  Borsed,  Gömör, 
Heves,  Neograd,  Zips  ,  Zemplin ,  Abaujvär  hielten 
aus  Furcht  vor  den  Türken  einen  eigenen  Convent 
im  Oclober  1641 .  In  Ungern  ward  zu  ihrer  Vertrö- 
stung der  Reichstag  am  19.  Februar  1342  zu  Neusohl, 
in  Böhmen  auf  den  20.  März  zu  Prag,  im  Deutschen  Rei- 
che ein  Reichstag  in  Speyer  auf  den  y.  Februar  an- 
gesetzt. 

Der  Reichstag  zu  Neusohl*)  ergriff  inRück- 
sicht der  Anhänger  der  Isabella,  in  Folge  der  Trak- 
taten mit  derselben,  sehr  anlockende  »  in  Rücksicht 
der  Türken  energische  Mafsiegeln.  Die  Zurückstel- 
lung aller  geistlichen  und  weltlichen  Güter  an  ihre 
ehemahligen  Besitzer ,  wenn  diese  auch  Untertha- 
nen  der  Isabella  wären,  ward  beschlossen,  gegen 
dem,  dafs  die  Reciprocität  von  Seite  der  Isabella  be- 
obachtet werde  **)  (So  sollte  Dobraniva  an  Emerich 
Verbötzi  zurückgestellt  werden,  obgleich  sein  Va- 

*)  DasVerzcichnifs  der  Gegenwärtigen  steht  bey  Ko- 
vachich  Suppl.  III.  S.  167,  darunter  waren  Deputirte 
von  34  Comitatcn.  Auch  Marcus  ,  Doctor  Cancellariae 
Austriacae  war  zugegen. 

**)  Quonlfim  Praelatl,  Barones  et  proccres  Reginae  interm 
viontes  non  rejicienda  membra  Rcgni  sunt.  Art,  14.  w» 
sie  auch  fratres  nostrt  heifsen. 
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ter  als  Radi  in  Ofen  fungirte  ,  und  eben  im  Früh- 
jahre 1542,  nach  Brutus,  am  Gifte  starb,  und  auf 
dem  Juden-Leichenhofe  begraben  ward).  Die  i5  Jahre 
seit  Ludwigs  Tode  sollten  gar  in  keinen  gesetzli- 
chen Präscriptions-  (  Verjährungs- )  Anschlag  kom- 
men. —  Die  Stände,  mehr  als  jemahls  zu  Aufopfe- 
rungen   geneigt,    decretirten  ferner : 

a)  Ein  Subsidium  Ton  einem  Gulden  von  jeder 
Bauer -Porta. 

b)  Von  dem  begüterten  Adel  ein  Sechzigsttheil  von 
dem  zusammengerechneten  Güterwerth  jeder  Bauern- 
Session  zu  40  Gulden  gerechnet. 

c)  Von  den  adelichen  Einhäuslern  und  Bürgern 
1/60  ihres  Vermögens  und  Waaren  :  1/40  von  allen, 
den  Fremden  zugehörigen  Waaren. 

d)  Von  der  nicht  Banderialfähigen  Geistlichkeit 
1/10  ihrer  Einkünfte:  alles  zur  Anwerbung  von  Trup- 
pen in  jedem  Comitate.  Wenn  der  König  persönlich 
in  den  Krieg  ziehen  wollte ,  so  sollten  gestellt  wer- 
den: a)  Eine  Portal -Insurection ,  von  20  Bauernein 
Reiterj  b)  Banderien  ;  c)  Personal -Insurection  aller 
Adelichen,  auch  der  adelichen  Einhäusler *). 

Auch  das  Deutsche  Reich  stellte  gegen  eine  fünf- 
jährige Verlängerung  des  Religionsfriedens  diesmahls 
zeitlicher  als  sonst,  seine  Hülfstruppen  von  Soooo 
Munn  Fufsvolk,  7000  Reitern  ;  schon  im  Januar  1643 
waren  dieselben  streitfertig.  Nur  setzten  sie  dieser 
Mannschaft  einen  sehr  unerfahrnen,  doch  reichen 
und  guten  Tisch  haltenden  Feldherrn  vor,  den  Joa- 
chim Churfürsten  von  Brandenburg,  und  gaben  ihm 


*)  Die  königliche  Erlcfli^ung  dieser  Reichstagsartikel,  dd. 
Linz  am  letzten  April  1 5+-',  steht  bcvKovachich  Suppt, 
III.  S.  178.  Am  '».März  sbl^i^  verwendeten  sich  die  Prä- 
laten und  Baronen  wegen  Vermittlung  Ferdinands  bey 
der  Isabclla  ,  damit  Majlath    btfreyt   werde. 
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obendrein  zehn  Relchslürsten  als  Rälhe  bey,  darun- 
ter Moritz  Herzog  von  Sachsen  der  beste  General  war» 
üngnad  commandirte  die  Österreichischen  Trappen. 
Die  Ungern  (allein  an  Reitern  waren  i5ooo)  IS'icolaus 
Zrini,  neu  ernannter  Dan  von  Croatien  und  Slaronien, 
Seredi ,  Andreas  Bathori  und  Pereny.  Vom  ütysse- 
nicz  hatte  man  das  Versprechen  ,  dafs  er  anfangs 
neutral  seyn ,  sodann  aber  nach  Überwindung  der 
Türken  zur  Vollendung  ihrer  Vertreibung  beytra- 
gen  würde.  Alexander  Vitellio  befehligte  3ooo  päpst- 
liche in  Italien  geworbene   Fufsgänger. 

Alles  scheiterte  indessen  an  der  schlechten  Or- 
ganisation des  Ober-Commando,  welches  Ferdinand 
hätte  selbst  übernehmen  sollen ,  aber  nicht  über- 
nahm. Nicht  viel  mehr  Lust  bezeigte  auch  Joachim, 
sich  und  die  Deutsche  xVrmee  in  Gefahren  zu  stür- 
zen, alles  ging  zaudernd  und  mit  z'i  viel  Bedacht. 
Man  beschlofs  erst  das  schwächere  Pesth  ,  sodann 
Ofen  zu  belagern.  Kaum  hatte  man  Pesth  einige  Ta- 
ge hindurch  beschossen,  kaum  war  ein  Sturm,  und 
das  von  Vitellio,  vergeblich  versucht  (denn  Joachim 
und  Ungnad  sahen  von  weitem  zu),  als  die  Nach- 
richt von  der  Ankunft  des  Mahomet  ,  Pascha  von 
Belgrad,  hinlänglich  war,  das  General -Commando 
zum  Rückzug  zu  bestimmen. 

Zum  grofsen  Erstaunen  aller  Ungern  ward  Peter 
Pereny  auf  Ferdinands  Befehl  zu  Gran  vom  Spa- 
nischen Commendanten,  Martin  Lascanus  ,  militä- 
risch verhaftet,  unter  dem  Vorwande  des  Einver- 
ständnisses mit  den  Türken.  Sein  Sohn  war  so  eben 
aus  der  Türkischen  Gefangenschaft  mit  List  nach 
Siebenbürgen  entkommen.  Man  deutete  diefs  dahin, 
dafs  Pereny  ihn ,  mit  dem  Versprechen ,  ganz  Un- 
gern den  Türken  zu  unterwerfen,  befreyt  habe.  So- 
gleich gingen  13000  Mann  Ungrischer  Hussaren,  als 
sie  diefs  höilen,  auseinander  in  ihre  Heimath.  —  Pe- 
reny 
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reny  war  allem  Ansehen  nach  ein  Opfer  des  Fran- 
gepani,  der  zu  dem  ihm  von  Ferdinand  bestimmten 
Bisihume  Erlau  nicht  eher  zu  gelangen  hoffte,  als 
bis  Fereny  aus  dem  Wege  geräumt  seyn  werde.  Das 
Schlimmste  dabey  ist,  dafs  Pereny  nie  vor  ein  or- 
dentliches Gericht  gestellt,  sondern  nach  Neustadt 
abgeführt  wurde,  und  die  Geschichte  über  seine 
Schuld  nicht  urtheilen  kann.  Alexius  Thurzö 
intercssirte  sich  für  Pereny's  *)  Befreyung,  aber  auch 
ihn  hatte  der  hierarchische  Neid  zum  Stichblatt  aus- 
ersehen. Er  ward  selbst  nach  Hofe  gefordert,  und  da  er 
inSempthe  Urank  lag,  kam  im  November  ein  Propst, 
Albert  Pereg,  Praefectus  Cammerae,  nachzusehen, 
ob  es  auch  wahr  sey.  Auch  machte  man  ihm  die  Zu- 
muthung,  da»  Zipser- Schlofs  ohne  weiters  abzutre* 
ten ,  weil  man  es  für  Johann  Sigmund  brauchte.  Er 
forderte  dagegen  eine  Schadloshaltung.  Man  warf 
endlich  verschiedene  Beschuldigungen  auf  ihn  ;  er 
seinerseits  legte  das  Amt  eines  Locumtencns 
nieder,  mit  der  Erklärung,  neben  solchen  Mini- 
stern und  Räthen  wolle  er  nicht  dienen :  wer  ihn 
aber  eines  Argen  beschuldige  ,  den  fordere  er  vor 
Gericht,  auch  verlange  er  einen  Reichstag  und  die 
Herstellung  der Palatinal -Würde.  Unter  solchen  Ge* 
müthsbewegungen  starb  Thurzö  am  25.  Januar  i5/j3, 
63  Jahr  alt,  der  thätigste  Beförderer  des  Interesse 
des  Österreichischen  Hauses.  Er  verfügte  in  seinem 
Testamente  über  die  Schlösser  und  Herrschaften  Zips, 
Baymotz,  Sempthe,  Galgötz,  Temetveny,  Trentschin, 
über  Neutra,  und  die  bischöflichen  dahin  gehörigen 
Güter,  über  Rudnobänya  und  Richno,  den   Flecken 

*)  Pereny  war  Thurzö'»  Schwager,  beyde  hatten  Frauen 
•US  dem  Hause  Szekely  de  Ormosd.  Istvanfi  deutet 
auf  Pereny's  eigentliches  Verbrechen.  Invexit  Luth9- 
ranorum  Dogmas 

Engels  Ocsch.v.  Ungern,  IV.  P 


Vämos  und  das  Schlofs  Ozora  *).  Jähi'Hch  5oo  Gul- 
den stiftete  er  zur  Besoldung  eines  Predigers  inLeut- 
schau  und  zu  Stipendien  für  Candidaten  der  Theolo- 
gie; die  Aufsicht  sollte  der  (damahls  ganz  lutherische) 
Magistrat  in  Lcutschau  mit  Wissen  des  Prediger» 
fähren. 

Indessen  hatte  Isabella  Besitz  ron  Siebenbürgen,  uttd 
ihren  Sitz  in  Gyula-Fejervär  genommen,  und  folgende 
Anordnungen  getroffen.  Sie  selbst  wollte  in  Siebenbür- 
gen und  der  Marmaros  unmittelbar  das  Regiment  füh- 
ren:  der  Mönch  sollte  verwalten  das  Land  zwischen 
der  Koros  und  Theifs;  Petrovits  Lippa,  Temesvar 
und  das  serbische  Colonistenland  an  der  Donau; 
Leonhard  Csetsei  Ober -Ungern  um  Kaschau  herum. 
Statilius  war  am  8.  April  1642  gestorben.  Die  Dom- 
herren und  der  Propst  Veranzi  wurden  auf  Geld-Pen- 
sion gesetzt.  Isabella  sukularisirtc  sofort 
alle  bischöflichen  und  Kapitels-Güter  in 
Siebenbürgen.  Petrovits  selbst  war  übrigens  ein 
mittelraäfsiger  und  roher  Mensch,  der  nichts  in  der 
Welt  achtete,  aiifser  das  Geld  und  seine  Serblische 
Söldner:  er  war  daher  dem  Mönche  in  die  Länge  nicht 
gewachsen.  Der  Mönch  Utyssenicz  halte  zum  Schein 
das  Schatzmeisteramt  niedergelegt,  und  sich  nach 
Grofswardein  zurückgezogen.  Zwischen  ihm  und  Pe- 
trovits ,  der  ein  Freund  der  protestantischen  Reli- 
gion war,  entstand  eine  Eifersucht,  doch  wagte 
es  der  Mönch  nicht,  dem  Petrovits  etwas  in  den 
Weg  zu  legen  ,  da  er  bey  Isabella  persönlich  mehr 
galt,  als  der  Mönch,  und  den  ürban  Batthyäni  und 
Michael  Csäki  auf  seiner  Seite  hatte,  wie  auch  Isa- 
bella's  Leibarzt  Blandrata.  Ferdinand  leitete  es  noch 
im  Jahre   i542  dahin ,.  dafs   das   Zipser  Schlofs    von 

•)  Auch   Veresliö,  iBiber^hurg,  Kalte   er  von  Ladislaus 
More  gekauft. 
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Pauschner,  Thurzö's  Commendanten  geräumt,  uqd 
der  Isabella  übergeben  werden  solle.  Allein  nach 
Pauschner's  Abzug  und  AlexiusThurzo's  Tode  blieb 
INiicolaus  Bornemilsa  Coinmendant  im  Schlosse  ,  und 
zwar  für  Rechnung  des  Johann  Thurzö  ,  Bruder  des 
Alexius,  dem  dieser  das  Schlol's  oder  die  dafür 
zu.  erhaltende  Schadloshaltung  yermacht  hatte.  Am 
6.  Aug.  1743  liefs  Andreas  Bäthori,  Thurzö's  Schwie- 
gersohn,  das  Schlofs  übernehmen.  An  dieser  Schad- 
lüshaltung  scheint  die  Sache  vorerst  hängen  geblie- 
ben zu  seyn ,  so  wie  an  dem  schlauen  Verlangen 
der  Isabella:  dals  auch  die  XIII  Städte  von  Fohlen 
eingelöst  und  als  ein  Theil  von  Zipsen  ihr  überge- 
ben werden  sollten.  Dennoch  wurde  schon  jetzt  von 
Ferdinand  ein  Commissär,  Paul  Bornemifsa,  ernannt, 
welcher  Siebenbürgen  von  der  Isabella  übernehmen 
sollte.  Dieser  Commissär  sollte  zugleich  die  finan- 
zielle, bürgerliche  und  gerichtliche  Oberleitung  des 
Landes  dem  Utyssenicz  übergeben,  welchem  An- 
dreas Bathori  als  Ober-Capitän  der  Truppen  zur 
Seite  stehen  sollte.  Die  Sache  ward  zuerst  dadurch  ver. 
zögert,  dafs  Bathori  zugleich  die  Oberleitung  des 
Gerichtswesens  in  Siebenbürgen  verlangte  ,  die 
ihm  inzwischen,  da  er  nicht  einmahl  des  Schreibens 
kundig  war ,  abgeschlagen  ward.  Später  stiefs  sich 
die  Übergabe  Siebenbürgens  an  das  nicht  überge- 
bene  Zipser  Schlofs  und  an  die  XIII  Städte. 

Wegen  des  fortwährenden  Französischen  Kriege» 
konnte  b'erdinand  sich  von  Seite  der  Türken  nichts 
Gutes  versprechen  ;  er  hatte  auch  mehrere  Mifsver- 
gnügte  unter  seinen  Anhängern  zu  besänftigen  (dar- 
unter den  Thurzö).  In  einem  Ausschreiben  vom 
21.  October  1642  beruhigte  er  besonders  die  Ge- 
müther wegen  Pereny's  Gefangennehmung  mit  der 
\  ersicherung,  sie  sey  höchst  nöthig  und  ganz  ver- 
schuldet gewesen,  werde  aber  zu  keinen  üblen  Fol- 
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gen  in  Beziehung  auf  andere ,  und  noch  weniger 
zur  Unterdrückung  der  reichstäglichen  Rede -Frey- 
heit  führen.  So  hielt  er  am  i.  November  1642  in 
Prefsburg  abermahls  einen  Rei  c  hstag.  Dieser 
blieb  bey  dem  Grundsatze  der  Zurükstellung  aller  Gü- 
ter an  ihre  ehemahlige  Besitzer,  er  bewilligte  aber- 
mahls einen  Gulden  von  jeder  Porta  bis  zum  1.  Fe- 
bruar 1542,  Der  Adel  sollte  abermahls  die  Hälfte  des 
obengedachten  Sechzigsttheils  zahlen.  Käme  ein  all- 
gemeines Aufgeboth  zu  Stande,  so  sollten  die  Bauern 
den  zweyten  Gulden  von  jeder  Porta ,  die  Grundbe- 
sitzerschaft noch  die  andere  Hälfte  des  Sechzigst- 
theils, die  adelichen  Einhäusler  von  jeder  Session 
5o  Denar  zahlen.  Ständische  Commissarien  sollten 
wachen  ,  dafs  der  Ertrag  dieser  Steuern  und  die 
Rückstände  der  vorigen  zu  dem  vorbestimmten  Zwecke 
verwendet  werden  möge.  Im  Falle  eines  solchen,  vom 
Könige  selbst  anzuführenden  allgemeinen  Aufgeboths, 
ward  abermahls  eine  Personal-  und  eine  Portal -In- 
surrection  (zu  letzterer  ein  leichter  Reiter  von  20, 
ein  schwerer  von  36  Porten),  dann  die  Banderien 
von  den  Zehenten,  und  1/10  der  Einkünfte  der 
nicht  banderiaifähigen  Geistlichkeit  zugestanden« 
Die  Wahl  des  Palatins  blieb  bis  zur  Vereinigung  des 
Reichs  und  einem  allgemeinen  Reichstag  verschoben, 
aber  der  König  sollte  einen  Vice-Palatin  {Judicctn 
causarum  ,  quae  in  pravsentia  palatinali  verti  con- 
sueverunt)^  ernennen.  (Diese  Ernennung  fiel  auf 
auf  Franz  Revaj. )  Der  königliche  Locumtenens  *) 
sollte  zu  Prefsburg  wohnen  5  und  4  Prälaten,  4  Ba- 
ronen und  12  adeliche  Beysitzer  in  politischen  und 
Gerichtsverhandlungen  zur  Seite  haben.  Die  Städte 
sollten  keine  neue  Güter- Verleihungen  erhalten,  und 

*)  Nach  der  Resignation  Thureö's  ward  der  Erzbischof 
Paul  Vardai  dazu   ernannt. 
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ihre  Güter  sollten  den  Comitats  -  Gerichtsbarkeiten 
und  allen  Lasten  ailelicher  Bauern  unterliegen.  — 
Zur  Ordnung  sollte  gewiesen  werden  Peter  Kegle- 
vich  ,  der,  ungeachtet  Caspar  Ernst  de  Csaktornya 
ohne  männliche  Erben  gestorben  war ,  doch  als  Tu- 
tor der  Wittib,  seiner  Tochter,  die  er  für  schwan- 
ger fälschlich  ausgab,  und  dann  an  Ladislaus  BänflTy 
Terheirathete,  die  Güter  Csaktornya,  Strigo  und 
Sz.  György  in  seinen  Händen  behielt,  und  nicht  an 
Albert,  Pröpsten  und  königlichen  Kammer -Präfec- 
ten  übergab  *).  Zur  Ordnung  sollten  auch  gewiesen 
werden  Raphael  und  Johann  Podroanitzki,  die  im 
Bunde  mit  Mährischen  und  Schlesischen  Edelleuten 
allerhand  Gewaltthätigkeiten  verübten  **).  Alle  Ver- 
pfändungen Yon  Bisthümern  und  bischöllichen  Gü- 
tern sollten  untersucht,  und  die  Güter  nach  ausge- 
xnittelter  Entschädigung  den  Cathedral- Kirchen  zu- 
rückgestellt werden.  Martin  Lascanus  ward  unter 
die  üngrischen  Adelichen  iiufgenommen.  An  die 
Stände  des  Deutschen  Reichs  erging  am  3o.  Novem- 
ber i542  ein  Ersuchschreiben,  die  Anstrengungen 
der  ungern  mit  ihrer  Hülfe  zu  unterstützen.  An  Carl  V 
ging  der  Propst  von  Erlau  ,  Hieronymus  Adurnus.— - 
Zur  Befestigung  des  guten  Einverständnisses  mitPoh- 
len  und  der  Isabella  bestimmte  Ferdinand  ,  3afs  die 
Hochzeit  seiner  am  9.  Julius  i526  zu  Linz  gebohr- 
nen  Tochter  Elisabeth,  mit  dem  Polnischen  Prinzen 
Sigmund,  am  6.  May  i543  Statt  haben  sollte.  Veranzi 
besuchte  diese  Hochzeit  im  Nahmen  der  Isabeila, 
und  negociirte  dann  zu  Prag  mit  Ferdinand,  dem  sie 
Temesvär,  Lippa  u.  s.  vr.  übergeben  wollte  ,  gegen 
Zurückgabe  aller  Zapoiyaischen  Stammherrschaften 

*)  Keglevicz  ward  von  Nicolaus  Zrlni  in  kurzer  Zeit  ge- 
fangen ,  und  zur  Herausgabc  dieser  Güter  gezwungen. 
♦*)  Diese  unterwarfen  Rieh  hinnen  r.'rey  Monalhun. 
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an  ihren  Sohn*).  Noch  ist  romTJcusohler Landtag  zu 
merken:  dafs  während  desselben  eine  heftige  Klage 
wider  Nädasdi  erhoben  ward,  des  Inhalts:  dafs  er 
^en  Stephan  IstVänfi  ohne  vorherige  gerichtliche 
Verurlheilung  in  der  Donau  ersäufen  lassen.  Paul 
Istvänfi ,  Emrich  Verbötzi ,  Peter  Matzedoniai  und 
Wolfgang  Batthyani  waren  die  Ankläger,  und  zwar 
auf  Infamie.  Durch  eine  von  Nadasdi  bewirkte  kö- 
nigliche Resolution  aber  ward  die  Sache  von  dem 
Landtag  ab-  und  zu  den  ordentlichen  Reichsgerich- 
ten gezogen  ,  daselbst  aber  unter  andern  Prozessen 
geflissentlich  vergessen  und  beseitigt.  —  Auch  der 
Nürnberger  Reichstag  dekretirte  sechs  monathliche 
Geld-Subsidien  vom  i«  May  i543  an  gerechnet,  zur 
Anwerbung  von  Truppen.  Noch  von  Nürnberg  aus 
donnerte  Ferdinand  am  21.  April  i54v3  wider  die  lu- 
therische Lehre  ,  die  sich  etwa  in  die  Confraterni- 
tät  der  vier  und  zwanzig  Regalium  einschleichen 
möchte.  Allein  der  Propst  von  Zipsen,  Horwäth,  war 
selbst  im  Herzen  der  lutherischen  Lehre  zugethan, 
und  er  schützte  auch  den  ersten  lutherischen  Pfarrer 
in  Mühlenbach,  Nahmens  licidischer.  Ebenso  ging's 
in  Siebenbürgen.  Utyssenicz  berief  auf  den  Februar 
1543  einen  Landtag,  und  citirte  den  Honter  und 
mehr  andere  Reformatoren,  um  dort  Rede  und  Ant- 
wort zu  gel>en.  Petrovits  aber  lenkte  die  Sache  da- 
hin ,  dafs  die  Reformations- Angelegenheit  auf  dem 
Landtage  gar  nicht  zur  Sprache  harn :  und  die  Sach- 
sen konnten  dieselbe  ganz  ruhig  in  ihrem  Mittel 
vollenden  **).  Simon  Erdödi  und  der  Erzbischof 
Frangepani  starben  im  Jahre    i543:    Ferdinand  er- 

*)  Kovachich   Script,  min,  I.  p    19$. 

**)  S.  Honteri  Reformatio  Ecclesiae  coronensls  ac  totius 
Barcensis  provinciac  i543.  8.  Coronae.  Die  Säkularisa- 
tion des  Siebenbürger  Bistbums  ward  im  November 
1543  Landtäglich  dckretirt. 
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nannte  den  Nicolaus  Ol  ahn  s  im  August  i543  zum 
Bischof  von  Zagreb  und  zu  seinem  Kanzler. 

Nachdem    die    Türken    im    April  i543  Belastena 
und  andere  kleine  Orte   in  Croatien   erobert  hatten, 
kam  Soiejman  selbst  auf  Anhetzung  der  Fran- 
zosen; er  nahm  Valpo  am  23.  Junius   durch  Capitu* 
lation  des    Michael    Archi,    die    ihm   nicht    gehalten 
wurde;  Siklos,  Fünfkirchen  am  20.  Julius  durch  die 
Flucht  des  Bischofs   Stanislaus  Väral!}'i,  der  ohnge- 
achtet  seiner  vielfältigen  Bitten  keine   Verstärkung 
der  Besatzung  erhalten  hatte.  Noch  immer  hatte  Fer- 
dinand keine  ordentliche  Armee  entgegen  zu  steller' f 
die  wenigen  Truppen  wurden  in  die  Garnisonen  ver- 
splittert: der  Rest  stand  bey  Comorn   unter  üngnad. 
Ferdinand  safs  in  Prag  ,  man  verwüstete  das   Land, 
um  den  Türken  das  Vorrücken  zu  erschweren.  Gran, 
mit  einer  Garnison  von  i3oo    Mann   unter  Lascanus, 
und    Salamanca     fiel     am    10.    August    i543,    nicht 
ohne  Schuld  der  Befehlshaber,  (wovon  Martin  liasca» 
nus  seine  Schätze  retten  wollte  und  doch  verlohr),  die 
hernach  in  Untersuchung  kamen,  aber  nicht  auffallend 
gestraft  wurden.  Tata  ,  von  Hannibal  Tasso  aus    Bo- 
logna schnell    übergeben ,    ward   geschleift.    Länger 
Tertheidigten  sich  Tornicelli  und  Warkois  in  S  t  u  h  U 
weissenburg",    beyde  wurden  getödtet  ,    und  so 
die  Stadt  Anfangs  September  g  en  o  m  m  e  n.  Bey  die- 
sen  gesammten   Unternehmungen   blieb    der    Mönch 
Utyssenicz  ruhig,  und  folgte  Solejmans   Ruf  ins  La- 
ger nicht,  unter  dem  Vorwand,  er  müsse    für    Sie- 
benbürgens Sicherheit  gegen   die   Einfalle   der  Mol- 
dauer sorgen.  Anton  Veranzi  ward  von  der  Isabella  als 
Gesandter  nach  Pohlcn  geschickt. Während  der  Belage- 
rung Stuhlweissenburgs  hatten  endlich  einige  'I'rup- 
pen,  nach  Stella  gegen  40,000  Mann,  sich  bey  Prefsburg 
zusammengezogen,    aber    Solejmann  nahm   dennoch 
seinen   Rückzug    ungenecbt ;    nur  Zrini  wufste  den 
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Feind   anzugreifen  und    3ooo  Tartarn  aufzureiben : 
das  Lager  bey  Prefsburg  ward  wegen   Regenwetter      J 
und  schlechter  Stimmung   der  Truppen ,   besonders      1 
der  Böhmischen ,   aus  einander  gelassen  ,    da   diese 
doch    Gran    oiier    Stuhlweissenburg     hätten  zurück 
erobern  können  und  sollen. 

Ferdinand,  wegen  eines  neuen  Feldzugs  besorgt, 
.Teranstaltete  einen  neuen  Landtag  auf  den  l\.  Oc- 
tober  i543  nach  Neusohl.  Das  Resultat  war  fol- 
gendes:   Bestätigung  des  Grundsatzes  der  Rückstel- 
lung aller  Güter  an   ihre    vormahligen  Inhaber,  und 
Verhütung  der  Gewallthätigkeiten.  Nur  wo  königliche 
Inscriptionen  Statt  haben  ,  ward  die  Sache  dem  Kö- 
nige auf  die  2eit  der    Vereinigung  des  Reichs  und 
der   Rückkehr  des  Königs   vorbehalten.   Ein  Subsi- 
dium  von  Ein  Gulden  per  Porta  auf  den  25'  Januar, 
und  wieder  von  Ein  Gulden  auf  den  29.  September, 
vier  Achtel   jedes    Guldens    behält    der   Comitat  zur 
Truppen  Anwerbung,  zwey  Achtel  bekommt  die  kö- 
nigliche Kammer.  Im  Fall  eines   vom  Könige    anzu- 
führenden Aufgebots   wurden   die  Neusohler  Bewil- 
ligungen vom  Februar  1642  wiederhohlt.  Der  König 
nahm  alle  diese  Bewilligungen  ,  dd.  Prag  am  25.  Ja- 
nuar i544  (wo  er  eben  auch  mit  den  Böhmen  wegen 
der  Türkenhülfe   traktirte)  gnädig  auf.    In   einer  be- 
sondern, nicht  in  die  Artikel  eingeschlossenen  Vor- 
stellung eiferten  die  Stände  wegen  eingerissener  Ke- 
tzereyen :    in  Gemäfsheit  derselben  erllofs   eine  kö- 
nigliche Resolution  vom  1.  Julius  i544  zu  Prag,  die 
insbesondere  an  Franz  Revaj  gerichtet   war.     Den- 
noch ward  in  Leutschau    i543  Bogner  als  evangeli- 
scher Prediger  eingesetzt :    der  Propst  Horwäih  re- 
•ignirte,    heirathete  und  ward   öffentlich   lutherisch. 
In  Prag  flössen  auch  weitere  Traktaten   mit    Utysse- 
nic2  durch  Caspar  Horväth ,  dem   der  Mönch  seine 
Gesinnungen  eröffnet  hatte.  In  Speyer  ward  ebenfalls 
wegen   Türken -Subsidien  vom  20,  Februar  bis  10« 
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Junius  unterhandelt,  aber  oTine  Erfolg.  —  Die  Tür- 
ken, noch  immer  von  Frankreich  angehetzt,  fuhrea 
im  Jahre  i544  in  ihren  Unternehmungen  fort» 
Zuerst  eroberten  sieWissegrad  und  hieben  den  Com- 
mendanten ,  Peter  Amade  sammt  der  Besatzung,  un- 
geachtet der  Capitulalion,  nieder.  Neograd ,  Hatvan 
wurden  von  der  Besatzung  verlassen  und  genommen: 
eben  so  Ozora,  Siraontornya.  Mit  leichter  Mühe  erga- 
ben sich  auch  Velika,  und  Monyorö  Kerek  ;  Zrini 
(Nikolaus)  und  Georg  Wildenstein  wurden  bey  Sel- 
nitze  geschlagen.  Viele  Croaten  wanderten  damahls 
in  Ober-Ungrische  Gegenden:  so  z.  E.  ward  da- 
mahls Senquicz  von  denselben  bevölkert.  Die  Co- 
mitate  an  der  Theifs  hielten  am  6.  Julius  i544  einen 
Particulai'-Convent  zu  Sajo  St.  Peter,  und  beschlossen 
mancheszu  ihrer  innern  und  äufsern  Ruhe  und  Sicher- 
heit, besonders  wegen  Vertheidigung  des  Erlauer 
Schlosses.  Die  der  Isabella  zugetheilien  Comitate  hiel- 
ten um  eben  diese  Zeit  einen  Convent  in  Debretzin» 
und  dekretirten  eine  Aullage  als  Türken  Tribut. 

An  dem  Hofe  der  Isabellabereiteten  sich  neue 
Stürme  vor.  Der  ehr-  und  geldgeitzige  Mönch 
wufste  es  durch  Faction  dahin  zu  bringen  ,  dafs  die 
Siebenbürger  gleichsam  mit  Isabellens  Regierung  un- 
zufrieden ,  auf  einem  am  i.  August  i544  zu  Thorda 
berufenen  Landtag  ,  ihn  zum  Ober -Befehlshaber, 
Schatzmeister  und  Oberrichter  für  ganz  Siebenbür- 
gen, und  die  üngrischen  Comitate  bis  an  die  Theifs 
erwählten.  Gerne  hätte  er  dabey  den  Gubernators- 
Titel  gehabt,  aber  Isabclla  und  Petrovits  hinder- 
ten wenigstens  die  Beylegung  desselben.  Der  Mönch 
hief«  officiel :  Frater  Georgias ,  Episcopus  Farad, 
Thesaurarius,  Locutntcnens  et  Judex  generalis,  Stati« 
lius  sagte  einst  öffentlich,  der  Mönch  sollte  den  Ti- 
tel Gubernator  sich  nicht  wünschen,  da  er  in  Ungern 
immer  fatal  gewesen.  Der  Pinllufs  des  Petrovits 
■ward  hierdurch   auf  das  Banat  beschränkt :  er  vcr- 
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Hefs  hleraber  mifsrergnugt  den  Landtag  vor  Beendü 

gung  desselben. 

An  dem  Hofe  Ferdinands  schöpfte  man  indessen 
neue  Hoffnung.  Der  Friede  zu  Crespy  (18.  Septenr»- 
beri544)?  gegründet  auf  die  Vermählung  des  Herzog» 
von  Orleans  mit  einer  Osterreichischen  Prinzessinn, 
verband  den  Kaiser  und  den  König  von  Frankreich 
zura  Mit- Widerstand  wider  die  Türken,  bey  welchen 
Solejnianns  Söhne  Tumult  erregten,  und  an  welche 
Damian  de  Goes  i545  von  Carl  V  geschickt  war,  und 
wider  Religions  Neuerungen.  Franz  versprach  loooo 
Mann  Infanterie  und  600  Reiter  dem  Kaiser  zu  Hülfe. 
• —  Die  Türken  sollten  i5/^5  mit  Macht  in  Ungern  an- 
.  gegriffen  werden ,  deshalb  schrieb  der  Kaiser  einen 
Reichstag  nach  Worms,  Ferdinand  einen  üngrischen 
Landtag  auf  den  1.  Febr.  i5i\5  nach  Tyrnau  aus. 
Hier  wurden  die  Gesetze  über  die  gerichtliche  Zirück- 
siellung der  Güter  wiederhohlt ;  Ferdinand(dd  Worma 
letzten  April)  setzte  ausdrücklich  hinzu :  al  le  Figenhülfe 
solle  verbothen  seyn.  Das  General-Aufgeboth  begriff  in 
sich  die  Personal-  und  Portal- Insurrention  (von  zehn 
Porten  ein  Reiter).  Zehn  Pfarrer  stellen  und  erhalten 
ebenfalls  einen  Reiter.  Die  Läger  sollten  mit  licbens» 
mitteln  nach  einem Tarifmäfsigen  Preis  versehen  wer- 
den. Das  Subsidium  per  Ein  Gulden,  und  aufseidem 
das  lucrum  camerae  per  20  Denarien  ward  bewilligt. 
DerlköniglicheThesaurarius  sollte  künftig  ein  Inländer, 
und  die  Vergütung  für  das  Erz  gröfser  seyn.  Ferdi- 
nand antwortete  ihm  sowohl}  als  der  Königinn  Maria  : 
Inhabern  der  Bergstädle  müfsten  hierin  freye  Hände 
bleiben.  Für  Perenyi  ward  eine  neue  Fürbitte  ein- 
gelegt. Er  versprach  nicht  nur  das  Erlauer  Schlafs 
und  die  bischöflichen  Güter  zurück  zu  stellen  ,  son- 
dern auch  für  den  bisherigen  Genufs  5oooo  Dukaten 
zu  zahlen,  wofern  er  auf  freyen  Fufs  gestellt  würde. 

In  Worms  erklärten  die  Protestanten ,    sie  könn- 
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ten  nicht  eher  über  3Ie  Türltensache  sprechen,  bis 
nicht  ihre  Religions-Freyhcit  gesichert  sey.  In  Rück- 
sicht der  Religions- Vereinigung hofTten  sie  nichts  von 
dem  nach  Trident  zu  berufenden  Conciliuro.  Da  trat 
der  Kaiser  Carl  mit  seinen  alten  Projecten  hervor. 
Ferdinand,  meinte  er,  sollte  sich  durch  'l"ribut-Ver- 
sprechungen  von  Seite  der  Türken  sichern  ;  das  Haus 
Österreich  solle  seine  Vergrösserung  in  Deutschland 
auf  Kosten  der  protestantischen  Fürsten  suchen.  So 
stimmte  den  Kaiser  Ferdinand  Alvarez  von  l'oledo, 
Herzog  von  Alba.  Das  Concilium  solle  und  müsse  in 
Trident  zusammenkommen  (am  i3.  December  x545). 
Ungrisc^er  Seils  schickte  Ferdinand  als  Deputirte 
dahin  den  Dominikaner  Johann  Kolosväri .  Bischof 
von  Csanad  ,  Andreas  Dudith  de  Sbardellato  ,  Bi- 
schof von  Knin  ,  und  Georg  Draskovits  ,  Bischof  von 
Fünfkirchen.  Gerard  Veltwick  wurde  sammt 
IMaria  Malvezzi  von  ßrescia  sogleich  über  Venedig 
nach  Ragusa ,  und  dann  zu  Lande  nach  Konstanti- 
nopel geschickt.  Veltwick  fand  den  Sultan,  der  ei- 
nen sehr  lieben  Sohn  durch  den  Tod  vcrlohren  hatte, 
zum  Frieden  geneigt,  doch  legte  ihm  der  Franzö- 
sische Gesandte  de  Cambray  manche  Schwierigkeilen 
in  den  Weg.  Endlich  kam  er  am  7,  December  \5i\5 
mit  einigen  Friedens-Präliminarien  nach 
Ofen  zurück  ,  die  er  sofort  nach  Regensburg  über- 
brachte. Noch  ist  in  Rücksicht  auf  das  Einverneh- 
men zwischen  Ferdinand  und  Fohlen  zu  bemerken: 
dafs  zwar  Ferdinand  endlich  nach  langer  Zögerung 
am  10.  April  i5/{5  ,  den  Diautschalz  seiner  Tochter 
Elisabeth,  Gattinn  des  Prinzen  Sigmund,  abführen 
liefs  (100,000  Dukaten)  ,  dafs  aber  diese  Prinzessinn 
am  1,5.  Februar  i545  starb  ,  und  hierdurch  die 
Freundschaft  mit  Pohlen  erkaltete.  Am  Hofe  der  Isa- 
bella dauerte  ferner  die  Reibung  der  Parteyen 
fortj  doch  behauptete  sich  der  Mönch  in  seinem  An« 
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sehen ,  und  fuhr  fort  der  Pforte  T^rlbut  zu  zahlen. 
Um  den  Petroyits  noch  mehr  einzuengen,  liels  er 
die  Türken  Beche,  Beckkerek  und  Temesvär  be- 
gehren. Die  der  Isabella  gehorchenden  üngrischen 
Comitate  hielten  im  May  i5^5  einen  Convent  zu 
Debretzin ,  >vozu  sie  auch  mehrere  Ferdinandische 
Comitate  lockten,  und  worin  sie  zwey  Gulden  Con- 
tribution  ,  theils  zum  Türken -Zins,  theils  zur  innern 
Vertheidigung,  dann  eine  allgemeine  Bewaffnung 
auf  den  Wink  des  Mönchs,  und  zugleich  die  Ver- 
folgung der  Lutheraner,  wenn  sie  der  Mönch  er- 
lauben sollte,  dekretirten.  {Nuilus  in  bonis  suis  Lw 
theranss  retineat.)  Ferdinand,  dd.  Worms  5.  Ju- 
lius i545,  nahm  sehr  übel,  dafs  einige  seiner  Comi- 
tate und  Landherrn  an  diesem  Convente  Theil  ge- 
nommen hätten,  und  verboth  den  Vollzug  in  seinem 
Gebiethe;  auch  liefs  AnnaBalhori,  Wittwe  des  Caspar 
Dragfl,  1545  zu  Erdöd  eine  Synode  halten,  und  eine 
Glaubens- Confession  aufsetzen,  in  welcher  noch 
beyder  Confessionen  Unterschied  nicht  ausgedrückt 
war. 

Die  vom  sS.  Januar  bis  27.  Februar  i546  in 
Prefsburg  versammelten  Stände,  von  den 
1  ürkischen  Negociationen  vorläufig  verständigt,  ba- 
then,  dafs  bey  einem  Frieden  mit  den  Türken  die  ün- 
grischen  Bäthe  gehört  werden  sollten,  um  das  Inte- 
resse des  Beichs  besser  wahrzunehmen.  Damit  das 
Beich  nicht  wehrlos  gegen  Feinde  und  Bebellen 
bleibe*),  bewilligten  sie  zwey  Gulden  dem  Könige 
von  jeder  Bauern- Porta,  und  vierzig  Denarien,  die 
jeder  Grundherr  der  Königinn  von  jeder  Porta  *) 
als  Geschenk  entrichten  solle,  in  zwey  Terminen, 
%u  Ostern  und  im  August.    Sogar  alle   adeliche  Ein. 

•)  Am  meisten  wobl  zum  Türiien- Honorar.  .  ^ 

*j  Juxta  numerum  portarum  vel  colonoruiru  '<  «*  \ 
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häoßler  solUen  fünfzig  Denarien  Ton  jeder  Curia, 
jeder  unbegütete  Pfarrer  Ton  jedem  Familien- Va- 
ter in  der  Pfarre  Ein  Denar  zahlen;  jeder  begü- 
terte Pfarrer  von  jedem  Bauer  fünfzig  Denarien  aa 
jedem  Termin,  —  endlich  jeder  Pfarrer  für  seine 
Person  fünfzig  Denarien.  Die  Prälaten  unterhalten 
Gränz -Truppen  von  ihren  Zehenten.  Der  Ober- 
Verwalter  der  Steuer  soll  ein  ünger  seyn.  Der  Kö- 
nig ward  wiederhohlt  eingeladen ,  seine  Residenz 
im  Reiche  zu  nehmen.  Das  übrige  betraf  das  Ge- 
richts- und  Güter- Rückstellungswesen  und  die  in- 
nere Ordnung  im  Reiche.  Widerspänstige  wider  Ge- 
richts-Sentenzen  ,  Plünderer  der  öffentlichen  Ein- 
künfte, gewaltthätige  Besitznehmer  der  Kirchen  und 
Zehenten,  Unterdrücker  der  Bauern,  Mörder  un<J 
Räuber,  sollten  vom  Könige  auch  ohne  gerichtlichen 
Prozefs,  in  und  aul'ser  dem  Reiche  bestraft  wer- 
den*). Die  Sache  der  Freyzügigkeit  der  Bauern,  die 
der  Hof  betrieb,  ward  bis  zur  Einstellung  aller  in» 
nern  Befehdungen ,  auf  den  nächsten  L»ndt£»g  ver- 
schoben. 

Carl  V  schickte  den  Veltwick  aus  Regensburg 
am  16.  Julius  i546  nach  Kon  stantinopei  über 
Belgrad,  um  auf  dem  Grund  der  mitgebrachten  Prä- 
liminarien, Friede  oder  Stillstand  mit  dei| 
Türken  zu  schlief sen.  Am  i5.  Julius  1646  er- 
Idärte  er  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  den  Land- 
grafen von  Hessen  in  die  Acht  ,  und  gab  damit  das 
Signal  zum  Religions-Rriege  in  Deutsch- 
land, der  bekanntlich  Anfangs  nach  Wunsch  zu 
gehen  schien.  Anton  Veranzi,  der  sich  zur  Partey 
des  Utyssenicz  damahls  gehalten  zu  haben  ,  und  mit 

*j  Dlgnum  enimett^  ut  quiUbertatem  patriae  et  rtibUltatis 
aycrie  viulare  non  formuiat ,  huic  Uberlatei  Hegni  m 
putratij  rnulls  suffraguri  nvn  debtant^  Artic.  25. 


Isabella  und  FetroviU  gebrochen  zu  haben  scheint, 
reiste  nach  Frankreich,  Venedig  und  Fohlen  i546,  und 
gab  dem  Mönch  von  Zeit  zu  Zeit  Nachricht  von  den 
Fortschritten  der  baiserlichen  Waffen.  Indem  der 
Mönch  noch  immer  schwankte,  ob  er  sein  durch  die 
Gegenpartey  gefährdetes  Ansehen  durch  Türkische 
oder  Österreichische  Autorität  unterstützen  sollte, 
machten  die  Fortschritte  der  kaiserlichen  Wafi'en  auf 
ihn  viel  Eindruck,  zumahl  da  auch'  Veranzi  aus  den- 
selben die  Folge  zog,  dafs  es  am  sichersten  wäre, 
sich  zu  rechter  Zeit  noch  an  den  Kaiser  und  an 
Österreich  anzuschliessen  *).  Indessen  erhielt  Ve- 
ranzi in  Fohlen  die  Nachricht,  dafs  die  Petrovits- 
sische  Fariey  doch  noch  die  Oberhand  über  ütys- 
senicz  gewinnen  könne.  Er  suchte  demnach  im  Sep- 
tember 1546  seinen  Bruch  mit  dieser  Fartey  gut  zu 
machen,  seine  Wegreise  einem  Spleen  zuschrei- 
bend, und  schrieb  zu  dem  Ende  bewegende  schmei- 
chelhafte Briefe  an  ürban  Bätthyäni,  Georg  Blan- 
drata,  Peter  Fetrovits  und  Michael  Csäki.  In  dem 
Briefe  an  Blandrata  rühmt  er  die  Leichtigkeit  für 
Ausländer ,  ihr  Glück  in  Ungern  und  Siebenbürgea 
zu  machen,  die  auch  ihn  anlockte,  wieder  an  den 
Hof  der  Isabella  zurückzukehren**)..  Kendi,  Franz 
Fatoczi ,  Lossontzi  und  andere  arbeiteten  daran,  beyde 
Farteyen  durch  billige  .Bedingungen  zu  vergleichen. 

*)  Utile  judicarem^  ut  si  aperta  proptet  Turcae  vicinita 
tem  nequitiSy  occulta  saltem  ßde  fortunani  Vestram  Ca- 
roli  successitus  adjungere  euretis.  Octob,  i546.  Kat» 
p.  591.  Carl  V  werde  die  gröfsten  Dinge  ausrichten: 
dummodo  ad  Kvangelii  professores  persequendos  nott 
convertetur» 

*♦)  ^pud  Hungiirorum  nationem  externis hominibus  tum  ad 
opes  per  industriam  ,  tum  ad  omnium  gentilltiarum  di- 
cnitatum  ofßciorumque  sukselUu  Faeultat  p«r  virtutem 
eoncgditur,  p,  6t 2« 
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Isabella  forderte  vom  Mönche  Rechnung  über  seine 
Verwaltung  und  den  Genufs  mehrerer  Einkünfte.  Der 
Mönch  gab  zur  Antwort,  er  werde  keinem  andern, 
als  dem  Johann  Sigmund,  wenn  er  herangewachsen 
seyn  werde,  Rechenschaft  ablegen.  Kendi  und  andere 
bemühten  sich  daher,  den  Mönch  dahin  zu  bewegen, 
dafs  er  der  Isabella  mehr  Einkünfte  zugestehe.  An- 
ton Vera«zi  war  ganz  für  einen  solchen  Vergleich, 
und  ermunterte  auch  den  Domherrn  und  Archi-Dia- 
Conus  Michael  Csäki,  daran  zuarbeiten.  Die  Geschick- 
lichkeit, das  Glück,  der  Reichthum  und  die  Gunst 
der  Türken  stünden  dem  Utyssenicz  zur  Seite ;  die 
Faction  die  ihn  niederhalten  wollte,  werde  die  Köni- 
ginn  und  den  Knaben  ins  Verderben  stürzen.  Fahre 
man  so  fort,  so  müsse  eine  gewaltige  Katastrophe  er- 
folgen, ein  Bürgerkrieg  stehe  bevor*).  Veranzi  kam 
mit  solchen  Gesinnungen  nach  Siebenbürgen  im  An- 
fange des  Jahres  i547  zurück,  entschlossen,  sich 
durch  beyde  Parleyen  mit  Dalmatischer  Schlauheit 
durchzuwinden,  sich  aber  doch  mehr  an  den  Mönch 
zu  halten ,  um  durch  ihn  eine  bessere  Domherrn- 
•teile   etwa  in  Grofswardein  zu  erlangen. 

An  dem  Deutschen  Religions- Kriege 
sahm  nun  auch  Ungern  einigen  Antheil,  obgleich  es 
selbst  erschöpft  war,  und  die  Comilate  jenseits  der 
Donau  aus  ihrer  Versammlung  zu  Hidvegh  am  19. 
Januar  1547  die  bittersten  Klagen  an  Ferdinand  ge« 
langen  lielsen,  und  400  Reiter  zu  ihrem  Schutze 
selbst  aufstellten.  Schon  i5l\b  liefs  Ferdinand  1159 
Lanzen-Reiter  inUngern  an  av  erben,  welche  un- 
ter den:  Commändo  des  Franz  Nyari  zu  Tyrnau  im 
Ocloher  sich  sammelten,  und  mit  Moritz  Herzog  von 
Sachsen  bey  Zwickau  vereinigt,  Sachsen  dem  Churfür- 

*)    U6i  est  meius   et   suspicio  j  ibi  dt  hottilUatt  eogitaiur, 
P.  6a7. 
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Sien  wegnehmen  halfen.  Kaum  war  die  am  117.  Januai 
1047  zu  Prag  gestorbene  Königinn  Anna  (die  in  ei- 
nem Testament,  dd.  Inspruck  9.  September  i532,  ihr 
Erbrecht  auf  Ungern  und  Böhmen  und  deren  Neben- 
länder auf  ihren  Sohn  Maximilian  und  dessen  männ- 
liche Erben ,  oder  bey  seinem  erblosen  Todesfall 
auf  seine  Brüder  übertrug)  beerdigt,  als  Ferdinand 
weitere  Anstalten  isum  Feldzuge  traf.  Bereitwilli- 
ger als  die  Böhmen,  die  wider  Sachsen  nicht  dienen 
-wollten,  zogen  die  üngrischen  Reiter,  statt  des  kran- 
ken Nyari  jetzt  von  iPeter  Bakits  kommandirt,  im 
April  i547  abermahls  ins  Feld  ,  und  halfen,  da  auch 
Carls  V  Feind,  Franz  I  am  3i.  März  1547  gestor- 
ben war,  den  Sieg  bey  Mühlberg  (24.  April 
»547)  erfechten.  Es  war  ein  gewisser  Joseph  Erdelyi 
aus  Fünfkirchen ,  der  den  Churfürsten  Johann  von 
Sachsen  gefangen  nahm:  wofür  er  zum  Bitter  des 
goldenen  Sporns  geschlagen  wurde.  Eben  dieselbe 
Ungrische  Reiter- Legion ,  half  auch  im  Julius  1547 
die  Unruhen  in  Böhmen  dämpfen,  und  während  des 
Böhmischen  Landtages  am  22.  August ,  den  König  in 
seinem  Ansehen  befestigen.  —  Indessen  war  es  in 
Ungern  noch  immer  unsicher  vor  den  Türken ,  die 
Comitate  jenseits  der  Donau  hielten  defswegen  am 
22.  August  1547  eine*  Particular-Convent  zu  Kör- 
mend,  und  legten  sich  selbst  120  Denarien  als  Sub- 
sidium  auf,  zur  Unterhaltung  der  Truppen  und  Gränz- 
f  estungen.  Während  Ferdinand  in  Prag  war ,  und 
ehe  er  sich  noch  nach  Augsburg  zum  Deutschen 
Reichstag  verfugte,  kam  Veltwick  aus  Konstantino- 
pel mit  dem  unterzeichneten  fünfjährig  en  W  a  f • 
ienstillstand.  Der  Französische  Gesandte  Ara- 
niont  hätte  auch  diesen  gern  hindern  mögen,  konnte 
aber  am  Ende  nichts  mehr  durch  den  Grofsvezier 
JUustan  erwirken,    als  dafs  in  demselben  auch  Yene'- 

dig 
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djg  und  Frankreich  einbegriffen  werden  mufste.  Die 
sonstigen  Bedingungen  waren :  Ferdinand  sollte  an 
Solejman  jährlich  3o,üoo  Dukaten  bezahlen';  der 
Status  quo  des  wechselseitigen  Besitzes  sollte  zum 
Grunde  gelegt;  alle  gegenseitige  Befehdung  des  Ge» 
bieths  untersagt ;  der  Verkehr  gegen  Entrichtung  der 
Zölle  freygegeben,  die  Überläufer  sollten  gegensei- 
tig ausgeliefert  werden.  (Letzteres  fanden  die  üngri- 
schen»,  Stände  in  Rücksicht  der  aus  dem  Türkischen 
Gebiethe  enlweichenwollenden  Christen  nich*  sehr 
christlich).  —  Um  diesen  Waffenstillstand  zu  publi- 
ciren,  sagte  Ferdinand  einen  Landtag  auf  den  25. 
November  nach  Tyrnau  an.  Ferner  kamen  nach 
Prag  Gesandle  der  Isabella  ,  welche  sich  über  die 
Insolenz  des  Ülyssenicz  beschwerten ,  und  den  Fer- 
dinand um  Hülfe  wider  ihn  bathen  ,  —  während  der 
Mönch  selbst  schon  gedachtermafsen  mit  Ferdinand 
in  geheimen  Unterhandlungen  stand. 

So  standen  nämlich  die  Sachen  an  Isabell a's 
.Hofe  schon  zum  Bruche  n  ah  e,  nur  dieGleifs- 
nercy  hielt  noch  alles  zusammen*).  Die  Türken  for- 
derten neuerdings  mit  grofser  Heftigkeit  die  Abtre- 
tung von  ßetse  an  der  Theifs:  mit  einem  erhöhiea 
Tribut  wurden  sie  noch  für  diefsmahl  zufrieden  ge- 
stellt. Um  dem  Mönch,  dem  Veranzis  Talente  und 
Betragen  immer  mehr  verdächtig  wurden,  auszuwei- 
chen, übernahm  Veranzi  eine  neue  Mission  nach 
Tohlen  ,  zu  Ende  des  Jahres  1647,  die  zur  Absicht 
halte  ,  die  Isabella  an  einen  Französischen  Prinzen 
zu  verehelichen i  ein  Plan,  den  der  Mönch  auf  alle 
Art  hintertrieb. 

Der  Tyrnauer  Landtag,  dem  der  bey  den  Ungern 
beliebte  Graf  Nicolaus  Salm  und  Thomas  Nadasdi  im 

*J  Silemus ,  assentamur,  donamus,  sarvimus,  obscquirnur^ 
idijue  quaincjuam  tnisere  et  cum  riihore^  non  tarnen  inuti* 
Uter  quoad   l)eo  placuerit.    Verarttt 

Engels  Gesch.  v.  Ungern.  IV.  G 
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NaKmen  des  Königs  den  geschlossenen  WaffenstilU 
stand  eröffneten ,  drang  nur  auf  genaue  Beobachtung 
desselben  von  Seite  der  Türken ,  worauf  Ferdinand 
antwortete,  er  halte  ohnehin  einen  beständigen  Agen- 
ten bey  der  Pforte,  nämlich  Malvezzi  (auch  Veltwick 
ward  nämlich  zurücUgesandi),  durch  den  Beschwer- 
den angebracht  ,  und  abgestellt  werden  könnten. 
Die  Stände  eiferten  für  die  Erhallung  der  innern 
Ruhe  und  Ordnung  durch  die  Crpitaneos.  Der  Ober- 
Capitän  der  fremden  Truppenj  Salm,  und  der  Reichs 
Ober-Capitän  Bathori,  drangen  aber  dabey  auf  die 
Rückkehr  des  Königs  ins  Reich;  falls  diese  unmög- 
lich wäre,  auf  die  Residenz  seines  Sohnes  Maximi^ 
lian  im  Reiche,  die  demPrefsburger  Landtage  bereits 
auf  dessen  Bitte  zugestanden  worden  wäre*).  Fer- 
dinand antwortete  hierüber  aus  Augsburg  am  22.  Feb- 
ruar 1548  mit  unbestimmten  Versprechungen  seiner 
Rückkunft.  Das  Reich,  halben  die  Stände,  sollte  auch 
ferner  nicht  wehrlos  gelassen  werden,  sie  bothen  zu 
dem  Ende  abermahl  ein  Subsidium  von  zwey  Gul- 
den an,  auf  den  1.  März  und  24-Junius,  wovon  acht 
Zehntel  auf  Besatzungen  und  Truppen,  ein  Zehntel 
als  Lucrum  Camerae  ^  ein  Zehntel  auf  Gesandschaf- 
ten  und  andere  Kosten  zu  verwenden  seyen.  Die 
Stände  erkannten  dabey,  dafs  ihr  Subsidium  nicht 
hinlänglich  sey,  den  Defensiv- Stand  des  Reichs  nach 
Erfordernifs  zu  decken,  und  halben  daher,  die  Deut- 
schen Stände  zur  Mithülfe  zu  vermögen.  Ferdinand 
antwortete,  er  sey  eben  hiemit  beschäftigt.  Auf  be- 
sonderes Andringen  des  Königs  ward  die  Freyzügig- 

*)  Dabey  wurden  die  merkwürdigen  Worte  gebraucht: 
Quurn  se  SS.  et  OO.Begni  non  solum  Majesatl  suae,  sed 
etiam  haerediim  suorum  imperio  et  potestati  in  omne 
tempus  tradiderint ,  Maximiüano  in  Hungaria  perma' 
nenti  non  minore  fide,  studio  atque  observantia  parebitur, 
quam  ipsi  personae  suat  Majestatis.  ylrt,  6.  i547» 
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teil  der  Bauern  unter  sehr  einschränkenden  Vor- 
sichten ,  nicht  ohne  Widerspruch  mehrerer  ständi- 
scher Mitglieder,  dekretirt.  Die  Stände  erkannten  da- 
bey  selbst:  dais  die  Unterdrückung  der  Bauern  aufs 
höchste  gestiegen  sey,  und  die  Klagen  hierüber  die  Ra- 
che Gottes  über  Ungern  anschrieen*),  nahmen  nichts 
desto  weniger  diese  Verfügung ,  wie  wir  bald  lesen 
werden,  wieder  zurück.  Wider  die  Verschlimmerung 
der  Münzen  und  Erhöhung  des  Dreyfsigst,  und  da- 
durch bewirkte  Theuerung  der  Waaren  ,  wurden  ei- 
gene Artikel  eingebracht.  Ferdinand  gedachte  in 
seiner  Antwort  auch  der  Erhaltung  der  königlichen 
Freystädte  bey  ihren  Privilegien.  —  Schon  liefs  er 
auch  den  Perenyi  aus  seinem  Kerker  in  Neustadt  be- 
freyen  und  nach  Wien  bringen,  als  Pereny  daselbst 
noch  vor  Erlangung  seiner  vollen  Freyheit  starb. 
Zur  Übernahme  des  Schlosses  Erlau  von  der  Wit- 
tib und  dem  Sohne  ward  der  Propst  von  Ofen  Paul 
Bornemifsa,  am  19.  März  i548,  ermächtigt ;  sie  erfolgte 
am  20.  Julius  i548.  Darauf  ward  Olahus  zum  Bischof 
von  Erlau  ernannt,  (aS.  November  i558)  und  mit 
ihm  ein  Vertrag  wegen  Befestigung  und  Vertheidi- 
gung  des  Erlauer  Schlosses  errichtet.  Zwey  Drittel 
der  bischöflichen  Einkünfte  mufsten  zu  diesem  Zwe- 
cke verwendet  werden.  Am  5.  Januar  1549  ward  das 
Eilauer  Schlofs  dem  Olahus  übergeben.  Ferdinand 
hielt  sich  noch  lange  Zeit  in  Augsburg  auf,  wo 
am  i5.  May  1548  von  dem  bisher  siegreichen  Kaiser, 
das  berühmte  Interim  bis  zur  Entscheidung  des 
allgemeinen  Kirchenraths  erlassen  ward.  Mit  diesem 
Interim  war  kein  Theil  recht  zufrieden  5  der  Papst 
nicht,  weil  man  darin  den  Protestanten  die  eingezo- 
genen Rirchengüler,    die    Priesterehe,    den  Genul's 

*)  Nul/a  res  magis  florenti  quondam  Hungariae  statui 
nocuisse  videtur  tJfpressione  colonorum ,  nuprum  cfamor 
ascendit  jugiter  ant»  consjjectum  Dei.   Art,  a6. 
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des  Abendmahl»  unter  beyderley  Gestalten,  bis  auf 
weitere  Anordnung  gelassen  hatte :  die  Protestanten 
nicht,  weil  sie  ihre  sonstigen  Religionslehren  nicht 
gesichert  sahen;  die  letztern  stellten  daher  bald  das 
Leipziger  Interim  ihrerseits  auf.  Bey  CarlV  indes« 
sen  war  es  auf  Entwürfe  abgesehen,  die  beyden 
Theilen  Stillschweigen  auflegen  sollten.  Abdanken 
sollte  Ferdinand  und  die  Römische  Königswürde  nie- 
derlegen ;  Philipp  König  von  Spanien  sollte  auch 
Römischer  König  seyn  ,  die  Spanische  Macht  sollte 
die  Deutsche  Kaiserwürde  unterstützen.  Da  der 
Papst  die  Vom  Kaiser  geforderte  Zurückverlegung 
des  Conciliums  von  Bologna  nach  Trident  ver^ei- 
gerte,  so  dachte  Carl  an  wichtige  Veränderungen 
mit  dem  Papstlhume ,  und  erklärte  einstweilen  ge- 
dachten Philipp  zum  Reichs -Vicar  in  Italien.  Der 
Papst  gerieth  hierüber  in  Allarm  ,  und  suchte  sich 
Freunde ;  er  liefs  sogar  durch  Veranzi  dem  ütysse- 
jiicz  den  Cardinalshut  von  weiten  erblicken,  den  er 
durch  Mitwirkung  wider  den  kaiserlichen  Hof  erhal- 
ten könne*).  Ferdinand  ward  über  diese  Plane  em- 
pfindlich, und  begab  sich  in  seine  Deutschen  Länder. 
Seine  Empfindlichkeit  und  Philipps  widriges  Beneh- 
men gegen  seinen  Vater  änderten  Carls  Plane: 
am  i5.  September  i548  ward  Maximilian, Ferdinands 
Sohn,  mit  Carls  V  Tochter  Maria  vermählt,  und  zum 
Statthalter  in  den  Niederlanden  eingesetzt. 

Ferdinand  hielt  im  October  i S/jS  einen  Landtag 
zu  Prefsburg:  er  drang  auf  Mafsregeln  für  den 
katholischen  Glauben  ,  und  zur  Wegschaffung  der 
Ketzereyen.  Die  bessere  Bestellung  des  katholischen 
Kirchen-  und  der  bessere  Betrieb  des  Schulwesens 
•oUte  hiezu  führen,  vorzüglich  aber  die  Rückstel- 
lung aller  geistlichen  Güter ,  und  die   unentgeltliche 

*)  Hatena  p,  797. 
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Bestätigung  der  Bischöfe  von  Rom  aus.  In  das  Pö-' 
nalgesetz  wurden  nur  die  Widertäufer  und  sogenann- 
ten Sacramentarii  (darunter  verstand  die  damahlige 
Polemik  die  Reformirten*)  eingeschoben,  (der  Evan- 
gelischen ward  nicht  gedacht)  und  ein  wahrhaft  all- 
gemeines Concilium  sollte  vom  Papste  zusammenberu- 
fen  werden.  Ferdinand  klagte  noch  über  die  Räube- 
reyen einiger  Adelicher,  z.  E.  des  Basso  in  Muräny,  des 
Melchior  Balassa  inLeva;  er  ward  ersucht,  sein  kö- 
nigliches Ansehen  zu  gebrauchen  **).  Manches  an- 
dere ward  verordnet  über  das  Gerichtswesen  ,  die 
Disciplinbey  den  Truppen,  über  die  Revision  des  Ge- 
setzbuches, die  auch  i55o  wieder  zur  Sprache  kam. 
Als  Subsidium  zum  Defensionswesen  wurden  zwey 
Gulden  von  jeder  Porta  in  zwey  Terminen  bewilligt, 
aufserdem  aber  gab  der  Adel  aus  eigenem  Beutel  ex 
propriis  Facultatibus  sechzig  Denarien  von  jeder 
Porta,  wovon  zwanzig  Denarien  als /«crw/zi  C  mcrac 
zu  betrachten  seyen.  Die  Freyzügigkeit  der  Bauern 
ward  wegen  entstandener  Bauern- Tumulte  bis  zum 
nächsten  Reichstag  im  allgemeinen  suspendirt;  je- 
doch einige  Bestimmungen  we^en  der  Robothen  und 
s.  w.  (ein  Tag  in  jeder  Woche)  gemacht:  wer  diese 
Bestimmungen  überschritte,  dessen  Bauern  sollten 
das  Recht  haben,  weiter  zu  wandern,  aber  mit  Be- 
obachtung von  mancherley  Formalitäten  und  Bedin- 
dungen.  Das  Compromifs  vom  7.  März  i548  mit  der 
Königinn  Wittib  Maria  ward  den  Ständen  vorgelegt, 
und  von  denselben  mit  Vorbehalt  bestätigt. 

Während  dieses  Landtags  waren  Abgeordnete 
desUtyssenicz  zugegen,  die  mit  Ferdinand  we- 

*)  Um  der  Beschuldigung  ,  Sakramcntarler  au  scyn,  zu 
begegnen,  liefsen  die  fünf  frcyen  Städte  i549  eine 
Confcssion  aufsetzen. 

**)  Beyde  Rebellen  wurden  von  Salm  i549  bezwungen, 
Basso  hingerichtet. 
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gen  der  Übergabe  Siebenbürgens  tralitir- 
ten.  Es  war  nämlich  Sigmund  König  Ton  Fohlen  am 
1.  April  1548  gestorben,  und  sein  Sohn  Sigmund  war 
wegen  einer  vorhabenden  Mifsheirath  mit  den  Stän- 
den zerfallen  •,  um  so  weniger  scheute  sich  der 
Mönch,  mit  der  Isabella  nach  Willkühr  zu  verfah- 
ren. Isabella,  da  sie  im  Jahre  i547  ^^y  Ferdinand 
hein  Gehör  gefunden  hatte,  war  mit  ihren  Klagen 
1548  an  den  Sultan  gegangen.  Der.  Sultan  hatte  hier- 
auf dem  Utyssenicz  scharf  befohlen  ,  dafs  er  die 
Klagen  der  Königinn  abstellen  ,  und  ihre  Wünsche 
befriedigen  solle,  widrigenfalls  der  Sultan  ihn  durch 
seine  Paschen  hierzu  zwingen  werde.  Utyssenicz, 
hierdurch  beleidigt,  trug  jetzt  nochmahls  dem  Könige 
Ferdinand  an,  die  Isabella  zur  Abtretung  von  Sie- 
benbürgen zu  bewegen,  und  nach  Umständen  zu  zwin- 
gen ,  wenn  nur  für  eine  standesmäfsige  Versorgung 
derselben  fürgedacht  seye,  und  der  König  Ferdinand 
ein  Heer  in  Bereitschaft  zur  Unterstützung  des  Mön- 
ches haben  werde.  Ferdinand  antwortete ,  er  werde 
nach  beendigten  Angelegenheiten  in  Böhmen  (wo 
Maximilian  am  19.  Februar  1549  znm  Könige  von  Böh- 
men gekrönt  ward)  hierzu  die  nöthigen  Vorbereitun- 
gen treffen  ,  und  indessen  jemanden  senden,  der  mit 
Utyssenicz  in  Erlau  die  weitern  Plane  verabreden 
sollte.  Die  Isabella,  von  Utyssenicz  immer  härter  be- 
handelt, begab  sich  bey  angehendem  Winter  1548 
und  1549  "3ch  Gyalu ,  indem  sie  Miene  machte  nach 
Pohlen  zu  entweichen.  Von  den  Unterhandlungen  de» 
Mönchs  mit  Ferdinand  erhielt  die  Pforte  bald  dar- 
auf einige  Kenntnifs  durch  den  Französischen  Ge- 
sandten in  Konstantinopel. 

Die  Isabella  liefs  sich  denn  doch  durch  Petrovits 
erbitten,  nicht  nach  Pohlen  zu  entweichen,  wegen 
der  Übeln  Folgen,  die  diefs  in  Küchsicht  der  Türken 
nach  sich  ziehen  könnte.  Ein  Pohlnischer  B  i  s  c  h  o  f 
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von  Cui  a  V  ien  j  An(<rea8  Zebridovski ,  kam  im 
Xahmen  der  Königinn  Bona  Ende  April  und  im  May 
1349  tJen  Zwist  zu  vermitteln,  ütyssenicz,  der 
zugpgen  seyit  mufste  ,  konnte  defshalb  zur  Zusam- 
menkunft in  Erlau  nicht  abkommen.  Der  Bi«chof 
schien  zwar  seine  Mission  glücklich  erfüllt,  den  Pe- 
trovits  und  den  Mönch  ausgesöhnt,  und  das  Ansehen 
der  Königinn  befestigt  zu  haben  :  damahls  traten  auch 
Tnehrere  Anhänger  des  Mönchs  (in  Geheim  auch  Ve- 
ranzi)  zu  der  Partey  der  Königinn  über,  und  dekla- 
mirten  eifriger  wider  den  Mönch.  Veranzi,  den  zeit- 
her  der  Mönch  mit  leeren  Hoffnungen  heruKigezogen 
hatte,  kündigte  dem  Mönch  am  27.  May  an,  dafs  er 

zu  einer  andern  Partey  übergehen  werde Veranzi 

hatte  nämlich  bcy  seiner  letzten  Reise  nach  Born 
Bekanntschaft  mit  Thomas  Nädasdi  gemacht,  und  Mar 
von  ihm  eingeladen  worden,  in  Ferdinands  Dienste 
überzutreten.  Neue  drohende  Befehle  an  den 
Mönch  wurden  vom  Sultan  ausgewirkt.  Desto 
stärker  drang  der  Mönch  auf  die  ihm  von  Seite  Fer- 
dinands zu  leistende  Hülfe,  und  Albert  Pereg,  Propst 
und  Kammer- Präfekt,  kam  endlich  mit  ihm  in  dem 
Plane  zu  Grofswardein  überein,  dafs  Ferdinand  eine 
neue  Festung  Szolnok  an  derTheifs  bauen  lassen,  un- 
ter  diesem  Vorwande  Truppen  unter  dem  Ober-Cora- 
mando  des  Salm  und  Bäthori  zusammenziehen,  und 
diese  dann  nach  einem  weiters  zu  verabredenden 
Plane  operiren  lassen  solle.  Ferner  liefs  der  Mönch 
auf  den  Landtagen  alle  die  anklagen ,  die  seinen 
Planen  zuwider  waren.  Veranzi  brach  mit  Erlaubnifs 
der  Isabella  ,  ihr  seine  Dienste  bey  Ferdinand  ver- 
sprechend, im  October  i549  nach  Krakau  auf,  um 
oicht  ebenfalls  völlig  mit  dem  Mönche  zu  brechen, 
und  begab  sich  über  Wien  nach  Sarvär  zum  Nädasdi. 
Urban  Batthyäni's,  der  indessen  gestorben  war  ,  (wie 
matt  sagt  an  Vergiftung)  Gebeine  wurden  aus  dem 
Grabe  herausgeworfen  ,  and  in  Mist  eingehüllt. 
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Nach  Bändigung  der  Räuber  Basso  und  Melchior 
Balassa,  1049  August,  hatte  Salm  sich  sammt  Bäthori 
nach  Szolnock  begeben,  nachdem  er  noch  aus  dem 
Lager  vor  Murany  den  Mönch  mittelst  des  Faul  Ist- 
vänfi  zu  einer  Zusammenkunft  hatte  einladen  lassen, 
in  welcher  die  weitern  Operationen  verabredet  wer« 
den  sollten.  Am  8.  September  1649  hatte  die  Zu- 
sammenkunft wirklich  Statt  in  dem  Flecken 
Nyir  Bat  hör,  der  dem  Andreas  Bäthori  gehörte. 
Die  Bedingungen,  über  die  man  übereinkam,  waren 
folgende:  1)  Zurückstellung  aller  väterlichen  Güter 
an  Johann  Sigmund.  2)  Verleihung  des  Herzogthums 
Oppeln  an  die  Isabella.  3)  Verheirathung  der  Prin- 
zessinn  Johanna,  Tochter  Ferdinands,  mit  Johann 
Sigmund.  4)  Da  der  Erebischof  von  Gran,  Paul  Var- 
dai,  schon  damahls  todtkrank  war  (er  starb  am  12. 
October  1549)  Verleihung  des  Erzbisthums  Gran, 
mit  Beybehaliung  des  Grofswardeiner  Bisthums  an 
Utyssenicz,  und  Empfehlung  desselben  zur  Cardinais- 
Würde.  5)  Eben  demselben  wird  das  Regiment  in 
Siebenbürgen  beygelassen.  —  Diese  Zusammenkunft 
konnte  indefs  kein  Geheimnifs  bleiben,  obgleich  der 
Mönch  über  die  Veranlassung  und  Ursachen  dersel- 
ben die  Türken,  und  die  Isabella,  und  deren  An- 
hang zu  täuschen  bemüht  war.  Die  Türken  bezeig- 
ten ihren  Verdacht  durch  Streifereyen  ins  Ferdinan- 
dische Gebielh,  und  durch  spitzige  Antworten,  die 
der  Pascha  von  Ofen  in  September  i549  ^^"^  hönig- 
lichen  Abgeordneten  Andreas  Tarnotzi  gab,  Isabella 
aber  und  Petrovits  durch  Kriegsrüstungen. 

Den  Ungrischen  Landtag,  der  zuerst  auf 
den  3o.  November  angesagt  ,  hernach  vertagt  zu 
Weinachten  zu  Prefsburg  angefangen  hatte,  schlofs 
Ferdinand  in  eigener  Person  am  i3.  Februar  i55o. 
Die  Hoffnung,  die  Ferdinand  in  seinen  Anträgen 
gab  ,  bald  das  ganze  Reich   zu   vereinigen    und  zu 
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leruhigen  ,  ward  von  den  Ständen  mit  Vergnügen 
aufgenommen,  sowie  die  Äufserung,  dal's  der  be- 
ruhigte Zustand  von  Deutschland  ihm  nunmehr  er- 
lauben werde,  mehrmahls  in  Ungern  zu  verweilen, 
und  auch  seinen  Sohn  Maximilian  aus  Spanien  her- 
beyzurufen ,  der  nach  dem  Wunsche  der  Stände  in 
Ungern  die  Ungrische  Sprache  lernen  ,  und  sich 
im  Felde,  und  im  Kabinette  Kenntnisse  und  Erfah- 
rung sammeln  möge.  Für  die  energischen  Mafsre- 
geln  wider  JBasso  und  Balassa  ward  dem  Könige  ge- 
dankt. Gegen  die  Ausarbeitung  eines  neuen  Civil- 
Gesetzbuches  hatten  die  Stände  auch  diefsmahl  nichts 
einzuwenden,  bestimmten  jedoch  die  Art,  wie  dieses 
Civil -Gesetzbuch  nur  mit  Wissen  und  Willen  der 
Stände  zu  Stande  kommen  solle.  In  Rücksicht  der 
vom  Könige  empfohlenen  Religions-Einigkeit  wurden 
nochmahls  alle  gelinde  Mittel  des  Religions- Unter- 
richts und  der  Herstellung  des  Clerus  in  Vorschlag 
gebracht,  und  alle  Zänkerey  so  lange  verbothen,  bis 
das  allgemeine  Concilium  entscheiden  werde,  was 
etwa  in  der  Religion  zu  reformiren  sey.  Ein  aber- 
mahliges  Subsidium  von  zwey  Gulden  von  jeder 
Porta,  die  Hälfte  am  i.  May,  die  andere  am  ii.  No- 
vember, ward  bewilligt.  Friedrich  Malatesta,  Sekre- 
tär des  Königs  Ferdinand,  der  der  Ungrischen  Spra- 
che und  Sitten  kundig  sey  ,  und  die  Reichs -Ab- 
schiede seit  etlichen  Jahren  verfafst  habe  *),  ward 
zum  Ungrischen  Edelmann  erhoben.  Gleich  nach 
dem  Landtage  ward  Veranzi  von  Nädasdi  in  die  Be- 
kanntschaft und  Gunst  des  Olahus  eingeführt,  und 
erhielt  eine  Domherrn-Pfrüude  sammt  Archidiakonat 
in  Erlau ,  auch  ward  er  mit  Johann  Hasenberg,  Er- 
zieher der  Erzherzoge  von  Österreich,  bekannt.  — 
Zum  Locumtenens  ward   an  Vardäi's  Stelle  am  12. 

*)  Decreta  Regni  aliquot  annus  conscripsit* 
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April  i55o  Franz  Vljalii,  Bischof  von  Baab  ernannt. 
Um  eben  diese  Zeit  ward  Paul  Gregoriancz,  er- 
nannter Bischof  von  Agram  und  Hauptarbeiter  beym 
(^uadripartito,  nach  Born  zum  neuen  Papste  (Joan- 
nes Maria  a  Monte)  Julius  III  geschickt,  um  auf  den 
Fall,  dafs  die  Unternehmung  in  Siebenbürgen  ge- 
länge, jedoch  einen  Türken-Krieg  zur  Folge  hätte, 
Jbey  dem  Papste  wegen  Belohnung  des  Utyssenicz, 
nnd  wegen  einer  Türken- Hülfe  alles  Nöthige  einzu- 
leiten ,  und  um  die  Bestätigung  der  Ungrischen  Prä- 
laten zu  bitten.  Die  Ungrischen  Suffragan  -  Bischöfe 
sollten  ihre  Bestätigung  nicht  von  der  Curia,  sondern 
Ton  den  Metropolitanen,  ohne  Analen,  wie  endlich  dem 
Paul  G  re  go  ri  an  cz  die  Curia  bewilliget  hatte*), 
erhalten.  Ferdinand  selbst  mufste  auf  einen  Deutschen 
Reichstag  nach  Augsburg  (5.  Julius"»,  Im  Beiche  hob 
Carl  V  nunmehr  an,  die  Beformation  gewaltsam  abzu- 
stellen, indem  er  zu  Augsburg  den  Anfang  machte. 
Die  Wahrnehmung  der  Siebenbürgischen  Angele- 
genheiten blieb  dem  Nicolaus  Salm  und  Andreas 
Bäthori  überlassen. 

In  Siebenbürgen  entwickelte  sich  auch  end- 
die  schon  lang  vorbereitete  Katastrophe.  Auf  dem 
Beichstag  zu  Clausenburg  im  Januar  i55o  hatte  Isa- 
bella schon  hey  den  Ständen  sich  über  Machinatio- 
nen,  Ferdinanden  Siebenbürgen  zu  übergeben,  be- 
schwert, und  den  Michael  Horväth  und  Michael 
Csäki,  die  der  Mönch  anklagen  liefs  ,  in  Schutz  ge- 
nommen. Das  Signal  zum  Kriege  gab  aber  ein  Tür- 
kischer Tschaufs  mit  einem  Ferman,  in  welchem 
ütyssenicz  für  einen  Verräther  erklärt  ward,  den  der 
Sultan  lebend  oder  todt,  ausgeliefert  verlangte,  wäh- 
rend derselbe  alle  zum  Gehorsam  gegen  Isabella  und 
ihren  Sohn  ermahnte,  und  diesem  wiederhohlt  sei- 
nen  Schutz   und   die  Bückstellung  Ofens,  wenn  er 

♦)  Katona  VIH.  S.  i5:. 
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herangewachsen  seyn  würde,  zusicherte.  Auf  diesen 
Ferman  ergriffen  Petrovits  ,  Patotsi  ,  Lossontzi  im 
September  die  Waffen,  eroberten  Alvintz,  Branyisl;a, 
und  bedrohten  Mühlenbach.  Die  Serblischen,  von 
Petrovits  herbey  geführten  Truppen,  unter  T^chere- 
povits,  belagerten  Csanad.  Blitzschnell  kommt  aber 
auch  Utyssenicz  von  Grofswardein ,  besetzt  Müh- 
lenbach und  Mediasch  ,  hält  einen  Landtag  in  Me~ 
diasch,  schickt  Geld  und  Gesandte  an  Solejman  ,  um 
alle  wider  ihn  vorgebrachten  Beschuldigungen  zu 
widerlegen  ,  und  läfsi  die  Serbler  durch  Thomas  Var- 
kocz  schlagen  und  in  ihre  Sitze  zurückjagen.  Die 
Königin  rief  zwar  die  Woiwodcn  der  Walachey  und 
Moldau,  und  den  Pascha  von  Ofen  zu  Hülfe,  allein 
die  Hülfstruppen  kamen  zu  spät,  die  Person  der  Isa- 
hella zuDiöd  war  in  Gefahr,  ihre  Residenz  Weissen- 
burg  hatte  der  Mönch  genommen,  und  in  derselben 
ihre  besten  Habseligkeiten.  Die  Königinn  ver- 
glich  sich  daher  schnell  mit  dem  Mönch; 
man  sah  ihn  und  Petrovits  Tom  November  bis  Anfang 
December  i55o  in  Carlsburg  bey  der  Königinn  in  aller 
Unterwürfigkeit  und  Eintrach^  sich  aufhallen.  Erst 
gegen  Ende  October  kam  die  vom  Pascha  von  Ofen 
geschickte  Hülfe  bey  Lippa  an ,  und  die  Moldauer 
Armee  j  da  liefs  Utyssenicz  einen  blutigen  Säbel 
herumtragen ,  und  versammelte  eine  Armee  zu  Müh- 
lenbach von  60,000  Mann,  besondere  Truppen-Corps 
unter  Johann  Kemeny  und  Johann  KendefTi  bey  Kron- 
stadt und  im  Hätzeger  Thal.  Der  Ofner  Pascha  zog  sich 
nach  einer  Depesche  der  Isabella ,  dafs  seine  Hülfe 
nicht  mehrnöthigscy,  und  nach  einer  bey  Deva  erhal- 
tenen Schlappe,  im  Rücken  von  Varkots  bedroht,  zu- 
rück. Die  Walachen  wurden  in  Hatzeg  von  Johann 
Kendi  geschlagen,  die  Moldauer  vom  Mönche  selbst 
hey  Vasärhely.  Bey  Szolnok  hatten  sich  im  Sepicm- 
ber  i55o  in  der  Stille  mehrere  Truppen,  befehligt 
von  Salm,  Balhori,  Franz  Bebek,  Stephan  Lossontzi, 
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Franz  Pereny  und  ErasmusTeuffel  zusammengezogen, 
und  erwarteten  das  ihnen  vom  Mönche  zu  gebende 
Signal  —  es  befand  sich  dabey  viele  adeliche  Militz, 
die  aber  nicht  lange  im  Felde  aushalten  wollte» 
(^Quintanos  nennt  sie  Veranz).  Dagegen  streiften  die 
Türken  bey  Szecseny,  Sägh,  Bars,  Leva.  Im  Oeto- 
ber  sollte  Andreas  Bäthori  dem  Mönche  mit  einem 
Truppen- Corps  beystehen,  als  der  Mönch,  nach  dem 
Zurückweichen  der  Türken,  alle  Hülfe  für  diesmahl 
Terbath.  Der  brave  Salm  starb  im  December  i55o. 

Der  Mönch  vernahm  indessen  sehr  bald  ,  dafs  sein 
Betragen  in  Konstantinopel  höchst  mifsfallen  habe :  er 
bemerkte  auch ,  dafs  "weder  Petrovits  noch  die  Isa- 
bella aufrichtig  mi^  ihm  ausgesöhnt  waren,  vielmehr 
in  heimlicher  Correspondenz  mit  Konstantinopel  stan- 
den. Er  ging  daher  in  seinGrofswardein  zurück,  und 
schrieb  von  da  am  7.  Januar  i55i  an  den  Kaiser  Carl  V» 
an  Ferdinand,  beyde  zu  Augsburg,  sogar  an  den  Pfalz- 
grafen am  Rhein,  dann  an  Nadasdi :  nun  sey  es  die 
höchste  Zeit,  mit  Heeresmacht  Siebenbür- 
gen zu  besetzen.  Ferdinand  und  Carl,  in 
der  Meinung,  die  Protestanten  im  Reiche  wären  durch 
die  bisher  erlittenen  Unglücksfälle  geschwächt,  und 
muthlos  gemacht,  und  würden  sich  alles  gefallen  las- 
sen, beschlossen  die  Unt  ernehmun  g.  —  Ach! 
sie  unterzeichcten  damit  den  Ruin  des  armen  süd- 
lichen und  mittleren  Ungerns.  Eine  mit  Waffenge- 
walt begonnene  Unternehmung  war  nur  mit  immer  er- 
neuerter und  verstärkter  Waffengewalt  zu  endigen, 
dies  galt  sowohl  von  den  Protestanten  in  Deutsch- 
land ,  als  von  Siebenbürgen :  aber  nicht  auf  eine 
von  beyden  Unternehmungen  war  man  hinlänglich  ge- 
fafst  und  gerüstet,  und  darum  mifslangen  beyde. 

Ferdinand,  der  besonders  mit  demPunkt  derZurück* 
gäbe  der  väterlichen  Güter  an  Johann  Sigmund  nicht 
einverstanden  war,    schickte    seinerseits,    da   Salm 
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gestorben  war,  demBäthoriund  dem  Erasmus Teuffei 
den  Befehl  zu,  noch  eine  Zusarara  en  k  un  f  t 
mit  dem  Mönch  zu  halten;  sie  halle  am  7.  Feb- 
ruar i553  zu  Dioszeg  Statt:  und  sowohl  über 
die  Bedingungen  als  über  den  Zeitpunkt  der  Unter- 
nehmung wurden  des  Mönchs  Vorschläge  angehört 
und  einberichtet.  In  Wien  sollte  am  1.  März  i55i 
zwischen  beyderseitigen  Commissarien  das  Nähere 
verabredet  werden.  Aber  der  Mönch  meldete  bald, 
diefs  sey  unmöglich,  Ferdinands  Commissarien  müfs- 
ten  aufs  Schnelleste  zu  ihm  ,  von  einer  Armee  un- 
terstützt, herabkommen.  Der  Mönch  drang  auf  Schnel- 
ligkeit der  zu  nehmenden  Mafsregeln ,  nicht  ohne 
Ursache.  Die  Königinn  Isabella  hatte  vom  Sultan  einen 
Ferman  an  die  Siebenbürger  erwirket,  dafs  sie  ihren 
Sohn  sogleich  krönen,  den  Mönch  von  der  Kegierung 
entfernen,  und  diese  ganz  der  Isabella  und  dem  Pe- 
trovits  übergeben  möchten.  Als  eben  Isabella  Anstal- 
ten machte  ,  diesen  Ferman  auf  einem  Landtage  im 
Februar  zu  publiciren ,  schickte  Utyssenicz  neue 
Truppen  ,  und  liefs  Landtag  und  Krönung  hindern. 
Bald  darauf  kam  ein  Türkischer  Tschaufs  mit  einem 
neuen  geheimen  Befehl,  den  Mönch  nicht  nur  abzu> 
setzen  ,  sondern  auch  aus  dem  Wege  zu  räumen  ; 
sein  ostensibler  Auftrag  war  blos ,  Beche  und  den 
Tribut  zu  fordern.  Isabella  schrieb  einen  Landtag 
auf  den  i5.  März  i55i  nach  Enyed  aus,  und 
zwar  einen  bewaffneten ,  jede  der  drey  Natio- 
nen sollte  1000  Bewaffnete  mitbringen.  Der  Mönch 
ward  auch  zum  Landtag  berufen  ,  mit  dem  Befehl 
unbewaffnet  zu  kommen.  Der  Mönch  kam  aber  über 
Körösbanya  begleitet  von  zahlreichen  Truppen,  beson- 
ders Szeklern,  und  stimmte  in  kurzem  den  Land- 
tag um.  Die  Königinn  mit  ihren  Anhängern  mufste 
sich  nach  Weisscnburg  zurückziehen.  Der  Mönch 
forderte  jetzt,  dafs  vier  Käthe  der  Königinn  als  Ur» 


Heber  der  Unruhen  den  Kopf  verlieren  sollten. 
Melchior  Balassa,  Anton  Kendi ,  Feter  Kis  und  Mi- 
chael Csaki ,  welcher  Letzterer  Sekretär  der  Koni' 
ginn  geworden  war.  Um  sie  mit  Waffen  zu  bändigen, 
liels  der  Mönch  ein  Aufgeboth  in  Siebenbürgen  erge- 
hen, mit  der  Weisung,  auf  dem  Felde  Keresztes  zu- 
sammen zu  kommen.  Immer  dringender  wurden  die 
Depeschen  des  Mönchs  an  Ferdinand. 

Letzterer  war  endlich  Ende  März  i55i  nach  Wien 
zurück  gekommen ;  die  Deutschen  Stände  hatten 
zum  Scbtine  eine  Türkenhülfe  in  Gelde  versprochen, 
falls  Ferdinand  wegen  Siebenbürgen  von  den  Tür- 
ken mit  Krieg  überzogen  würde.  Am  3o.  März  i55i 
sendete  er  als  Commissäre  zur  Übernahme 
von  Siebenbürgen  den  Thomas  Nadasdi,  Judex 
Curiae,  den  Andreas  de  Bäthori ,  Ober-Capitän  des 
Reichs  ,  und  den  Sigmund  Herberstein.  Zur  Unter- 
stützung derselben  zog  er  ein  Heer  zusammen  an 
der  Theifs  unter  den  Befehlen  des  Battista  Ca- 
staldo,  eines  Landsmanns  und  Waffengenossen  von 
Pescara,  eines  in  den  Schlachten  von  Bicocca,  Pavia, 
Aversa  und  Mühlberg  erprobten  Feldherrn,  aber  ei- 
nes sehr  eigennützigen  und  auf  fremde  Macht  eifer- 
süclitigen  Mannes.  Das  Truppen-Corps  bestand  haupt- 
sächlich aus  3ooo  Mann  gedienten  Spaniern,  aus  einer 
Deutschen  Infanterie -Legion  unter  den  Befehlen  des 
Felix  und  Baptista  v.  Arco  ,  und  aus  einem  Regi- 
mente  Deutscher  Reiterey  unter  Zierotin :  Andreas 
Bäthori  und  Stephan  Lossontzi  sollten  zu  diesem 
Truppen- Corps  so  viel  Ungrische  Truppen,  als  sie 
zusammenbringen  könnten,  stofsen  lassen,  Ferdinand 
glaubte  bey  den  dringenden  Aufforderungen  des 
Mönches  in  der  Instruction  für  seine  Com- 
raissarien  die  Bedingungen  für  sich  leichter, 
für  die  Isabella  drückender  machen  zu  können,  als 
sie  in    ^yir  Bätor  vorläufig  verabredet  worden  wa- 
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ren.  Vor  allem  sollte  die  Zurückstellung  der  väter- 
lichen Güter  oder  auch  nur  des  Herzogthums  Zips  an 
Johann  Sigmund  vermieden,  dieser  sollte  ausl'ngern 
und  Siebenbürgen  ganz  ausgeschlossen,  und  zu  ei- 
nem Schlesischen  Vasallen  der  Böhmischen  Krone 
umgeschafFen  werden.  Sagan,  Neuburg,  Prihufs,  drey 
Herzogthümer  in  Schlesien  ,  seyen  ihm  zu  bestim- 
men:  da  diese  aber  nicht  i2  bis  id,ooo  Gulden 
eintrugen,  so  wolle  Ferdinand  jährlich  das  Fehlende 
aus  Eigenem  ersetzen.  Der  KÖniginn  Isabclla  sey 
nichts  mehr,  als  ihr  Brautschatz ,  also  höchstens  die 
Summe  von  100,000  Dukaten,  zu  versprechen,  auch 
sey  nicht  die  ganze  Summe  als  auf  Einmahl  zahlbar  zu- 
zusagen, sondern  vor  der  Hand  nur  die  Hälfte,  gegen 
Verinteressirung  der  andern  äproCento;  auch  sollte 
diese  Summe,  wo  möglich,  in  Siebenbürgen  selbst  auf- 
gebracht, und  das  Herzogthum  Münsterberg  und  Fran- 
kenberg ihr  auf  Abschlag  zu  40j00o  Dukaten  ange- 
rechnet werden.  Von  weitem  könne  man  ihr  die  Hoff- 
nung einer  fürstlichen  Heiralh  für  sie  machen,  auch 
ihr  die  Wahl  lassen,  ob  sie  ihren  Sohn  in  Wien  er- 
zogen haben,  oder  in  Schlesien  selbst  erziehen  wolle. 
(Von  einer  Verlobung  des  Johann  Sigmund  mit  der 
Prinzessin  Johanna,  schwieg  Ferdinand  in  seiner 
Instruction,)  Dem  Mönch  sollten  alle  ihm  persönlich 
versprochene  Vorlheile  abermahls  zugesichert  j  ßlan- 
drata  sollte  sammt  andern  einllufsreichen  Räthen  der 
Königinn,  mit  Geld  und  Versprechungen  gewonnen, 
dem  Petrovits  ,  wenn  er  nur  die  Krone  resigniren, 
und  den  Eid  der  Treue  ablegen  würde,  sey  sein  je- 
tziges Gebiet  und  die  Würde  eines  Comes  vonTemes 
zu  belassen,  oder  ein  anderes  Schlofs  anzubieten.  Die 
Commissäre  erhielten  zurlnstruction,  vorzüglich  alles 
Blutvergiefsen  zu  vermeiden,  und  falls  Isabella  und 
ihre  Partey  zu  keinem  solchen  Vergleich  zu  bewe> 
gen    wären,  lieber   awischen   ihr  und  dem  Mönch 
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eine  neue  Versöhnung  auf  dem  Fufs  des  Status  quo^ 
mit  Vorbehalt  der  jetzigen  Wirksamkeit  des  Mönch» 
2u  stiften. 

Die  Commissäre  und  die  Truppen  beschleunigten 
auf  des  Mönchs  Aufforderungen,  dd.  Thorda  17.  May, 
und  im  Lager  vor  Weissenburg  5.  Junius  i55i,  ihre, 
Ankunft:  schon  waren  sie  am  Meszes,  als  der  Mönch 
auch  Weissenburg  eingenommen  hatte,  woher  die 
Königinn  mit  Zurücklassung  jedoch  ihrer  Schätze  und 
Habseligkeiten,  hatte  enllliehen  müssen.  Petrovits  for- 
derte zwar  seinerseits  am  i6.  May  i55i  Hülfe  von 
dem  nächsten  Pascha  der  Türken ,  aber  diese  war 
noch  weit  entfernt,  der  Mönch  erzwang  alles,  was 
er  wollte ,  durch  die  Schnelligkeit  seiner  Vorkeh, 
rungen.  Schmeichelnd  und  drohend,  4ie  Nähe  der 
Ferdinandischen  Truppen  (sie  machten  am  i3.  JUt- 
nius  zu  Enyed  Halt)  vorhaltend,  und  der  Isabella 
eine  glückliche ,  ruhige  Zukunft  bey  einem  Ver- 
gleiche  mit  Ferdinand  versprechend,-  lockte  er 
die  schwache  Frau  zuerst  zu  einer  Zusammen- 
kunft in  Mühlenbach ,  27  Junius  i55i  ,  und  hier 
stimmte  er  sie  so .  dafs  sie,  obwohl  unter  Wehkla- 
gen und  Frotestationen,  in  Alles  einging.  Zu 
gleicher  Zeit  rückten  die  B'erdinandischen  Ge- 
nerale und  Commissäre  in  Clau  senb  u  rg 
ein:  dahin  berief  auch  der  Mönch  einen  Landtag, 
dahin  kam  auch  in  seiner  Begleitung  die  Königinn 
mit  ihrem  Söhnchen  und  mit  der  Krone,  die  sie 
schon  in  Felvintz  an  Siebenbürgische  Herren  über- 
geben hatte,  mit  der  Erklärung:  sie  möchten  sehen, 
wem  sie  sie  übergeben  würden.  Da  der  Mönch  noch 
immer  auf  die  Hinrichtung  der  obbcnannten  vier  Kä- 
the der  Königinn  drang,  so  raufste  die  Königinn  es  als 
eine  Gunst  ansehen,  dafs  Castaldo  seine  Fürsprache 
für  sie  einlegte,  und  den  Mönch  bewog,  ihr  Leben 
aufser   Gefahr    zu  erklären,    worauf    sie    aus    ihren 
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Schlupfwinkeln,  wo  die  Königin  sie  verborgen  hatte, 
hervorkoniraen  durften.  Den  Landtag  wufste  der 
Mönch  bald  zu  stimmen  wie  er  wollte,  indem  er  ih- 
nen die  von  Ferdinand  versprochenen  fJedingungeu 
vorlegte.  Die  Stände  lielsen  sich  dieselben  in  der 
Hauptsache  gefallen,  nur  verlangten  sie,  mit  der 
Isabella  Rücksprache  zu  halten,  wohin  ihre  Gesin- 
nungen gingen,  Isabella  erklarte  den  Ständischen De- 
putirten ,  sie  möchten  nur,  da  sie  nun  ohne  sie  so 
weit  gegangen  wären,  auch  noch  weiter  gehen,  und 
die  Bedingungen  «ach  Befund  klarer  bestimmen. 
iNachdem  man  jedoch  ihre  Wünsche  weiter  einge- 
hohlt  hatte  ,  so  wurde  von  den  Abgeordnelen  Ferdi- 
nands verlangt:  i)  Statt  Sagan  ,  Neuburg,  und  Pri- 
buf»  da»  Herzoglhum  Oppeln  in  Schlesien  ,  für  den 
Johann  Sigmund.  2)  Johann  Sigmund  wird  mit  der 
Tochter  Ferdinands,  Johanna,  durch  die  königlichen 
Commissäre  verlobt.  Die  männlichen  Erben  aus  die- 
ser Ehe  behalten  das  Herzogthum  Oppela  ;  bey  dera 
Mangel  an  männlichen  Erben  fällt  Oppeln  an  die 
Krone  zurück,  gegen  eine  anständige  Versorgung  det* 
Wittib  und  der  etwa  vorhandenen  Töchter.  3)  Die 
Königin  erhält  ihren  ganzen  Crautschatz  bis  zum 
24.  December  i55i  baar  gezahlt.  4)  Bis  zum  24.  De* 
cember  i55i  ,  nähmlich  bis  zur  Auszählung 
bleibt  sie  zu  Kaschau,  monathlich  2000  Dukaten 
empfangend.  5)  Sollten  indessen  die  Türken  in  Sie- 
benbürgen einbrechen  und  das  Land  wegnehmen, 
so  soljte  dennoch  die  Wittib  und  ihi;;  Sohn  vollkom- 
men befriedigt  werden.  Die  königlichen  Commissäre 
gingen  in  alles  dieses,  bey  dem  grol'se  Vortheile,  Sie- 
bürgen ohne  Schwertstreich  zu  erhalten,  ein;  nur 
mul'ste  die  Körtiginn  versprechen,  auch  den  Petrorits 
zum  friedlichen  Vergleich  zu  stimmen.  Der  Traktat 
ward  zu  Klausenbnrg  in  der  Kirche  feyerlich  be- 
schworen. Sodann  ging  die  Übergabe  der  Krone  an 
Kngtls  Gesch.  V.  Ungern,  IV.  H 
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die  Ferdinandischen  Commlssäre  vor  sich,  untef 
Tielem  Schluchzen  derKöniginn,  und  wenn  man  dem 
Istvanti  4^1auben  will,  mit  der  Erklärung:  die  Köni- 
ginn  ahne  ,  es  werde  mit  dieser  Krone  kein  Einge- 
borner  melu*  gezieret  werden  ,  ihr  und  ihrem  Sohne 
aber  werde  Gott  beystehen.  Hierauf  folgte  die  Ver- 
lobung zu  Rolos-Monöstor  durch  Procura  mit  der 
i547  am  21.  Januar  gebornen  Prinzessin  Johanna 
(die  nachmahls  unTermählt  starb,  und  den  Nicolaus 
Olah  zum  Gevatter  hatte).  Nun  begannen  nebst  der 
Übernahme  aller  Schlösser  in  Siebenbürgen  die  T  r  ak* 
taten  mit  Petrovitsj  auch  diese  kamen  leicht 
zu  Stande ,  er  liel's  sich  mit  Munkäcs  befriedigen^ 
und  resignirte  Temesvär,  Lippa,  Bechkerek  und 
sein  ganzes  Gebiet.  Petrovits  erklärte  sich,  dasLoos 
der  Königinn  treulich  theilen,  und  mit  ihr  ziehen  zu 
•wollen.  Nach  einer  vorübergehenden  Krankheit  des 
Prinz^en  *) ,  machte  sich  die  Königinn  am  18.  Julius 
i55i  auf  den  Weg  nachKaschau;  bisZilah  begleitete 
sie  der  Mönch,  und  gab  ihr  noch  1000  Dukaten  auf  die 
Reise.  Hinter  Zilah  soll  sie  (vielleicht  auf  einem 
Baume  des  Berges  Meszes),  die  Worte  eingegraben 
haben:  So  will  es  das  'Schicksal.  Königinn  Isabella. 

Wichtiger  als  diese  waren  die  Worte,  die  sid 
harz  vor  ihrer  Abreise ,  Nädasdi  und  Bäthori  auf  die 
Seite  ziehend,  zu  diesen  gesprochen  haben  soll  *)  { 
.Der  König  Ferdinand  möchte  sich  vor  dem  Mönch, 
der  Ofen  an  die  Türken  ,  und  sie  an  Ferdinand  ver* 
rathen  habe  ,  hüthen. 

Die  üngrische  Krone  ward  zu  Anfang  Sep* 

*)  Der  Mönch  wollte  daniahls  den  Knaben  in  Sieben^ 
bürgen  bey  sich  behalten ,  aber  Ferdinands  Comrais- 
säre  gaben  es  nicht  zu.  In  zornigen  Augenblicken 
pflegte  er  vom  Knaben  zu  sagen:  er  scy  der  Sohn  ei- 
nes Pohlen  und  nicht  2läpo!ya's.  tmy  ,  Epist.  IL  41Ö. 
**)  Pray ,  IIl.  S.  74. 


tembers  aus  Siebenbürgen  weggeführt  durch  Domini- 
GUS  Dobo  de  Ruszka,  Andreas  bathori  de  Somiyo  und 
Laurenzius  Nyäri  de  Bedegj  diese  übergaben  sie  zu 
Tokay  an  Sforzia  Pallavicini  und  Georg  Seredi ,  und 
Ton  beyden  ward  sie  nach  Wien  gebracht. 

Jetzt  ward  der  mit  dem  Mönche  eingegangene 
Vertrag  vollzogen;  er  ward  zum  Woiwoden  und 
Schatzmeister  in  Siebenbürgen  erklärt,  erhielt 
als  solcher  20,000  Gulden  Gehalt,  ward  zum  Erz- 
bischof Ton  Gran  ernannt,  und  erlangte  auch 
bald  darauf  im  October  den  C  a  rd  inalsh  ut.  — 
Ein  kurzes  Zusammenseyn  des  Mönchs  mit  C  a- 
staldo  war  hinlänglich  zu  zeigen,  dal's  beyde  Cha- 
raktere unverträglich  waren.  Der  Mönch  zeigte 
dem  Castaldo  und  Nädasdi  an,  um  einem  Bruche  mit 
den  Türken  auszuweichen,  sey  es  am  besten  ihnen 
den  jährlichen  Tribut  von  Siebenbürgen  zu  schi- 
cken, und  so  Solejmans  Zorn  zu  besänftigen.  Dieses 
nehme  der  Mönch  auf  sich.  Nädasdi  meinte ,  der 
Mönch  könne  dies  immerhin  thun,  nur  müsse  er  zus 
Konstantinopel  gerade  dahin  antrs^en,  dafs  es  bey 
dem  fünfjährigen  Waflenstillstand  bleiben,  und  Sie- 
benbürgen als  ein  Ungrisches  Krön -Land  ,  durch 
dessen  Besitznahme  der  Waffenstillstand  nicht  ge- 
brochen sey ,  darin  einbegriflen  werde.  Der  Mönch 
schrieb  indessen,  wie  Pray  aus  den  Acten  deswegen 
seiner  Ermordung  angehobenen  Processes  berichtet, 
und  wie  König  Ferdinand  selbst  in  seinem  Rechtfer- 
tigungs-Decrete  anführt*),  ganz  andere  Briefe 
an  Solejman,  Bustan  und  an  mehrere  Paschen.  Er 
schickte  einen  Theil  des  Zinses,  aber  nicht  den  gan- 
zen, die  Schuld  auf  PetroTits  und  Isabella  wälzend, 

*)  Quentadmodum  ea  de  re  nobis  a  ßdele  e^vploratore  ex 
Turcia  a  nonnuUis  mercatoribus  P^enetts  ac  quodam 
ttiam  amico  christiano  principe  est  affirmatum. 
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■welche  die  Deutschen  ins  Land  geloclit  hätten.  Nun 
seyen  aber  Isabella  und  Petrovits ,  Urheber  der  Un- 
ruhen, aus  dem  Lande  entfernt,  der  Mönch  werde 
dahin  trachten,  dais  auch  die  Deutschen  freywillig 
oder  gezwungen  abziehen  müssen  *),  dann  werde  er 
Siebenbürgen  ganz  in  der  Treue  gegen  den  Sultan 
erhalten:  jenen  Theil  von  Ungern  aber,  den  Petro- 
vits an  die  Deutschen  verrathen  habe ,  möchten  die 
Türken  mit  Heeresmacht  wieder  erobern. 

Der  Sultan,  vom  Einmärsche  der  Ferdinandischen 
Truppen  in  Siebenbürgen  vorläufig  benachrichtigt, 
liefs  denMalvezzi,  Ferdinands  Agenten  ,  vorfordern, 
und  befragen,  ob  er  hicvon  wisse  ?  Malvezzi  setzte  sei- 
nen Hals  zum  Pfände,  dafs  hieran  nichts  Wahres  seyn 
könne  ,  weil  er  hievon  nicht  benachrichtigt  sey.  Die 
Türken  fingen  hierauf  einen  Kurier  an  ihn  auf,  öffne- 
ten dessen  Depeschen  ,  die  groisentheils  mit  Chiff- 
ren geschrieben  waren  ,  und  versuchten  mit  Hülfe  des 
Französischen  Sekretärs,  aber  vergeblich,  die  De- 
chiffrirui){?*  Endlich  wurden  die  Berichte  der  Gränz- 
Paschen  immer  klarer  und  bestimmter,  Malvezzi 
Ward  ins  Gefängnifs  des  schwarzen  Tburms  im 
.Asiatischen  Schlofse  am  Bosphorus  gewo  rf  en  ;  die 
Paschen  von  Ofen,  Nikopel,  und  Silistria  befehligt, 
den  Stillstandsbruch  zu  rächen ,  und  den  Mönch  zu 
strafen.  Der  Letztere  soll  hierauf  neuerdings  dem 
Grofsvezier  Rustan  und  den  Türkischen  Beys  Ge- 
schenke und  Briefe  zugefertigt,  seine  Unschuld  am 
Einmärsche  der  Deutschen,  und  seine  Mitwirkung 
zu  deren  Äufreibung  betheuert  haben.  Castaldo  wollte 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Octobers  i55i  alles 
von  des  Mönchs  Sekretäre  erfahren  haben  **). 

*)  S.  den  Brief  des  Mönchs  an  den  ßeglerbeg  Mehmcd, 
nusWeissenburgvom  lo. September  i55i,bey  V ray  EpU 
stolae  Ilt  289. 

**)  Dieser    Sel<retär  und    Vicarius  Albensis  hiefs   (nach 
Pray  Epist,  II,  3jo)  Franz  Ken di. 
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Die  Paschen  versamtnelten  ilu  Heer  bey  Sa- 
lankemen;  am  i8.  September  »55i  war  schon 
Bets,  und  am  31.  Betskerek  tlurch  Feigheit  der  Be- 
satzungen und  Commendanten,  am  2^.  September 
Csanad,  ein  offener  Ort,  genommen,  am  8  October 
fiel  Lippa,  ein  vom  Markgrafen  von  Brandenburg, 
Georg,  befestigter  Ort  *),  durch  Abzug  der  erschro- 
ckenen  Besatzung  unter  Pethö ,  die  die  Kanonen 
vernagelt  hinterliefs.  Andreas  Bathori  hatte  einige 
Coniitals  -  Truppen  bey  Grofswardein  versammelt, 
und  schrieb  auCh  nach  Siebenbürgen,  aber  der  Mönch 
stand  am  20.  October  i55i  noch  unbeweglich  in  ei- 
nem Lager  bey  Budas,  vorgebend,  die  Siebenbürgi- 
schen Truppen  seyen  nicht  gewohnt,  aufser  ihrem 
Lande  zu  fechten  ,  aber  Ferdinand  solle  von  Wien 
aus  mehr  Truppen  schicken.  Er  habe  sich  vorher 
gröfsere  Begrifl'e  von  Ferdinands  Macht  gemacht.  — 
An  die  Ungrischen  Comi\ate  soll  er  geschrieben  ha- 
ben,  sich  nicht  zu  regen,  bis  er  sie  nicht  auffor- 
dern  würde  **).  Castaldo,  ihm  mifsirauend,  wollte 
sich  auch  von  Trappen  nicht  entblöfsen  ;  — Bäthori's 
Truppen  liefen  vor  Schrecken  auseinander,  nun 
ward  Temesvär  selbst  von  den  Türken  am  16. 
October  i55i  umsetzt,  aber  hier  kommandirtedet 
tapfere  Stephan  Lossontzi,  unterstützt  von  den 
Spanischen  Brigadieren  Bernardin  Aldana  und  Al- 
phons  Perez :  binnen  14  Tagen  halten  die  Türken 
noch  nichts  ausgerichtet,  und  hoben  die  Bela- 
gerung um  so  mehr  auf,  als  endlich  Castaldo  den 
Mönch  zum  Mitaufbruch  durch  königliche  Befehle 
gezwungen  hatte.  Castaldo  fuhr  fort  in  seinen  De- 
peschen an  Ferdinand,  den  Mönch  als  einen  Ver- 
räther zu  schildern,  der  nur  zögernd  n^itmarichiere  : 

*)  Hoc  unum  egrepii  operis  munus  totius  vitae   svae   de- 
cursu  executui  ^  cetera  prodigus  et  abliguritor,  Istvänti. 
*)  Küoig  Ferdinand  an  die  IsSIbclla.  Rat.  p.  109. 
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und  fügte  hinzu,  der  Mönch  habe  auch  dier&raahl  an 
den  Sultan  geschrieben  ,  dafs  er  wider  seinen  Wil- 
len durch  die  Deutschen  gezwungen  worden,  zu  Lip- 
pa^s  Belagerung  mitzuziehen.  Den  Szeklern  und 
Sachsen  versprach  der  Mönch ,  dals  sie  zu  keinem 
Sturm  geführt  werden  sollten.  Am  2.  Kovember  i55i 
erschien  diese  Armee,  zu  welcher  auch  Sforzia 
Pallavicini  aus  Grofswardein  gestofscn  war,  vor 
Lippa,  wo  der  nähmliche  Pascha  ülymanbeg  kom- 
mandirte  ,  durch  den  der  Mönch  ehedem  Ofen  an  die 
Türken  übergeben ,  und  den  Valentin  Török  in  Ge- 
fangenschaft gestürtzt  hatte. 

Schon  am  zweyten  Tage  der  Belagerung  wollte 
ülymanbeg  die  Feste  übergeben ,  wenn  er  freyen 
Abzug  erhalten  könnte,  und  der  Mönch  rieth  hiezu, 
um  den  Sultan  nicht  noch  mehr  zu  reitzen  ;  aber  Ca,- 
staldo  bestand  auf  der  Gefangennehmung  der  Besa- 
tzung ,  und  liefs  die  Belagerung  in  aller  Form  an- 
heben. Sobald  Bresche  geschossen  war,  liefs  XJly- 
pianbeg  wieder  eine  neucCapitulation  antragen.  Nä- 
dasdi  und  Zierotin  erhielten  zur  Abschliessung  der- 
selben den  Auftrag ,  sie  hatten  einen  Vertrauten  des 
Mönchs ,  Kaspar  Perusich,  als  DoUmetscher  mit.  Als 
die  Commissäre  die  Bedingungen  der  Capitulation 
den  Türken  vorschlugen  ,  sah  I^adasdi ,  dafs  ihnen 
Perusich  mit  dem  Kopfe  winkte,  sie  sollten  diese 
harten  Bedingungen  nichtcingehen,  sie  würden  durch 
den  Mönch  bessere  erhalten  *).  Neues  Mifstrauen, 
neue  anklagende  Depeschen  von  Castaldo  und  Sfor- 
zia  an  Ferdinand.    Als    die   Belagerung  länger  fort- 

*)  Sq  Pray.  l{6nig  Ferdinand  sagt :  ein  Treuloser  liabe 
die  Türlicn  an  den  Mauern  ermuntert ,  sich  nicht 
zu  ergeben:  dieser  sey  gefangen  und  verhört  worden, 
aber  der  Mönch  habe  seine  Partey  genommen  ,  und 
ihn,  als  einen  ihm  wohl  bekannten  Getreuen,  für  un- 
schuldig erklärt. 
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dauern  mufste ,  fehlte  den  Belagerern  der  Proriant. 
Auch  diefs  legte  Castaldo   dem  Mönche  zur  Last,  so 
■wie  daSj.dafs  einige  Siehenbürgische  Truppen  nach 
Hause  liefen.  Castaldo  ordnete  endlich  für  den  künf- 
tigen   Tag   einen    Sturm    an.    Der    Mönch     verboth 
seinen    Siebenbürgern    bey    dem    Sturme    zu  seyn; 
ja  Castaldo    und   Pallavicini's  Vertraute  wollten  den 
Mönch  gesehen  haben,  in  der  Nacht  mit  den  Türken 
reden ,  und  sie  vom  bevorstehenden  Sturm   benach- 
richtigen, den  dann  Castaldo  auch  nicht  unternehmen 
liefs.    Der   Mönch  drang   hierauf  aufs  neue  auf  den 
dem  Ulymanbeg  zu  bewilligenden  freyen  Abzus:, 
unds'chütztc  sogar  ausdrücklich  an  ihn  gerichtete  Auf- 
träge Ferdinands  ,  den  Frieden  mit  den  Türken    auf 
alle  Art  zu  erleichtern,  vor.  Diesen  Abzug  bewilligte 
Castaldo  endlich:  der  Mönch  wird  nun  noch  beschul- 
digt ,  dafs  er  von  Ulymanbeg  sieben  Pferde  und  eine 
zierliche  Keule  zum  Präsent ,  ja  sogar  einen  Besuch 
Ton  ihm  erhalten ,  und  hingegen  ihm  zu  seinem  Ab- 
züge Wägen  und  sogar  Waffen   geliehen  habe.  Alle-« 
mahl  geschah  es  aber  schlecht,  dafs  Franz  Horväth  und 
Melchior  Balassa,  die  abziehenden  Türken  wider  das 
gegebene  Wort  angriffen,  und  bis  auf  4oo  Mann  auf- 
rieben,   und  dafs  Castaldo  diesen  Wortbruch   nicht 
bestrafte.  Dafs  der  Mönch  sich  hierüber  beym  König 
beschwerte,  daran  hat   er  ehrlich  gehandelt.    Lippa 
ward    dem    Oberbefehl    des    Spaniers    Aldana     an- 
vertraut. 

Auf  die  vielen  anklagenden  Depeschen  des  Ca- 
staldo, antwortete  ihm  endlich  Ferdinand  durch  Ju- 
lius Sannazar  ,  er  möge  zur  Sicherheit  der  Armee 
das  thun ,  was  den  Umständen  angemessen  seyn 
würde  *).  Zu  Deva  setzte  der  Mönch  einen  von  Ca- 

*)  Ferdinand  selbst  sagt:  Nostros  adhortahamur ^  firrcnt 
illa  ut  possent ,  durarcntque  operam  ,   ut  icipsos  et  regio- 
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staldo bestellten Commendanten  ab,  und  bestellte  selbst 
einen  andern.  Ein  neuer  Zwist  erhob  sich  zwischen 
beyden  über  die  Winter-Quartiere.  Der  Mönch  wollte, 
Castaldo  sollte  die  seinigen  bey  Lippa  nehmen.     Ca- 
staldo  hingegen   beorderte  seine  Truppen   ebenfalls 
nach  Siebenbürgen,  und  führte   dieselben  gerade   in 
die   Gegend  von   Alvintz,   in  dessen  Schlosse,  ehe- 
mahls    ein  Dominikanerkloster,    der    Mönch     seine 
Winterwohnung  nehmen  wollte.    Italienische  Spione 
benachrichtigten  hier  bald  den  Castaldo,  der  Mönch 
halte  einen  Derwisch  im  Keller  auf,  und  halte  mit 
ihm  nächtliche   Conferenzen.    Pallavicini  berichtete, 
er  sehe  häufig  Kuriere   de»    Mönchs    an  die  Begler- 
begs  hin-  und  zurückeilen.  Der  Mönch  gestand  selbst 
dem  Castaldo  seine  Correspondenz  mit  den  Türken, 
jedoch  in  der  Absicht,  sie   von  weilerer  Befehdung 
Siebenbürgens  abzuhalten ,  und   detn  Könige  Ferdi- 
dtnand  dessen  ruhigen  Besitz  zu  sichern.  Am  17.  De- 
cember   i55i    ward   der    Mönch    vom  Pallavicini, 
Marco  Antonio,  Campeggi  undScaramuzza  in  seinem 
Zimmer  überfallen,  zuerst  am  Halse  durchgestochen, 
dann  mit  Säbeln  gehauen,  und  endlich  vollends  durch 
einen    Schufs    niedergestreckt.    Sein  mit  Haa- 
ren bewachsenes  Ohr  ward   dem  Könige  Ferdinand 
nach  Prag  geschickt.  Auch  der  unschuldige  Page  des 
Mönchs,    Franz    Va? ,    ward    zusammengehauen    *). 

nem  a  periciilo  tuerentur  ^  —  oder  ut  sihi  diligenttr  et  \ 
suis  copiis  caveret» 
*)  Schon  für  tliesen  Mord,  nicht  blos  für  den  Mord 
eines  Cardinais,  verdienten  die  Mörder  so  zu  enden, 
als  sie  endeten.  Marco  Antonio  ward  in  Alexandria 
aufgehangen;  Campeggi  verlor  zu  Augsburg  eine  Hand 
im  Zanli ,  und  das  Leben  zu  Wien  durch  ein  Wild- 
schwein ;  Scaramuzza  ward  in  Narbonne  von  Solda- 
ten zusammengehauen  Pallavicini  \rard  im  Jahre 
tlprauf  von  den    Türken  gefangen.  ' 


Siebenzig  Tage  lang  blieb  der  Leicbnam  des  Mönchs 
unbegraben  ,  endlich   erhielt    er  eine  Ruhestätte  zu 
Weissenburg  und    einen   Leichenstein    mit    der    In- 
schrift :  Omnibus  moriendum  est  (Alle- müssen  sterben). 
Nach  einer    ohne    Verhör  und   Überweisung  er- 
folgten Hinrichtung   eines  Staatsdieners,  bleibt   der 
Geschichte  allemahl  viel  zu  errathen  übrig.  Der  Papst 
hat  im  April    i552   eine  Bannbulle  wider  Ferdinand 
geschleudert,  deren  Bekanntmachung  jedoch  Carl V 
verhinderte ;  er  hat  ferner  durch  den  Cardinal  Mar- 
tinengo eine  eigene  Untersuchung  über   die  Errnor^ 
düng  des  Mit- Cardinais  .  zu  Wien,  Grälz  ,   Neustadt, 
Odenburg  und  Siebenbürgen  halten  lassen.  Nädasdi, 
Olah  ,    Bornemifsa,     Blandrata,     Veranzi ,     Ujlaki, 
Caspar  Pechi    und    mehr  andere    wurden   über   87 
Fragartikeln  Ternommen,  Pray's  Beihe  von  Beschul- 
digungen wider  den  Mönch  ist  aus   diesen  Acten  ge- 
zogen. Manhatzwey  Be  chtferti  gu  ngss  c  hrei- 
ben  darüber    vom  Könige    Ferdinand,  das 
eine   vom    29.   December   i55i   an  die  Königinn  Isa- 
bella *),  das  zweyte  vom  8.  Januar  i552  an   das  Un- 
grische  Beichs-Conseil.  Die  Hauptsache   beruht   in- 
dessen auf  der  Ansicht,    die  Castaldo  und  Sforzia  **) 
vom    Mönche   und    seinen  Handlungen  hatten,  und 
auf  deren  wiederhohlten  Berichten:  die  dem  Könige 
dieF.inwilligung  in  eine  w  illkührlich  militärische  Mafs- 
regel  entlockten.  Castaldo  stellte  alles  so  vor,  wie  es 

*)  Ein  Fragment  ihrer  Antwort  (warum  nioht  die  ganze  ?) 
vom  9.  Januar  )552,  aus  Ha&chau,  s.  bey  Pray  Evista- 
lae  II  3i8.  Propemodum  annos  \%  viduitatem  nostram 
qfflictam  exaspcrabat, 

**)  Dafs  der  Mönch  gegen  Ferdinand  I  mifstrauisch  war, 
erhellt  aus  Veranai's  Aussage.  Er  pflegte  über  Ferdi- 
nands Behandlung  nützlicher  Diener,  Pcreny,  Pe- 
Itri ,  Kantianer  und  andere  ansuführep.  Pray  Episto.t 
lae  II,  396. 


dazu  dienen  konnte ,  eine  solche  Einwilligung  zu 
erhalten.  Den  Siebenbürgern  sagte  er  hintendrein  in 
einer  Proklamation  :  ein  gefangener  Türkischer 
Tschaufs  habe  ausgesagt,  der  Mönch  sey  schon  mit 
dem  Grofsvezier  darüber  einig  gewesen ,  dafs  die 
Türken  mit  ganzer  Macht,  mit  Einschlufs  der  Ta- 
taren, der  Moldauer  und  Walachen  in  Siebenbür- 
gen einfallen ,  und  die  Deutschen  aus  dem  Lande 
Tertreiben  sollten.  Man  beschuldigt  gewöhnlich 
den  Castaldo  ,  dafs  er  aus  Geldgeitz  nach  den 
Schätzen  des  Mönchs  gestrebt  habe.  Pray  Tersichert, 
nach  den  Procefs- Acten  und  nach  einem  Schreiben 
des  Castaldo  an  den  König  von  Spanien,  dd.  M^hlen- 
bach  vom  16.  October  i55i,  habe  Utyssenicz  seine 
Schätze  schon  daraahls  nach  Grofswardein  in  Sicher- 
heit bringen  lassen.  Forgäcs  hingegen  berichtet, 
gleich  nach  dem  Tode  des  Mönchs  habe  sich  Ca- 
staldo um  nichts  mehr  gesorgt,  als  wie  er  Szamos- 
XJjvär ,  das  Schlofs  des  Mönchs ,  durch  Bestechung 
des  Paul  Csäki,  und  Grofswardein,  mithin  in  beyden 
Schlöfsern  alle  Schätze  des  Mönches  in  die  Hände 
bekommen  könne,  welches  ihm  beydes  gelang.  Der 
ehrliche  Tinodi  versichert  das  nähmliche,  Castaldo 
habe  von  diesen  Schätzen  dem  Könige  Ferdinand  nur 
einen  kleinen  Thffil  geschickt,  das  Übrige  habe  er 
behalten ,  und  da  er  nach  Siebenbürgen  mit  drey 
Kutschen  gekommen,  sey  er  aus  Siebenbürgen  mit 
80  viel  Kutschen  und  fünf  Lastwägen  obendrein  hin- 
ausgereist. In  Rom  hatte  man  ebenfalls  von  diesen 
Schätzen  Notiz.  Das  Resultat  des  Prozesses  wegen 
des  Mönchs  Ermordung  war  die  Lossprechung  Fer- 
dinands von  aller  Schuld  ,  gegen  dem,  dafs  das  hin- 
terlassene  Vermögen  des  hingerichteten  erblosen 
Cardinais  der  Apostolischen  Kammer  zufalle.  Ca- 
spar Petsi,  Ferdinands  Bothschafter,  erwiederte  hier- 
auf, die  Schätze  des  Mönchs  seyen  für  das  Militär  ver- 


I 


iq3 

wendet  worden,  und  so  schwieg  die  Curia  auch  über 
diesen  PunHt*).  Jener  Verlust,  den  die  Curia  in  dem 
Mönch  als  dem  heftigsten  Gegner  des  Protestantis- 
mus (der  mehrmahls  Evangelische  Prediger  in  Klau- 
Senburg  und  anderwärts  Yerh9ften  und  martern,  und 
im  ganzen  Szekler-Land  keine  Reformation  aufkei-. 
men  Uefs)  erlitt,  kümmerte  sie  gewifs  weniger,  als 
der  Verlust  seiner  Schätze.  Übrigens  ward  der 
Mönch  wenig  bedauert ,  die  tiefste  Ruhe  herrschte 
in  Siebenbürgen  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Er- 
mordung, 

Unbegreiflich  wäre  der  Gang  der  Ungrischen  An-s 
gelegenheiten  im  Jahre  i552,  wenn  man  nicht  aus 
der  Deutschen  Geschichte  wüfste,  dafs  die  prote-i 
stantischen  Fürsten  in  Peutschland  am  5.  October 
i55i  zu  threr  Rettung  die  Friedewalder  Allianz  mit 
Frankreich  schlofsen  ,  und  dafs  Herzog  Moritz; 
von  Sachsen  endlich ,  die  Maske  der  gezwunge-f 
nen  Unterwürfigkeit  gegen  Carl  V  abwerfend  ,  in  aU 
1er  Stille  und  Geschwindigkeit  von  Thüringen  nach 
Augsburg  marschirend,  den  Tyrolischen  Gränzpaf^ 
Ehrenberg  am  19.  May  i552  stürmte,  und  am  20, 
May  in  Inspruck  einrückte,  woher  sich  Carl  V 
samml  Ferdinand  am  19.  in  einer  höchst  stürmischen 
Nacht  durch  das  Pusterthal  nach  ViHach  in  Kärnthen 
bringen  lassen  mufste ,  ohne  Geld,  und  ohne  Trupr 
pen  zum  hinlänglichen  Widerstand  zu  haben,  Am3i, 
Julius  i553  ward  der  Passauer  Religions -Friede  er- 
rungen ,  ohne  dafs  das  Mifstrauen  der  Deutschen 
Protestanten  gegen  den  Österreichischen  I^of  gehov 
ben  wurde. 

Darum  ging  es  i^  Ungern  höchst  betrübt  fast  im 
ganzen  Jahre  i553;  es  war  das  traurigste  Jahr 
für  Süd-undMittel-Ungern.  Ferdinand  lan^tQ 


*)  IJeihlen  bcy  Katetiß  XXllL  p.  «4«, 
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zu  dessen  Vertheidigung  weder  mit  Truppen  noch 
mit  Geld  aus.  Die  Königinn  Isabella,  bis  zum  24.  De- 
cember  i55i  mit  ihrer  Forderung  nicht  befriedigt, 
schickte  eiuen  Fohlen  Lobotzki,  und  da  dieser  nichts 
ausrichtete,  den  Georg  Blandrata  nach  Wien,  und 
blieb  indessen  in  Kaschau.  Ferdinand  hatte  indessen, 
um  Geld  zu  erhalten,  schon  am  10.  December  i55i 
einen  Reichstag  auf  den  22.  Februar  1 552  nach  Prefs- 
burg  ausgeschrieben.  Vorher  sollte  am  14.  Februar 
eine  Berathschlagung  mit  den  Prälaten  und  Baronen 
ebenfalls  zu  Prefsburg  gepflogen  werden. 

Der  Prefsburger  Beichstag  deUretiite  vermöge 
Abschiedes  vom  26.  März  i552,  auf  den  Fall  dafs  Fer- 
dinand oder  sein  endlich  aus  den  Niederlanden  zu- 
rücligekoramener  Sohn  Maximilian,  den  Feldzug  selbst 
leiten  wolle  (dafs  diefs  nicht  geschehen  würde  wufste 
der  Reichstag  nach  vorgängigen  Erfahrungen  vor- 
aus) sehr  liberal  eine  Personal- und  starke  Portal -In- 
siirrection,  die  letztere  zu  Ein  Reiter,  von  zehn 
Bauersitzen ,  zu  Ein  Infanteristen  von  zwanzig  Bau- 
ersitzen. Die  Geistlichkeit,  die  Zehenten  besitzt, 
stellt  von  hundert  Gulden  Zehent- Einkünfte  zwey 
Reiter.  —  Ein  Subsidium  von  drey  Ungrischen  Gul- 
den w'ard  den  König  in  zwey  Terminen  bewilligt, 
zu  Georgi  und  auf  Lukas;  besondere  Mafsregeln 
wurden  zu  dessen  schleuniger  und  richtiger  Eintrei- 
bung genommen.  Auch  auf  die  kommenden  zwey 
Jahre  wurden  vorläufig  Ein  Gulden  Subsidium  im 
Jahre  bewilligt.  —  In  Religions- Sachen  wollten  die 
Stände  sehr  weise  über  die  schon  genommenen  Mafs- 
regeln wegen  Besetzung  und  Dotirung  der  Bisthü- 
mcr,  wegen  fleifsigen  Religions -Unterrichtes  des 
Volks,  und  verbothener  Mifshandlung  des  Clerus 
liicht  hinausgehen,  der  König  sollte  nur  auf  die  Voll- 
ziehung dieser  Mafsregeln  halten.  Die  über  die  Zu- 
rückstellung der  Güter  an  ihre  vorigen  Besitzer,  ohne 
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Bücksicht  auf  den  ümstantl,  wem  Ton  boyden  Köni- 
gen dicie  ergeben  gewesen,  gegebene  Gesetze  soll- 
ten nun  auf  Siebenbürgen  und  die  neu  zugewacbse- 
nen  Theile  von  Ungern  ausgedehnt  seyn.  Verleihun- 
gen von  Gütein  sowohl  von  Ferdinand  ,  als  vom  Kö- 
nige Johann  seyen  gleich  gültig,  wenn  sie  für  reelle 
Verdiensie,  und  nicht  wegen  Abfall  von  dem  einen, 
und  Anhänglichkeit  an  den  andernKönig,  zumNachtheil 
der  alten  Besitzer  erflossen  wären.  Stehen  die  Verlei- 
hungen Johanns  und  Ferd/nands  in  Widerspruch,  so 
sind  de  Johannischen  in  Siebenbürgen  und  für  die 
von  ihm  besessenen  Comitate,  Bihar,  Arad,  Cson- 
grad ,  Csanäd ,  Zarand  ,'  Bekes,  Torontal,  Temes, 
Szolnok  exterior,  und  SzÖreny,  die  Ferdinandischen 
für  das  übrige  Ungern  gültig.  Die  Verleihungen  bcv- 
der  Könige  über  Johanns  eigene  Familien  -  Güter 
gelten:  Widersprüche  sollen  im  nächsten  Reichstag 
gehoben  werden,  Schenkungen  der  Isabella,  des 
Mönchs,  des  Peirovits  gelten  nicht  4  ohne  einer  Fer- 
dinandischen Bestätigung.  Die  Stände  empfahlen 
dem  Könige  abermahls  die  Ernennung  eines  Falati- 
nus,  Entfernung  der  Ausländer  von  Kriegs-  und  Ci- 
vil-Ämtern  (mit  Ausnahme  der  Bergwerks -Beam- 
ten), die  Wohnung  des  Königs  oder  seines  Sohnes 
im  Reiche»  die  Regulirung  des  Münzfusses  in  Un- 
gern nach  jenem  der  Deutschen  Erblande.  Wegen 
besserer  Mannszucht  und  Tarifmäfsiger  Bezahlung 
der  Lieferungen  an  die  Truppen  ward  manches  Heil- 
same  verordnet. 

Als  durch  dieses  Subsidium  einiges  Geld  einge- 
bracht wurde  ,  schickte  F'erdinand  durch  Georg  Ra- 
kovszki  und  Georg  Wernher  der  Isabella  einen 
Theil  ihres  Brautschat/.cs  nach  Kaschau,  und  bewo"* 
sie  durch  Lobotzki  und  Blandrata,  welche  gewon- 
nen waren,  damit  einstweilen  zufrieden  zu  seyn,  und 
Kaschau  xa  räumen.    E»   %var  dieCs    um  so  nölhiger, 
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als  schön  eihigfe  Mifsvergnüglc  in  Siebenbürgen  ihre 
Augen  auf  die  Isabella  gerichtet,  und  sie  eingeladen 
hatten,  wieder  Besitz  vom  Lande  zu  nehmen.  Isa- 
bella licfs  sich  bewegen,  ihre  rolle  Befriedigung  in 
Pohlen  abzuwarten,  dahin  reiste  sie  im  Junius 
i552,  begleitet  von  Petrovits  und  Michael  Csakij 
Leonhard  Csetsei,  der  treue  Commendant  von  Kä- 
se hau,  der  durch  fünfzehn  Jahre  nicht  aufserhalb 
der  Festung  geschlafen  hatte,  wollte  der  Königinn 
ebenfalls  Gesellschaft  leisten,  starb  aber  vor  Gram, 
ton  seiner  geliebten  Feste  scheiden  zu  müssen ; 
am  14.  Junius  i553  ward  diese  den  Ferdinandi- 
ftchen  Truppen  übergeben; 

Am  t.  April  i553  ward  Andreas  Bäthori 
ssum;  Woiwoden  von  Siebenbürgen  und 
Grafen  der  Szekler  ernannt,  für  die  Civil- 
tind  Justiz- Administration  von  Siebenbürgen,  mit 
der  von  den  alten  Woiwoden  gehabten  Autorität, 
an  verdiente  Krieger  und  Civil -Beamte  bis  an  zwan- 
zig Bauernsitze  verschenken  zu  dürfen.  An  Salär, 
bekam  er  i5,ooo  Gulden,  mit  der  Verbindlichkeit, 
hiervon  ein  Banderium  von  200  Reitern  beständig 
zu  unterhalten,  und  auch  seine  Vice -Woiwoden  zu 
besolden  :  eine  Leibwache  von  100  Mann  Infan- 
teristen wollte  der  König  besolden.  Das  Schlcfs 
Szamos  üjvär  erhielt  er  zur  Residenz  seiner  Familie 
auf  die  Dauer  seines  Amtes.  Er  selbst  sollte  die  ün- 
grischen  leichten  Truppen,  Castaldo  die  Deutschen 
und  Spanischen  commandiren,  mit  dem  Ober-Ge- 
neral  Castaldo  und  dem  Comes  von  Temes 
sollte  er  gute  Harmonie  pflegen.  In  die  Verwaltung 
der  königlichen  Einkünfte  sollte  er  sich  nicht  ein- 
lassen, den  hierzu  beorderten  königlichen  C  o  m  m  i  s- 
sarien  (Werner  und  Bornemifsa)  aber  allen  Bej- 
stand  leisten.  —  Diese  Wahl  war  unter  den  damah- 
ligen  Umstünden  nicht  die  beste,    denn  Bathori  litt 
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an   gichtiger  Lähmung  seiner  Glieder  (durch  Trun- 
kenheit,    wie  Forgats    angibt),    auch   war    er  nach 
Forgats  hein  Freund  des  Comes  von  Temes,  Stephan 
Lossontzij     denn  seine  Schwester  Klara  Bäthori   soll 
den    Bruder  des  Stephan  Lossontzi  ,  Anton,  umge- 
bracht, und  dessen  Schreiber,  ihren  Galan,  geehe- 
liget  haben,  worüber  sie  Stephan  Lossontzi  ins   Ge- 
fängnifs    werfen  liefs.    Gewifs    ist,    dafs   Ferdinand 
selbst  es  für  gut  fand ,  diese   Wahl    schon    im   näch- 
sten Jahre  zu  ändern.    Die  Truppen    in  Siebenbür- 
gen wurden  mit  45oo  Mann  Deutscher  Truppen  un- 
ter dem  Grafen  Helfenstein  rerstärkt,  diefs  war  aber 
auch  alles,  Was  für  Siebenbürgens  Vertheidigung  ge- 
schah. Ferdinand  schrieb  übrigens   eigenhändig,  dd. 
Linz  24i   April    i552  ,    an    den    Grofsvezier  Hustanj 
stellte    die  Einnahme  von    Siebenbüigen    als    nicht 
Stillstandshrüchig  dar,  ersuchte  ihn  den  Malvezzi  za 
entlassen  ,  und  einen  Pafs  für  zwey  Ferdinandische 
Gesandte  auszufertigen ,    die  mit  Geschenken    nach 
Konstantinopel    gehen    sollten.     An   den    König  von 
Pohlen  ward  ebenfalls  ein  Gesandter  geschickt,  die 
Entsetzung   von  Siebenbürgen    als  nöthig ,   auch   für 
Fohlen,  zur  Abhaltung  der  Türken  von  diesem  Bci- 
che  dargestellt,  und  ein  Bund  angetragen,    um  ge- 
meinschaftlich Krieg  und  Friede  mit  den  Türken    zu 
theilen ,  weil  es  für  beyde  Reiche  nichts  tauge ,  dafs 
das  eine  damahls  Stillstand  einginge  ,  wenn  das  an- 
dere in  Krieg  verwickelt  wäre. 

Ferdinand*  Brief  an  Rustan  konnte-  um  so  Weniger 
etwas  fruchten,  als  Castaldo  im  Jahre  i552  dieFeind« 
Seligkeiten  wider  die  Türken  schon  sehr  frühe,  schon 
am  26.  Februar  i552,  selbst,  wiewohl  mit  schlech- 
tem Erfolge,  begonnen  hatte.  Mit  seiner  Erlaubnils 
«agten  Michael  Toth,  gewesener  Richter  von  Sze- 
;,;edin  ,  und  Ambros,  mit  5ooo  Haidukcn  einen 
Überfall    von    Szegcdin,    nahmen   die    Stadt 
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glücklich,  konnten  aber,   v^iewohl  von  einiger  Spa- 
nischen Infanterie  untersiützt,    die   Citadelle   nicht 
Lezwingen.  Sich  zu   lange  an  gutem  Weine   zu   Sze- 
gedin  labend ,  ward  das  ganze  Corp»    von   einer  aus 
Ofen  ausgerückten  Abtheilung  Türkischer  Truppen 
am  lo.  März  angegriffen,  die  Reiterey  in  die  Flucht 
gejagt,    das   Haiduken- Corps  aufgerieben,    so   dafs 
selbst  Tölh  mit  zwanzig  Mann  kaum  über  die  Theifs 
schwimmend  entkam. —  Die  Türken  eröflfneten  ihrer- 
seits den  Feldzug  im  May,  eroberten   Wesprim   am 
I.  Junius  durch  Ungehorsam    der  aus   Haiduken   be- 
stehenden Besatzung ,  unter  Michael  Vas :  eben  sol- 
che Haiduken  verbrannten  an  8.  Junius  Waizen.  Am 
Ü7.   Junius  hob   die  Belagerung  von   Temesvär   an; 
ein  anderes  Türkisches  Corps  drang  im  Julius  nördlich 
Tor,  am  <).  Julius  nahm  es  das  Schlofs  Dregely,  nach 
dem  Tode   des  braven   Commendanten   Szondi  Säg« 
Gyarmat,  Szeczen  (von   aller  Besatzung  verlassen), 
«m    19.  Bujak   durch    Treulosigkeit  der    Besatzung, 
am  27.  Julius  ward  Temesvär  erobert,    am   8. 
August  Erasmus  TeuflCel  bey  Palästy  geschlagen  und 
der  Bischof  von  Waizen,  Augustin  Sbardellatus,    ge- 
tödtet ;  im   nämlichen   Monathe    Caransebes  ,  Lugos, 
Solymos  ,  Csanad ,  Lippa,  endlich   am  2«  September 
i552  sogar    Szolnok,  durch   die  Flucht    der    feigen 
Besat^ung  genommen ;  so  rasch  war  die   Folge   der 
Türkischen  Siege:  während  Ferdinand  in  Passau  safs 
und  er  und  Carl  V  gezwungen  das  bewilligen  mui'sten, 
was  sie  längst  freywillig  hätten  bewilligen  sollen,  die 
Beligions  -Freyheit  der  Protestanten*). 

Einige  Umstände  dieser  Fortschritte   der   Türki- 
schen 

*)  Nur  unter  dieser  Bedingung  bewilligten  die  Deut- 
schen Städte  Türkenhülfe,  um  die  sie  von  dem  üngri- 
schen  Itcichsrath ,  dd.  Prefsburg  21.  Julius  i552,  um 
Christi  willen   angegangen   wurden. 
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Bchen  Waffeu  verdienen  einen  Rückblick.  Ewi» 
denkwürdig  ist  die  Belagerung  von  Temes- 
vär,  durch  den  dabey  bezeugten  Heldenmuth  des 
Stephan  Lossontzi,  und  durch  die  Feigheit  des  An- 
dreas JBäthori ,  der  vielleicht  auch  aus  Privat- Hafs 
auch  nicht  von  weitem  zum  Entsätze  sich  rührte.  Los- 
sontzi vereinigte  die  Spanier  unter  Alphons  Perez, 
Caspar  Castellucci  und  Die^o  Mendoüa ,  die  Deut- 
schen und  Ungern,  zusammen  alle  2,5aoMann,  durch 
einen  Eid  zur  treuen,  tapfersten  Vertheidigung.  Als 
er  im  Verfolge  der  Belagerung  sah,  dal's  ihm  nie- 
mand zu  Hülfe  kam,  (Castaldo  und  Bathori  litten  in 
Siebenbürgen  ,  nach  einem  Aullaufe  der  Deutschen 
Truppen  zu  Klausenbur  j;  ,  durch  Unwillen  der  Ein- 
wohner Mangel  an  Lebensmitteln),  schickte  er  Bo- 
then  an  seine  Frau,  mit  dem  Auftrage,  seine  Schlös- 
ser und  Güter  zu  versetzen  ,  Geld  herbey  zu  schaf- 
fen, und  Söldner  anzuwerben,  die  mit  frischer  Mu- 
nition sich  in  die  Festung  zu  werfen  suchen  sollten. 
Zwey  solche  Versuche  mifslangen  durch  Feigheit 
der  angeworbenen  Söldner.  Erst  als  aller  Proviant, 
und  die  Munition  bis  auf  weniges  ausgegangen,  Ca- 
stellucci und  Mendoza  geblieben,  die  Besatzung  sehr 
geschmolzen,  überall  Bresche  geschossen  war ,  ka- 
pitulirte  er  auf  Andringen  der  Besatzung  tim  freyen 
Abzug.  Die  Türken  hielten  ihm,  wie  Castaldo  dem 
Ulyraanbeg,  das  gegebene  Wort  nicht :  aber  da  er 
hier  Castaldos  Fehler  zum  zweyten  Mahle  büfsea 
mufste,  richtete  er  mit  Perez  und  Simon  Foigats, 
und  allen  übrigen  Truppen  noch  unter  den  Türken 
eine  gräuliche  Niederlage  an,  bis  er  endlich  die 
Kräfte  und  den  Kopf  durch  einen  Hieb  verlohr.  Los- 
sontzi's  Thaten  von  Tinodi  roh  aber  aufrichtig  besun- 
gen, verdienen  von  allen  braven  Magyaren  auswen- 
dig gelernt  zu  werden.  Lossontzi  hatte  nur  Töchter; 
Engels  Gesch.  V.  Ungern.  IV.  I 
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durch  die  Präfection  derselben  ehrte  Ferdinand  die 

Verdienste  des  gebliebenen  Helden. 

Bernardin  Aldana  verliefs  Lippa  nach  Te- 
mesvärs  Fall  ,  aus  Schrecken  :  blofs  die  Kanonen 
suchte  er  durch  Zersprengung  unbrauchbar  zu  ma- 
chen. Eine  Militär -Commission  verurtheille  ihn  zum 
Tode,  aber  Maria,  Carls  V  Tochter,  Maximilians  Gat- 
tinn,  bath  ihn  los.  So  entging  er  dem  verdienten 
Tode  durch  die  Fürbitte  eines  Frauenzimmers. 

Eben  so  schimpflich  war  der  Verlust  der  ganz 
neuen  mit  allem  wohl^  versehenen  Festung  Szol- 
nok,  wo  zuerst  die  feige  Besatzung  von  3ooo  Mann 
(darunter  die  Hälfte  Spanier),  dann  der  Commendant 
Laurenz  Nyäri  selbst,  davon  Üoh.  Letzterer  konnte 
durch  die  Türkischen  Vorposten  nicht  mehr  durch, 
er  kehrte  also  in  die  Festung  zurück,  und  liefs  sich  hier 
fangen,  ranzionirte  sich  dann  selbst  durch  Bestechung, 
und  wufste  (  nach  Forgats)  durch  Vermittlung  des 
Bischofs  Olahus  ebenfalls  aller  Strafe  zu  entgehen. 

Erasmus  T  e  uff  e  l  hatte  in  Raab  eine  stattliche 
Armee  gesammelt,  bey  derselben  befand  sich  der 
Bischof  Sbardellati  als  Proviant- Ober -Commissär, 
SforziaPallavicini  mit  45oo Italienern,  SoooDeutsche, 
und  Ungrische  Reiterey  gegen  25oo  Mann,  in  Summa 
gegen  10,000  Mann:  bey  Leva  aufserdem  gegen  7000 
Mann  Ungrische  Comitats- Truppen,  alle  bey  Filek 
versammelt:  der  Marsch  ging,  ohne  die  Comitats- 
Truppen  abzuwarten  auf  Dregel ;  bey  Palästi  stiefs 
man  auf  den  Feind,  den  Pascha  von  Ofen,  der  einen 
vollständigen  Sieg  erfocht  ,  den  Teuffei  mit  4000 
Mann  gefangen  nahm,  /jo  Fahnen  und  alle  Kano- 
nen eroberte.  Die  Deutschen  Truppen  flohen  zuerst. 

Ferdinand  war  bald  nach  dieser  verlohrnen 
Schlacht  am  i3.  August  i552  wieder  zu  VA'icn  aas 
Passau  angelangt:  Herzog  Moritz  von  Sachsen  führte 
nun  im  October  seine  Truppen  nach  erhaltenem  Reli- 
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gions- Frieden    nach  Ungern;    auch  David  üngnad, 
schon  ein  kränklicher  Mann  ,  ward  mit  Truppen  nach 
Baab    beordert,  wo    er  am    lo.^October   i552  st^tnd. 
Indessen  belagerten  die  Türken  Erlau  noch 
in   der  ersten   Hälfte   des   September.     Glücklicher- 
weisekommandirtenhierSte  phanDobö  de  Bufska, 
ein  besonnener,  besorgter  und  tapferer  Krieger,  und 
Stephan  Metschkei  sein  treuer  Gehülfe.  Beyde 
sorgten  vorher  schon  für  die  Bedürfnisse  des  Schlos- 
ses. Als  damahls  zu  Szikszo  eine  Zusammenkunft  der 
benachbarten  Comitate  gehalten  wurde,  bat  Metskei 
in  Person  um  Verstärkung  der  Besatzung,  wovon  ihre 
eigene  Sicherheit  abhinge.  Da  erhielt  er  eine  wahr- 
haft  rohe  ,    und    dem     Magyarischen    Heldenmuthe 
nicht   entsprechende  egoistische   Antwort :  die  vom 
Bischöfe  eingesetzten   Verwalter  des  Schlosses   und 
der  Güter  möchten   nur  selbst  aus    den  fetten   Ein- 
künften für  ihre  Sicherheit  sorgen,  und   da   sie  bis- 
her den  Braten  verzehrt  hätten,  sollten  sie  nur  auch 
die  Suppe   allein  ausschlürfen.    Olah ,  und  auf   sein 
Betreiben    Ferdinand ,  beorderte    jedoch     einzelne 
Truppen-Abtheilungen  nach  Erlau,  und  brachte  es 
auch   bey    den    Comitaten  Zips  ,   Säros  ,    Abaujvar, 
Borsod,  üngvar,  Gömör  ,  bey  den  königlichen  Frey- 
Städten  und  einzelnen  Güterbesitzern    dahin,     dafs 
sie    zu    3o  —  5o  —  löo  Mann    Söldner   nach  Erlau 
schickten.  Merkwürdig  ist  auch,  dafs  von  der  vielen 
Geistlichkeit    in  Erlau  ,   bey    der    Annäherung    der 
Türken  ,    nur   zwey  ,    und    auch    diese  keine  guten 
Kanzclredncr,  zurück  blieben.  Am  9,  September  nä- 
herten sich  bereits  die  Türken  dem  Schlosse,  mehr 
als  ioo,ouoMann  stark,  mit  vieler  Artillerie,  die  mehr 
als  12,000  Hnnonenkugeln  schleuderten  :  aber  vergeb- 
lich: die  Türken  m  u  fs  te  n  am  i5.  October  i552 
die  acht    und  dreyfsigtägige  Belagerung 
aufheben.     Da   Moritz    Herzog  von    Sachsen  und 
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üngnad  in  Raab  unbeweglich  safsen,  um  mehrere 
Truppen  zu  erwarten ,  und  da  auch  Thomas  Nadasdi 
am  6.  September  i55'i,  dd.  Wien,  zum  General -Ca- 
pitän  de»  Reichs  ernannt,  dann  Melchior  Balassa 
zum  Capitaneus  Regni  ultra  Danubium  ernannt, 
die  Comitate  zu  Iieiner  Lager- Versammlung  bewe- 
gen Konnte  :  so  blieb  das  Verdienst  der  tapfern  und 
klugen  Vertheidignng  den  brayen  Commendanten, 
und  erregle  nach  so  viel  Beweisen  von  Feigherzig- 
keit ein  grol'scs  Aufsehen. 

Der  Sultan  halte  durch  einen  Ferman  von  7.  Oc- 
lober  i552  ,  neuerdings  seine  bestimmte  Absicht 
kund  gemacht,  Siebenbürgen  den  Deutschen  zu  ent- 
reissen :  auch  war  fürs  künftige  Jahr  ein  neuer  An- 
griff auf  Erlau,  Filek  und  andre  Orte,  zu  besorgen.  Es 
traten  daher  ohne  alle  vorläufige  Erlaubnils  und  Zu- 
stimmung am  29.  December  i552  die  sieben  Co- 
mitate Abaujvär,  Zemplin,  Säros ,  Szepes,  Gö- 
mör,  Borsod,  Thorna,  zu  Göntz  zusammen  (auch 
üngh  und  Beregh  ,  wiewohl  nicht  durch  Deputirtc 
zugegen,  traten  nachmahls  bey),  um  nach  der  Erfah- 
rung des  zurückgelegten  Jahres  ,  wornach  sie ,  wie 
sie  sich  in  einer  Repräsentation  an  den  König  be- 
schwerten, von  der  königlichen' Macht  keine  Unter- 
stützung gehabt  hätten ,  für  ihre  eigene  Sicherheit 
zu  sorgen.  Diese  Comitate  wollten  in  Erlau  200,  in 
Filek  100  Mann  auf  eigene  Kosten  unterhalten,  sie 
taxirten  auch  die  Prälaten  und  Baronen  in  ihrem 
Mittel,  wieviel  Reiter  diese  unterhalten  sollten;  z.  E. 
Balassa  sollte  deren  in  seinem  Schlosse  Divin  5o 
haben.  —  Der  König,  dem  diese  Beschlüsse  durch 
Georg  Wernher  übergeben  worden,  verboth  für  die 
Zukunft  dergleichen  ohne  Erlaubnifs  zu  haltende 
Particular-Convente,  billigte  aber  die  Schlüsse  selbst 
als  heilsam  (dd.  Grütz  am  17.  Januar  i553),  und 
hob  auch  verschiedene  Particular- Beschwerden  die- 
ser Comitate. 
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Ferdinand  auch  durch  diesen  ParticuTar-Canvent 
«uf  die  Nothwendigkeit  allgemeiner  Mafsregela   auf- 
merksam gemacht,  sagte  einen  Reichstag  auf  den 
i).  April  i553  nach    Odenburg    an.     Die  Stände 
sprachen   wieder    viel  von  dem  persönlichen  Ober- 
Commando   des  Königs,  oder  des  Prinzen  Maximilian, 
und  drangen  neuerdings  auf  deren  persönliche  Anwe- 
senheit im    Reiche ;  sie  sprachen   aber  auch  von  ei- 
nem  Stillstands -Traktat    mit    den  Türken  ,    Megen 
dessen  der  König  die  üngrischen  Räihe   vernehmen 
»olle.   Zu  den  sogenannten  Particular -Expeditionen 
unter  dem  Commando  eines  oder  des  andern  Reichs.» 
Capitäns  sollten  die  Comitate ,  jedoch  nicht   aus  Ver- 
anlassung jeder  Kleinigkeit  ,    sondern  bey   wirklich 
dringender  Gefahr,  von  fünf  und  zwanzig  Sessionen 
einen  Infanteristen ,  und    von   fünf  Curien   adelicher 
Einhäusler  einen    Reiter  schicken  ,    aufserdem   der 
Adel  persönlich    aufsitzen,    oder   statt  seiner  einen 
Reiter  stellen :    jedes  Comitat   erwählt  dann  für  sei- 
ne   Truppen   einen   eigenen    Capitän.      Die  Rauern, 
die  zu  Festungsarbeiten  gebraucht  werden,   sollten 
einen  Lohn    erhalten.    An  Subsidium  wurden  volle 
zwey  Gulden  von  jeder  Session,  der    eine  zu   Lau- 
rcnzi ,  der  andere   auf  Katharina  zugesagt.    In  Reli- 
gionssachen blieb  es  bey   den  vorigen  Verfügungen: 
weiter  zu  gehen,    hatten    die    Comitais-Deputirten 
durchaus  keine   Instruction:  wider    die   Mifshandler 
geistlicher   Personen  ,    Plünderer    der  Kirchen,  und 
Bilderstürmer  solle  der  König  nach  den  schon  gege- 
benen Gesetzen  vorgehen.    Wegen  der  königlichen 
Beschwerde  über  irrige  Bücher  die  in  ßuchdrucke- 
reyen  einiger  Adelichen    gedruckt  wurden  ,    wufstc 
der  Adel  von  dergleichen  irrigen  Büchern  nichts,  und 
konnte  also  hierüber  nichts  verfügt  werden.    Wegen 
der   Freyzügigkeit  der  Bauern  blieb    es   auch  beym 
Alten ,  doch  wurden  den  Bauern  von  zwey  und  fünf- 
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eig  Robotstagen  zwölf  abgenommen,  ausgenommen 
wo  ihre  Arbeit  zur  Befestigung  von  Schlössern  noth- 
wendig  wäre:  auch  wurden  einige  lästige  Bedingun- 
gen der  Übersiedlung  eines  Bauern  geändert ,  und 
einige  Anstalt  getroffen,  dem  Bauer  ,  der  von  seinem 
Torigen  Grundherrn  beschädigt  worden  wäre,  zu  ei- 
niger Schadloshaltung  zu  rerhelfen.  Das  schon 
fertige  Quadrip artit um  sollte  in  einem  ei- 
genen auf  den  18.  October  zu  berufenden  Convent 
von  Deputirten  der  Comitate,  Städte  und  Capitel  mit 
Zuziehung  der  Reichsräthe  und  der  Redaktoren  ge- 
prüft, sodann  auf  einem  förmlichen  Reichstage  vor- 
gelesen und  sanctionirt  werden.  Die  Ausmünzung 
Ton  Thalern  und  halben  Thalern,  oder  Gulden-Stü- 
cken ward  gesetzlich  gebilligt.  Zur  Auslösung  mittel- 
loser Gefangener,  und  zum  Unterhalte  der  Verwun- 
deten und  verstümmelten  Vertheidiger  von  Erlau, 
ward  bey  jedem  Contributions- Gulden  noch  ein  Zu- 
schufs  von  fünf  Denarien  dekretirt. 

Was  das  Quadrip  artitum  anbelangt,  so  kommt  als 
Nachtrag  zu  dem  darüber  gegebenen  Gesetze  anzu- 
merken, dafs  dasselbe  schon  im  Jahre  i552  fertig 
war,  und  dem  Könige  Ferdinand  zur  Übersicht  vor- 
gelegt wurde.  Der  König  wollte  folgende  drey  Sätze 
dahin  verbessert  haben  :  1)  Dafs  der  König  von  Nie- 
manden vor  Gericht  geladen,  verklagt  und  verur- 
theilt  werden  möge.  2)  Dafs  das  Erbrecht  des  Öster- 
reichischen Hauses  mit  Abschaffung  aller  Wahl  an- 
erkannt-werden.  3)  Dafs  die  Macht,  die  Truppen-Be- 
fehlshaber Avegen  Räubereyen  der  Soldaten  zu  stra- 
fen, lediglich  dem  Könige  zustehen  solle.  Der 
Convent  im  Octobor  i552  kam  wirklich  zu  Stande, 
glaubte  aber,  in  diesen  drey  Punkten  nicht  nachge- 
ben zu  sollen.  So  wurde  das  Werk  auf  die  Seite  ge- 
schoben,  und  in  Vergessenheit  gebracht.  In  neuern 
Zeiten  veranstaltete  bekanntlich    der  Staatsrath  von 
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Izdenczi  den  Druck  desselben  in  Agram,  den  es  im- 
merhin als  ein  Denkmahl  zur  Geschichte  der  üngri- 
schen  Gesetzgebung  verdient. 

Der  Odenburger  Reichstag  dauerte  bis  zum  ig. 
Älay  i553:  vor  und  nach  dem  Schlüsse  desselben  er- 
folgten wichtige  Ernennungen.  Es  handelte  sich 
schon  damahls  von  einem  Palatin  ,  da  nunmehr  das 
Beich  unter  einem  Könige  vereinigt  sey  ,  doch  nahm 
der  Hof  von  einer  sich  zu  Ödenburg  äufsernden  an- 
steckenden Krankheit  Anlafs  ,  die  Sache  noch  zu 
verschieben  und  den  Bischof  Ujlaki  als  Statthalter 
i?u  lassen.  Am  7.  May  erfolgten  acht  Ernennungen 
"von  Prälaten,  Olah  zum  Erzbisthum  Gran,  Ujlak 
zum  Bisthum  Erlau,  Paul  Bornemifsa  von  Sieben- 
türgen ,  Matthias  Zaberdenus  zu  Grofswardein  ,  An- 
ton Veranzi  zu  Fünfkirchen,  (^zugleich  zum  Abten 
von  Porna),  Blasius  Petervaradi  zu  Waizen,  Paul 
Gregorianz  zu  Raab ,  Andreas  Cöves  zu  Wesprira. 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit  forderte  Sieben- 
bürgen. Andreas  Bathori  de  Ecsed,  von  der  Gicht  ge- 
plagt, hatte  sein  Woiwoden-Amt  gegen  das  Amt 
eines  Magister  Tavernicorum  vertauscht,  aber  auch 
Castaldo  hatte  den  Oberbefehl  über  die  Spanischen 
und  Deutschen  Truppen  in  Siebenbürgen  niederge- 
legt,  und  hatte  sich  mit  seinen  zusammen  gescharr- 
ten Schätzen  schon  im  März  i552*)  nach  Eperies 
Legeben**).  Demnach  vrurden  am  26.  May  i5o2  zu 
Woiwoden  von  Siebenbürgen  ernannt 
Franz  Kendi  de  Szent  Ivany,  um  durch  ihn  die  bis- 
herige Isabellische  Partey  zu  gewinnen,  und  Stephan 
Dobö  de  Rufska,  der  tapfere  Vcrthcidigcr  von  Er- 
lau. Sie  erhielten  zum  Gehalt  i5,ooo  Gulden,  davon 
sollten  sie  ein  Bandcrium  von  200  Reitern  erhalten, 

*)  Katona  pag,  l\\'i. 

**)  Im  September  i553  erliielt  er  seine  Entlassung  von 
Wien,  mit  einer  Pension  von  jährlichen  3ooo  GuJdon. 
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,300  andere  Reifer  und  200  Infanteristen ;  letztere 
als  Leibwache  zahlte  der  König.  Dieses  Woiwodal- 
Banderiuni(zum  Theil  ex  salanö)\on  /joo  Mann,  und 
das  bischölliche^Banderium  sollte  an  den  Gränzen  ver- 
theilt  seyn.  ZurVeriheidigungTon  Siebenbürgen  soll- 
ten sie  überhaupt  2000  Reiter  und  looo  Mann  Infan« 
terie  zu  ihreu  Befehlen  haben.  Dobo  sollte  üeva, 
Kendi  GorgeoÖy  als  Amts-Schlösser  inne  haben  ;  hier 
sollten  ihre  Vice- Woiwodeh  Ladislaus  Edenffy,  und 
Dominik  Dobö  wohnen.  Dobö  sollte  aufserdera  Sza- 
mos  UJTar  für  seine  Person  besitzen  ,  um  dort  seine 
Familie  unterzubringen.  Von  den  Gerichis-Sprüchen 
der  Woiwoden  geht,  wie  vor  Alters  die  Appellation 
an  die  königliche  Curia.  Ein  neuer  Punkt  kam  jetzt 
in  der  Instruction  hinzu,  ein  Punkt,  der  nur  das 
«eigt,  dafs  auch  Olah  als  Geistlicher  kein  politisch 
hluger  und  vollendeter  Reichskanzler  war.  Es  ward 
den  beyden  Woiwoden  die  Aufrechthaltung  des  al- 
ten Glaubens  und  der  Schutz  der  Geistlichkeit  bey 
ihren  Einkünften  und  Privilegien  zur  Pflicht  ge- 
macht. Diesen  Artikel  befolgten  sie  einverständlich 
mit  dem  liischofe  Bornemifsa  gleich  anfangs  nur  zu 
eifrig  ,  sie  hoben  die  Säkularisationen  der  Isabella 
zum  grofsen  Mifsvergnügen  der  Stände  wieder  auf 
und  stellten  das  aufgehobene  Rapitel  wieder  her, 
auchVeranzi  bekam  schon  im  Julius  i533  seine  Prop- 
stey  wieder.  Damit  machten  beyde  Woiwoden  we- 
der sich,  noch  die  Herrschaft  Ferdinands  in  Sie- 
benbürgen beliebt. —  In  finanziellen  Sachen  sollten 
sie  keinen  andei*n  als  beyspringenden  Einüufs  neh- 
men ;  Peter  H  a  1 1  e  r  ward  zum  Schatzmeister 
von  Siebenbürgen  ernannt,  und  um  ihm  alle 
dienliche  Ouellen  der  Einkünfte  zu  öffnen,  hatten 
der  Bischof  Paul  Bornemifsa  und  Georg  Wernher 
als  Commissäre  zur  Untersuchung  der  Rechte  des  kö- 
niglichen Fiscus  in  Siebenbürgen,  ihren  Bericht  ab- 
zustatten. 


i37 
Ferdinand  wollte  bey  dem  Umstand,  wo  Carl  V 
in  einen  nicht  sehr  glücklichen  Krieg  mit  Frank- 
reich verwickelt  war,  auch  seiner  sonstigen  nicht« 
kriegerischen  Stimmung  gemäfs  ,  den  Frieden  mit 
den  Türken  durch  Geld  bewirken.  Ungünstig  war 
hie/u  der  Einflufs  des  Französischen  Hofes  auf  das 
Türkische  Cabinet ,  günstig  schien  ein  Persischer 
Krieg  und  eine  Uneinigkeit  zwischen  Solejraan  und 
einem  seiner  Söhne  Mustapha.  Schon  früher  im  Jahre 
M'urden  Johann  Kemeny  und  WoIfgangAri- 
may  aus  Siebenbürgen  unmittelbar  nach Ko  n  s  tan- 
tinopel  geschickt,  mit  dem  Auftrag,  daselbst  im 
Nahmen  der  Siebenbürgischen  Stände  den  Zins, 
den  bisher  Zäpolya  mit  jährlichen  10,000  Dukaten 
bezahlt  hatte,  zu  erlegen,  den  Sultan  der  Zufrieden- 
heit der  Provinz  mit  Ferdinands  Regierung  zu  ver- 
sichern, und  den  Antrag  zu  machen,  dafs  zwey  Fer- 
dinandischen neuen  Gesandten  freyes  Geleit  gegeben 
werden  solle.  Diese  Gesandten  gewannen  den  Ru- 
stem  durch  Geschenke,  und  trotz  der  Gegenbemü- 
hungen des  Französischen  Gesandten  Aramant,  ward 
das  gebethene  Freygeleit  bewilligt,  und  dem  Pascha 
von  Ofen  Toghan  ward  WafTenstillstand  bis  zum  Aus- 
gang dieser  Traktaten  gebothen. 

Ferdinand  ernannte  zu  seinen  Gesandten  nach 
Konstantinopel  den  Bischof  Verans:i ,  und  den 
Franz  Zay,  Ober-Capitän  der  Nazadisten;  er  liefs 
sie  zu  Anfang  Julius  i553  die  Reise  antreten.  In 
ihrer  Instruction,  vom  i3.  Junius  i553,  standvorzüg- 
lich, wie  sie  sich  den  Grofsvezier  Bustem,  die  Pa- 
schen Ahmet,  Ibrahim  und  Ilayder,  dann  die  Sul- 
tanninn  Chasseki  zu  F'reunden  machen,  und  durch, 
Pensiens -Versprechungen  gewinnen,  sodann  die 
Loslassung  des  Malvezzi  gegen  Loslassung  des  Harn- 
sabeg  bewirken,  dann  zuerst  die  Zui'ückstellung  von 
ganz  Ungern,  wie  es  unterLadwig  II  in  dessen  ersten 
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Regierungsjahren  war ,  gegen  äem  verlangen  sollten, 
dafs  B'erdinand  ewigen  Frieden  halte,  das  erste  Jahr 
dreyfsig ,  das  andere  zwanzig ,  die  übrigen  jährlich 
10,000  Dukaten  zahle.  Ginge  diefs  nicht,  sollten  sie 
auf  einen  fünfjährigen  Stillstand  antragen,  mit  Ein- 
schlufs  Siebenbürgens,  ja  wo  möglich  mit  Rückstel- 
lung des  im  vorigen  Jahre   von  den  Türken  Erober- 
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ten  ,  gegen  jährliche  Zahlungen  von  5ooo  —  3ooo 
Dukaten  ,  oder  wie  sie  es  den  Türkischen  Forde- 
rungen angemessen  finden  würden,  u.  s.  w. 

Mit  der  Absendung  dieser  Bothschafter  wurde 
eine  andere  Mafsregel  comblnirt,  um  die,  wie  man 
wohl  wufste,  mit  den  schmalen  Einkünften  des  Her- 
zogthums  Oppeln  und  dem  nur  halbbezahlten  Braut- 
schatze mifsvergnügte  Isabella  in  Pohlen 
unschädlich  zu  machen.  Isabella  hatte  sich  in  Op- 
peln  kaum  etliche  Monate  aufgehaltun,  sie  fand 
alle  Residenz- Gebäude  verwüstet;  setzte  also  den 
Navoy  zum  Statthalter  und  lebte  in  Pohlen,  wo  ihr 
der  König  die  Starostey  Sambor  zum  Genufs  über- 
liefs.  Dem  Könige  von  Pohlen  Sigmund  August  ward 
am  23.  Junius  i553  die  Wittwe  des  Herzogs  von 
Mantua  Katharina  (gebohren  i5i3,  25.  September) 
durch  Procura  vermählt,  mit  einem  Brautschatz  von 
100,000  Gulden.  Es  schien  höchst  nöthig,  auf  alle 
Art  zu  .hindern  ,  dafs  Johann  Sigmund  nicht  nach 
Siebenbürgen  hineingebracht  würde:  diefs  war  ein 
Haupt-Thema  mehrerer  officieller  Depeschen  des  Ve- 
ranzi. 

Dafs  die  Isabella  noch  Freunde  in  Siebenbürgen 
habe ,  sah  man  daraus  ,  dafs  als  die  neuen  Woiwo- 
den  ins  Land  treten  wollten,  ein  von  Anton  Kendi 
und  Franz  Patatsi  erregter  Tumult  sie  hieran  bey- 
nahe  verhindert  hätte.  Andreas  Bäthori  und  Franz 
Tahi  mufsten  Truppen  zusammenziehen  ,  um  die 
Woiwoden  bev  ihrem  Eintritte  zu  unterstützen.   Sie 


hielten  hierauf  im  Julius  einen  Lanrltag  zu  Thorda, 
hegnadi^len  obige  Urheber  der  Unruhen  ,  führten 
die  neuen  Woiwotlen  ein  *),  lieTsen  den  Kemeny  und 
Arimayüber  ihre  Gesandtschaft  Bericht  erstatten,  und 
den  Sebastian  SzeUely  und  Stephan  Badai  ernennen, 
■welche  den  Tribut  Siebenbürgens  an  den 
Sultan  überbringen  sollten.  Peter  Haller  mufste 
das  Geld  hierzu  auftreiben  ,  woher  er  konnte  ,  auch 
durch  Anleihen  und  fisUalische  Mafsregeln.  Eine  Ab- 
gabe von  Q9  Denarion  ward  bewilligt, 

Peter  P  e  tr  o  v  it  s,  der  in  Munhats  safs,  brü- 
tete dort  mit  Clemens  Arthandi  über  neue  Unru- 
hen, schon  im  Julius  i553.  Gregor  Belhlen  kam  als 
Gesandter  der  Isabella  an  den  Pascha  von  Ofen  ,  am 
q5  Julius;  der  Plan  des  Petrovits  war,  Grofswar- 
dein  mit  Türkischer  Hülfe  und  mit  eigenen  gesam- 
melten Truppen  von  5ooo  Mann  zu  besetzen  ,  und 
dann  weiter  zu  operiren :  aber  die  Türkischen  Pa- 
schen, von  der  Reise  der  Ferdinandischen  Gesandten 
unterrichtet,  versagten  ihre  Mitwirkung,  bis  nicht 
Gregor  Bethlen  einen  Ferman  von  Constantinopel 
Lringen  würde.  Früher  als  ein  solcher  Ferman,  kam 
Johann  Maria Malvezzi  zurück:  er  reiste  zu  Anfange 
September  von  Konstantiuopel  ab,  Malvezzi  brachte 
dem  König  Ferdinand  die  Nachricht,  das  Türkische 
Ministerium,  in  Melchem  Ahmet  dem  Rüstern  als Grofs- 
vezier  gefolgt  war,  verlange  als  Präliminar- Artikel 
jedes  Vergleichs,  die  Zurückstellung  von  Siebenbür- 
gen an  die  Isabella,  und  eine  kategorische  Erklä- 
rung hierüber  binnen  drey  Monathen,  und  eine  neue 
Ermahnung  seiner  Gesandten  ,  dafs  er  den  Johann 
Sigmund  durchaus  nicht  ins  Land  lassen    solle.   (^Ut 

*)  Kcndi  schwor  aber  nicbl  bey  den  Heiligen,  auch  lief« 
er  das  Versprechen  aus  ,  die  Lutlierarcr  zu  verfol- 
gen :  er  rersprach  blos  die  wahre  Jicligion  der  Apo- 
stel zu  vcrtheidigen. 
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j/  aliter  de  puero  non  est  statuendum ,  qui  quamdiu 
vixerit ,  non  festuca  sed  magna  trabes  erit  in  ocU' 
lis  Majestatis  Vestrae^  praesertim  sl  Turcae  adhaere- 
bit ,  via  omnino  quaedam  inquiratur  et  modus  ne  in 
Transilvaniam  deduci  possit  *).  Malvezzi,  den  Sinn 
seiner  Depeschen  verhehlend ,  benachrichtigte  blos 
die  Türkischen  Paschen  und  besonders  den  Pascha 
Ton  Ofen  bey  seiner  Durchreise,  dafs  die  Unter- 
handlungen bald  glücklich  beendigt  seyn  würden. 
Diefs  yereitelte  für  diefsmahl  das  Unternehmen  des 
Petrovits,  der  mit  seinen  Truppen, bereits  bis 
D  ebretzin  gekommen  war,  und  den  Pascha  von 
Szolnok  und  Temesvär  auf  seine  Seite  gebracht  hatte. 
Verlassen  nun  von  diesen  Paschen,  und  von  dem  Bi- 
schof von  Grofswardein,  und  von  Franz  Tahi  verfolgt, 
zog  er  sich  nach  Munkäts  im  October  i553  zu- 
rück ;  die  Szekler ,  die  ebenfalls  im  Einverständ- 
nisse mit  ihm  aufgestanden  waren ,  wurden  auf  dem 
Convente  zu  Somkerek,  im  November  i553,  beruhigt, 
wenigstens  zum  Scheine.  Die  Woiwoden  und  der 
Bischof**)  von  Siebenbürgen  fühlten  sich  noch  im- 
mer in  einer  bangen  Lage;  am  25.  Januar  i5d4 
schlössen  sie  einen  mühevollen  Landtag  in  Yäsär- 
hely.  Johann  Vegh  ging  mit  der  Erklärung  nach 
Konstantinopel ,  die  Siebenbürger  wollten  von  nie- 
manden als  von  Ferdinand  regiert  werden. 

In  Ungern  hielt  Ferdinand ,  von  Maximilian  und 
Carl  begleitet ,  einen  Reichstag  zu  Prefsburg 
am  I.März  i554.  Das  Resultat  war:  ein  Subsidium 
von  zwey  Gulden  von  jeder  Session ,  in  zwey  Ter- 
minen gegen  dem,  dafs  die  Truppen,  die  aus  Mangel 

*)  Katona  p.  471. 

**)  Der  Bischof  nennt  am  i5.  Februar  i554  die  Szek- 
ler in  einem  Briefe  an  Nädasdi  tündSrek  (Poltergei- 
ster) und  beschreibt  Siebenbürgen  als  ein  Land  in 
<^uo  Horror ,    metjts  et  perpetua  anxietat   inhatitat^ 
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an  Bezahlung  in  die  Dörfergingen  und  sich  alles  auf 
Boväs  (Rechnung  durch  Kerben)  geben  liefsen  ,  in 
Ordnung  gebracht  werden  sollen:  der  Klagen  über 
die  Excessen  der  Truppen  war  kein  Ende  nach  so 
vielen  darüber  geraachten  Gesetzen,  denn  sie  wur- 
den nicht  ordentlich  bezahlt,  noch  in  Zucht  erhal- 
ten. Den  Ständen  ward  endlich  die  Wahl  eines 
Palatinus  gestattet:  sie  candidirten  den  Franz 
Batthyani,  den  Andreas  Bäthori ,  den  Thoraas  Nä- 
dasdi  (Franz  Revaj  war  am  i.  November  i553  ge- 
storben), die  zwey  ersten  nur  der  Form  wegen,  denn 
sie  waren  schwächlich  und  gebrechlich;  auch  N  a- 
dasdi  entschuldigte  sich  mit  der  Abnahme  seiner 
Kräfte,  aber  auf  ihn  waren  die  Wünsche  der  Stände 
gerichtet;  am  i5.  April  i554  erhielt  er  vom  Hofe 
sein  Diplom:  vermöge' dessen  erPalatin,  mithin  in 
Abwesenheit  des  Hofes  der  alleinige  Locurntenens 
und  zu  allen  Zeiten  der  General -Capitän  des  Reichs 
seyn,  jedoch  sich  mit  dem  sonstigen  Befehlshaber 
(damahlsSforzia  Pallavicini)  der  ausländischen  Trup- 
pen einverständlich  halten  sollte.  Nädasdi  sollte 
nächst  dem  Könige  auch  die  Kirche  und  die  Klerisej 
in  ihren  Rechten  beschützen ,  und  geringere  katho- 
lische Pfründen  vergeben.  Dafs  man  ihm  diefs  an- 
vertraute,  zeigte,  wie  Nädasdi,  im  Herzen  ein  Prote- 
stant, sich  immer  mäfrig  und  vorsichtig  betragen 
haben  mag.  —  Andreas  Bäthori  ward  zu  einiger  Con- 
solation  am  i.  Julius  i554  zuva  Judex  Curiae  ernannt. 
Gabriel  Perenyi  ward  Magister  Tavernicorum  Das 
Religions  -  Geschäft  ward  durch  Betrieb  des  Kanz>^ 
Icrs  Oläh  wieder  in  Anregung  gebracht ,  aber  die 
Stände  liefsen  sich  durchaus  auch  diefsmahl  zu 
nichts  weiter  herbey,  als  zur  Erneuerung  der  letzt- 
hin darüber  gegebenen    Gesetze  *).    Den    Szeklern 

*)  Dem  protestantisch  gesinnten  Nädasdi  durfte  Mqlanch- 
ton  noch  am  a6.  Julius  i555  den  JoUaim  Drtignsr  ^ua 


i4^ 

■wurden  zu  ihrer  bessern  Beruhigung  am  26.  April 
i554  ihre  Privilegien  bestätigt,  vermöge  deren  sie  von 
allen  Abgaben  gegen  Militärdienste  frey,  und  nur  bey 
der  Goburt  des  erstgebohrnen  Prinzen,  bey  der  Krö- 
nung und  tler  Hochzeit  eines  Königs,  von  jedem  Hause 
einen  Ocbsen  abgeben  sollten. 

Ferdinand  eilte  gar  nicht,  den  MalvezzI  mit  ei- 
ner entscheidenden  Antwort,  wegen  Siebenbürgen  ab- 
zufertigen; darüber  stockten  in  diesem  Jahre  die  Un- 
terhandlungen in  Constantinopel ,  und  Isabella 
und  Petrovits  gewannen  zu  neuen  Machina- 
tionen Zeit.  Gleich  nach  dem  Ungrischen  Reichs- 
tage im  May  i554  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dals 
ein  Emissär  Ferdinands  den  Johann  Sigmund  zu 
Petrikow  habe  ermorden  und  vergiften  wollen,  der 
denn  auch  gefangen  und  überwiesen  worden  seyn 
sollte.  Damit  unterstützten  sie  auch  ihre  Klage,  dafs 
die  Isabella  noch  nicht  ausgezahlt,  undOppeln  wenig 
einträglich  sey  *) ,  und  ihre  Behauptung  in  Kon- 
stantinopel, dafs  Ferdinand  die  Türken  nur  mit 
gleifsnerischen  Anträgen  hinhalten  wolle  ,  um  sich 
indessen  in  Siebenbürgen  besser  festzusetzen,  und  in 
der  Stille  immer  mehrTruppen  zu  sammeln  **).  In  Kon- 


aus 'Kreuz  in  Kroatien  zu  einer  Prediger -Anstellung 
empfehlen.  Sehr  schlimm  war  es,  dafs  sich  durch  die 
Beregfsäfser  und  Hermanstädter  Synoden,  i552,  dann 
durch  die  Herrmanstädter,  i553,  und  Ovärer  (i534  4» 
ipril),  die  beyden  Confcssionen  schieden.  Noch  är- 
ger gescliah  diefs  später  durch  die  Tortzaler  Synode 
i562,  und  die  Thordaner  i563,  die  Güntzer  i556, 
und  die  Debrelziner  1567. 

^)  Quod  eOf  quae  ßlojestas  Vestra  promisisset ^  nondttm 
persolvisset. 

'*)  Die  Woiwoden  klagten  noch  im  März  i554  bey  Kä- 
dasdi  über  die  Wenigkeit  ihrer  Truppen  und  die  Sold- 
l\iirksländc  derselben.  Pray  Epistt  III  10, 
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stantinopel  ward  auch  mit  dem  Französischen  Ge- 
sandten verabredet:  dafs  Johann  Sigmund  nicht  die 
Johanna,  sondern  eine  Französische  Prinzessin  hei- 
rathen  ,  und  durch  französische  Unterstützung  zur 
Ungrischen  Krone  gelangen  solle.  Schon  im  März 
j554  ward  bewirbt ,  dals  der  Sultan  Solejman  dem 
Petrovits  Lugos  und  Caransebes  als  ein  Sandschakat 
mit  den  dazu  gehörigen  Einkünften  von  3ooo  Duka- 
ten verlieh.  Auch  liel'sen  sich  die  Türkischen  Mini- 
ster schon  damahls  verlauten,  sie  würden  Sieben- 
bürgen auf  keine  Art  an  Ferdinand  überlassen,  ohne 
dem  Johann  Sigmund  einen  Theil  dieser  Provinz, 
wenigstens  einen  anständigen  Güterbesitz  in  dersel- 
ben zu  verschaffen  Der  Isabella  aber  gaben  sie  die 
bestimmte  Versicherung,  ihr  Sohn  solle  in  das  Land 
wieder  eingeführt  werden.  Die  Gesandten  Ferdi- 
nands sahen  immer  deutlicher ,  die  Türken  warte- 
ten nur  auf  die  Beendigung  des  Persischen  Krieges, 
um  in  Siebenbürgen  einzufüllen.  Die  Gränz-Paschen 
erfuhren  bald  diese  Stimmung  des  Ministeriums: 
darum  erlaubte  sich  auch  der  Pascha  Yon  Ofen,  und 
unter  dessen  Schutz  der  Gommendant  von  Szecsen, 
Ilamsabeg  (der  nähmliche  ,  der  gegen  Malvezzi  aus- 
gewechselt ward)  ,  am  20.  September  i554  dieÜber- 
rumplung  von  Filek,  eines  Schlufses  des  Franz 
liebek  ,  nach  Istvanfi  unter  Anleitung  eines  Mohren, 
nach  Forgats  unter  Anleitung  eines  Priesters,  den 
Lebek,  um  ihm  Geld  auszupressen,  eingesperrt  hatte, 
lialassa  ,  Perenyi  und  Bebek  selbst  standen  vereinigt 
in  der  Nähe,  und  wagten  doch  nicht  den  Streich  zu 
hindern  oder  zu  rächen.  Eine  solche  Wehrlosigkeit 
munterte  die  Türken  zu  ferneren  Unternehmungen 
auf:  Der  Pascha  von  Ofen  selbst  nahm  Salygo ,  die 
Türkischen  Gränz-Paschen  vertheilten  schon  unter 
einander  die  Schlösser ,  die  sie  erobern  wollten. 
Wegen    Bebek  schrieben   si«    nach  Konstantinopel;. 
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dieser  sey  ein  Bebell ,  den  Ferdinand  selbst  nicht 
bezwingen  könne :  es  sey  daher  an  der  Wegnehniung 
seines  Schlosses  Recht  geschehen.  Im  November  i554 
■wurde  die  Besatzung  von  Erlau  von  den  Türken 
überfallen  und  geschlagen.  Gregor  Deak  und  Bla- 
sius  Nagy  von  den  Türken  gefangen.  Da  entschlofs 
sich  endlich  Ferdinand,  den  Malvezzi  vrieder  nach 
Ronstantinopel  zu  schicken,  und  als  Malvezzi  zu  Ko- 
morn  erkrankte,  den  Niederländer  Au^er  Gislen 
Busbek  ,  dem  eine  Instruction  am  23.  No- 
vember i554  ausgefertigt  wurde.  Er  sollte  Sieben- 
bürgen für  Ferdinand  zu  erhalten  suchen,  und  sollte 
er  auch  26,000  Dukaten  an  Zins  versprechen,  dage- 
gen die  Türkischen  Minister  mit  jährlichen  Pensions« 
Versprecliungen  gewinnen ,  und  auf  treue  Beobach- 
tung des  Friedens  oder  Stillstandes   dringen. 

Am  20.  Januar  gelangte  Busbek  nach  Konstanti- 
nopel ,  es  befanden  sich  aber  drey  Französiche  Abge- 
ordnete und  einer  von  Petrovits  ebendaselbst;  einOe-, 
sandtervon  Pohlen  und  einer  von  der  Isabella,  Franz 
Csanadi,  kamen  nach.  Am  9.  März  i555  wurden  die 
Gesandten  zum  Sultan  nach  Amasia  berufen,  dort 
langten  sie  an  am  7.  April  *),  um  bald  darauf  Zeu- 
gen des  mit  den  Persern  geschlossenen  Friedens  zu 
Heyn.  Der  Sultan  hatte  unter  der  Hand  den  Petrovits 

bereits 

*)  Dem  Busbek  fiel  manches  in  der  Türkischen  Ver- 
waltung auf.  Natalibus  nemo  a  reliquis  distinguitui;  mu, 
neris  gtnus  f  quo  fungitur  ^  cuiqiie  locum  assignat:  suo» 
sibl  quisque  natales^  suam  fortunam  ,  quam,  ßngat  pro 
arbitrio  in  manibus  habet,  Qui  rerum  primas  a  principe 
tenenty  fere  sunt  pastorum  et  bubulcorum  ßlü;  eo  plus 
sibi  tribuunt,  quo  minus  m.ajoribus  auf  natalium  fortunae 
debent.  Ergo  Uli  rebus  gestisßorent ,  apud  nos  virtuti 
nihil  relictum  est  loci,  omnia  natalibus  deferuntur%  opi' 
nione  natalium  omnes  honoris  aditus  occupantur^ 
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bereits  zumWoiwoden  von  Siebenbürgen  fürRechnung 
der  Isabella  ernannt,  und  ihm  befohlen  ,  alles  zur  Ein- 
führung der  Isabella  in  diel's  Land  Aorzubereiten.  Da 
die  Türken  hiezu  nach  erst  jetzt  geendigtem  Persi- 
schem Feldzuge  nicht  gerüstet  waren,  so  wurde  am 
2.  Jun.  noch  ein  sechsmonatlicher  Waffen- 
stillstand gestattet:  binnen  demselben  sollte 
Busbek  die  delinitive  kategorische  Erklärung  Fer- 
dinands einhohlen,  ob  er  Siebenbürgen  an  die  Isä- 
bella  zurückgeben  Avolle  oder  nicht:  erst  dann  wolle 
man  weiter  wegen  eines  Stillstandes  wegen  Ungern 
unterhandeln. 

Um  sowohl  in  Konstantinopcl,  als  anderwärts  die 
Ausstreuung  der  Isabclla  von  Nachstellungen  gegen 
das  Leben  des  Sigmund  August  mit  Grund  widerle- 
gen zu  können,  schickte  er  den  Georg  R'akovszki,  und 
hatte  schon  vorher  den  Königgebeten,  PohlnischeCom- 
missarien  zu  ernennen,  die  mit  Rakovszkizu  Visnitza 
die  Sache  genauer  untersuchen,  und  den  angeblich 
gefangenen  Mörder  aus  Ungern  verhören  sollten. 
Rakovszki  kam  nach  Visnilza,  fand  keine  Pohlnischen 
Commissarien  ,  und  erhielt  von -der  Isabella  blosdie 
Antwort:  da  die  ganze  Sache  blos  auf  der  Aussage 
eines  Menschen  beruhe,  so  sey  sie  selbst  mehr  von  Fer- 
dinands Gerechtigkeitsliebe  als  von  seinen  Aussagen 
überzeugt,  und  halte  eine  genauere  Untersuchung  für 
unnöthig.  Auf  weiteres  Andringen  des  Rakovszki  ant- 
wortete sie:  ohne  besondere  Aufträge  des  Königs,  ih- 
res Druders,  könne  sie  nichts  mehreros  veranstalten; 
doch  stehe  es  dem  Rakovszlti  frey,  sich  nach  Wielun, 
wo  der  Gefangene  aufbehalten  werde  ,  zu  begehen. 
In  Wielun  war  der  Commendant  abgereist;  der  Vice- 
Commendant  behauptete,  da  er  keinen  Auftrag  vomKö- 
nige oder  von  der  Isabclla  habe,  könne  er  in  der  Sa- 
che nichtVorgehen.  Rakovszki  schrieb  jetzt  durch  einen 
Expressen  an  dön  Commendanten  ,  erhielt  aber  binnen 
Engels  Gescb.  v.  Ungern,  IV.  K 
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sechs  Tagen  Iieine  Antwort,  ßa  versarotniete  er  den 
Magistrat  von  Wielun  und  gab  eine  Protestation  dar- 
über ein  ,  dal's  er  auf  alle  Art  die  Wahrheit  habe  von 
dem  Gefangenen  erforschen  wollen  ,  wer  ihn  eigent- 
lich zur  Ermordung  des  Johann  Sigmund  gedungen 
habe?  Dem  Könige  aber  erstattete  er,  dd.  Wielun  26. 
März  i555  einen  Bericht,  dafs  nach  eingezogenen 
Privat- Erkundigungen  der  Gefangene,  blos  durch 
die  Martern  der  Tortur  gezwungen,  ausgesagt  habe, 
Thomas  Nadasdi  habe  ihn  zu  dem  Morde  gedungen, 
aber  nach  der  Tortur  habe  er  dieses  jedesmahl  wi- 
derrufen,  und  läugne  es  auch  noch  immer. 

Auch  im  Jahre  i555  im  August  ward  Busbek's 
Ankunft  mildem  sechsmonatlichenWaf- 
fens  tili  Stande  erwünscht,  denn  sie  hinderte 
noch  einmahl  den  Ausbruch  von  Feindseligkeiten  in 
Siebenbürgen.  Schon  war  die  Isabclla  in  Szolnok, 
die  Türken  unweit  Grofswardein  ,  Petrovits  bey  Lu- 
güs,  auch  die  Transalpinischen  Woiwoden  zum  Ein- 
fall in  Siebenbürgen  in  Bereitschaft,  als  ein  Ferman 
des  Sultans  noch  EinmahlEinhalt  gebot,  und  die  Isa- 
bella auf  die  nächst  zu  gebende  kategorische  Ant- 
wort Ferdinands  vertröstete,  nach  deren  Erhalt  sie 
auf  jeden  Fall  in  den  Besitz  von  Siebenbürgen  ,  so 
•wie  auch  von  Grofswardein,  Gyula  und  Kaschau  wie- 
der eingeführt  werden  sollte. 

Ferdinand  hielt  sich  vom  5.  Februar  bis  27,  Sep- 
tember in  Augsburg  auf,  indessen  präsidirte  Maxi- 
milian bey  dem  Reichslage,  der  dd.  Augsburg 
8.  May  i555  ausgeschrieben  ,  am  24.  Junius  in  PreTs- 
burg  seinen  Anfang  nahm,  und  laut  der  königli- 
chen Propositionen ,  auf  die  Herstellung  der  innern 
Buhe  und  auf  die  Beschützung  der  Grunzen  ,  dann 
fluf  die  Bewilligung  eines  Subsidiums  gerichtet  seyn 
sollte.  Die  Stände  drangen  abermahls  auf  eine  öftere 
liesidenz  des  Königs  oder  desPrinzen  Maximilian  im 
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Reich,  als  auf  das  wirksamste  Mittel  der  Ordnung, 
dann  auf  das  dem  Palatin  Auch  über  die  ausländi- 
schen Truppen  und  deren  Anführer  einzuräumende 
Ansehen.  Die  Abhaltung  der  Reichsgerichte  ward  zu 
■wiederholten  Mahlen,  besonders  wegen  Hintanhal« 
tung  aller  Violenzen  angeordnet.  Ein  Subsidium  von 
zwey  Gulden  ward  bewilligt,  zur  Hälfte  ;:u  Michaelis, 
zur  Hälfte  auf  den  i.  Februar  i556.  Der  Adel  ver- 
stand sich  endlich  auch  zu  einer  Art  stehender  Ar- 
mee*, von  lOoRauersitzen  wollte  erzwey  Reiter  unter 
den  Befehlen  der  Reichs-Capitäns  unterhalten.  Die 
Organisation  derCapitaneate  wirdfolgendermafsen  be- 
stimmt: Die  Comitate  über  derTheifs  behalten  zu  ih- 
rem Capitän  den  Bischof  von  Grolswardein  ,  Mathias 
Zaberdinus,  diesseits  derTheifs  den  Gabriel  Pereny; 
Arva,  Lipto ,  Thuroz,  Sohl,  Honth,  Bars,  das  Übrige 
von  Neograd,  den  Johann  Balassa;  für  Trentsin  ,  Nei- 
tra,  Prefsburg,  Komorn,  Raab,  sollte  der  Palatin 
einen,  und  für  Ödenburg  ,  Wieselburg,  Wesprim, 
Eisenburg,  Szalad  und  Sümegh  auch  einen  Capilän 
ernennen.  Auch  die  Verpflichtung  der  Baronen,  von 
wegen  ihrer  Salarien  oder  Stipendien  ,  und  des  Cle- 
rus  wegen  der  Zehenten,  Banderien  zu  unterhalten, 
ward  erneuert.  Die  Reiter,  die  ein  Baron  wegen  Sti- 
pendien zu  halten  hat,  darf  er  bey  Strafe  des  Be- 
trugs bey  der  Musterung  nicht  für  solche  ausgeben, 
die  er  von  seinen  Privat- Gütern  stelle.  Über  den  Um- 
stand ,  dafs  die  neugeprägten  Thaler  wegen  ihres 
guten  Silbergehalts  häulig  ins  Ausland  geführt  wür- 
den ,  sollte  der  König  genauere  Berichte  einziehen, 
und  das  Dienliche  beschliefscn. 

Am  1.  October  i555  gelangte  Rustem  wieder  zur 
Würde  eines  Grofsveziers,  und  nun  wurde  die  Spra- 
che der  Türken  wegen  Siebenbürgen, ja 
wegen  Ra  schau,  Gyula  und  Grofs  war- 
dein noch  dringender.  Alles  diefs  müfste  Fer- 
dinand pur  und  simpel  an    die  Isabella  abtreten,  du 
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der  Sultan  Ungern  dem  Zäpolya  als  sein  Reich,  S?e- 
benbürgen  dem  Sohne  desselben  als  ein  Sandschahat 
verliehen  habe.  Die  Türken   hatten   ein  Schlofs  un- 
weit der  Theifs ,  Data   Szcnt-Miklos  errichtet;  der 
Bischof  von  GroTswardein  unternahm  es,  dasselbe  zu 
erobern,  und  als  ein  während  des  Waffenstillstandes 
errichtetes  Schlofs  zu  demoliren.  Keines  von  beydcn 
gelang,    aber  die   Türken    fanden   darin  den   schön- 
sten Vorwand  ,  noch  im   Jahre  i555   den    Gränzfrie- 
den  zu  stören  ,  und    am  14.  September  Kapos-Ujvar 
durch  Peter  Szels  Feigheit,  Babolcsa  undKorothna 
durch  die  Flucht  der  Garnison,  wegzunehmen.  End- 
lich   fafste    Ferdinand    einen    sonderbaren    Ent- 
schlufs.  Förmlich  abtreten  wollte   er  weder  Sieben- 
bürgen  noch   obige    Theile   von  Ungern,  aber  Sie- 
benbürgen wollte  en*  sich  nehmen  lassen, 
und  hierauf  doch  noch  wegen  Ungern  Frieden 
oder  Stillstand    mit    den  Türken    negocii- 
ren.  Mit  solchen    Aufträgen  ging  BusbekimNovcm- 
ber  i555  nach  Konstantinopel  zurück.  Es  war  höchste 
Zeit  hiezu.  Noch  in  einer  Conferenz  vom  25-  Novem- 
ber i555  drang    der  Grofsvezier  auf  ein  simples  Ja 
oder  Nein   wegen   Siebenbürgen  und  Zugchör,  und 
beklagte   sich,    dafs  Ferdinands   einziges   Bestreben 
dahin    gehe,  die   Traktaten   in  die  Länge  zu  ziehen. 
Er  schlofs  mit  der  Ermahnung   an  Zay,  die  Ungern 
sollten  endlich  doch  alle  von  den  Deutschen  sich  losma- 
chen,  und  unter  grofsmülhigcm  Türkischen  Schutze 
das  schöne  Land  ruhig  geniefsen.    Am  2.  Dec.  ward 
sogar  ein  Kurier  Ferdinands  an  die  Gesandten  aufge- 
fangen, uih  von  ihm    zu  erfahren,  ob   Busbek  bald 
mit  der  Antwort  zurückkommen  werde   oder  nicht  i 
indem  Ferdinand  nur  absichtlich  zögere. 

Ferdinand,   nicht  vorauswissend,    was    sein    Ge- 
sandter ausrichten  werde,   berief  am   3.  December 
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gab  den  Ständen  die  Beorderungen  des  Sultans  wegen 
Kaschau  u.  s.  w.  um  so  mehr  bekannt,  als  mehrere 
seiner  Getreuen  daselbst  begütert  waren.  Am  i.  Ja- 
nuar traf  auch  Busbek  in  Constantinopel  ein.  Auch 
in  Siebenbürgen  ward  zu  Anfang  des  Jahrs  i556  ein 
Landtag  zu  Vasärhely  gehalten. 

Der   üngrische    Reichstag  ,    dem  Ferdinand   alle 
Schnelligkeit  anempfohlen  hatte,  dauerte  nur  24  Tage. 
Am    25.  Januar    ward    Folgendes   beschlossen :    Ein 
Subsidium   von    zwey   Gulden  in  zwey  Terminen  — 
24.   Junius  und   1.   November  —  von  jeder   Bauern- 
Session  — -•  der   Adel  zahlte   aus  eigenem  Beutel  5o 
Denar  von  jeder  Session  zur  Befestigung  der  Schlös- 
ser, in  fzwey  Terminen,    i.  Februar  und  24.  Junius. 
Der  Adel   stellt    auch    von    100    Sessionen   4    vier- 
,spännige  Wagen   zu  den    Festungsarbeiten.     Die  zu 
befestigenden  Schlösser  waren  folgende:  SzentGroth, 
Kanisa,  Csörgö,  Berzentze,  Vizvär,  Simegh,   Klein- 
Komorn,  Papa,  Raab  ,  Komorn,  Ersek-Üjvar,    Suran, 
Forgats  ,  Leva,Erlau,    Grofswardein ,   Gjula.    Von 
100  Sessionen  unterhält    der  Adel  3  Reiter  bey  den 
General-Capitäns.  —  Im  Falle  einer  persönlichen  An- 
i'uhrung   des    Königs    oder    eines  königlichen  Prin- 
zen ,     ward   sehr   liberal    eine    Personal  -  und    Por- 
tal-Insurrection  (letztere  zu  10  Mann  von  100  Sessio- 
nen) bewilligt.  —  Führt  der  Palatin  das  Heer  an ,  so 
darf  er    den    Adel  der  nächsten  Comitate   entbieten. 
Franz  und  Georg  Bebek   de  Pelsötz  wurden,  da  sie 
wegen  ihres  Ungehorsams  vorgefordert  ,  sich    nicht 
gestellt,  vielmehr  zur  Isabella  in  Pohlen  eine  Reise 
Tinternommen,  und  sie  zur  Rückkunft  angeeifert  hatten, 
in  die  Reichsacht  erklärt.  —  In  Religionssachen  wur- 
den Geistliche  und   Layen    im  Allgemeinen    an    die 
Beobachtung  ihrer  Schuldigkeit  angewiesen,  blos  wi- 
der  die   Anabaptisten  der  Befehl    gegeben,  sie  aus 
dem  Lande  zu  werfen.  Endlich  ward  die  Freyzügig- 
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lieit  der  Bauern  *) ,  aber  mit  tielcn  Klauseln  decre^ 
tirt.  Die  Capitäns,  welche  ihre  Schlösser  durch  Ver- 
xath  und  Feigheit  übergeben  würden,  sollten  un- 
nachsichllich  am  Leben  gestraft  werden. 

Der  Siebenbürgische  Landtag  (nachdem 
Petrovits  seine  Aufforderung  an  die  Siebenbürger, 
sich  der  Isabella  zu  unterwerfen  ,  nochmahls  wie- 
derhohlt  hatte;  aber  ajich  Ferdinand  durch  Peskö, 
treue  Anhänglichheit  forderte)  erklärte  dem  Könige 
Ferdinand  :  er  sollte  entweder  hinlängliche  Truppen 
aur  Vertbeidigung  des  Landes  schicken  ,  oder  die 
Stände  des  an  Ferdinand  geleisteten  Eides  entheben, 
Sie  schickten  zu  dem  Ende  Deputirte  nach  Wien, 
aber  mehrere  der  Siebenbürgiscben  Siärde  standen 
auch  schon  wirklich  mit  der  Isabella  und  Petrovits 
in  Unterhandlung.  Johana  Sombori ,  Lad»«laus  Ke* 
meny  und  Thomas  Bomel,  kamen  am  9.  Februar  i556 
nach  Wien,  erhielten  aber  am  i3.  März  i556  ohne 
alle  Versicherung  einer  thätigen  Hülfe,  blos  die 
Warnung,  den  dem  Ferdinand  geleisteten  Eid  der 
Treue  nicht  zu  brechen,  und  nichts  zu  neuern,  in- 
dem Ferdinand  die  Unterhandlungen  mit  den  Tür- 
ken noch  immer  fortsetze.  Der  Bischof  von  Zagrab 
ward  als  Gesandter  nach  Born  geschickt,  abev  der 
den  Franzosen  sehr  geneigte  Papst  wollte  weder 
von  Geld- noch Truppen-Subsidien hören  (April  i556). 

Busbek  erklärte  im  Januar  i556  in  Konstantino- 
pel ,  sein  Herr  könne  sein  dufch  Traktaten  mit  Jo- 
hann erlangtes  Recht  auf  Siebenbürgen  nicht  fahren 
lassen.  Hierauf  wurden  sammtliche  drc"  Gesandte  in 
Konstantinopel  als  Gefangene  behandelt,  und  es  erging 
der  Befehl  an  die  Siebenbürger  und  an  alleGränz- 
Paschen  ,     die    Isabella    mit    Hceresgewalt 

*)   Quam  Status   modis  omnihus   Dei   indignaiinnem  a  se 
»vertere  et  benignltatem  eonciliare  cupiunt.  Art.  XXV  11^ 
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einzuführen.  Die  Siebenbürger  crwäMren  so- 
gleich den  Melchior  Balassa  zu  ihrem  General- Ca- 
pitän  und  belagerten  mit  8000  Moldauern,  unter  dem 
Bojaren  Moskok,  im  März  i556  den  Bischof  Paul 
Bornemifsa  in  Gyalü  und  die  Stadt  Gyula-F'ejervar. 
Dobö  hatte  zwar  1000  Mann  Reiter  und  1000  Mann 
rufsvolk,  er  konnte  sie  aber  nicht  bezahlen  noch  in 
Ordnung  halten:  daher  sie  im  Lande  raubten  und 
plünderten,  und  Ferdinands  Regierung  vcrhafst  mach- 
ten. Der  Bischof  Bornemifsa  wird  vom  Forgats  be- 
sonders als  ein  höchst  gcitziger  Mann  geschildert, 
der  sich  mit  den  königlichen  Einkünften  bereichert 
habe. —  Zu  gleicher  Zeit  brach  Petrovits  von  Lugos 
aus  in  Siebenbürgen  ein,  belagerte  Deva  und  be- 
setzte Mühlenbach«  Der  Bischof  ergab  sich  in  Gyalü 
am  24.  April  i556  gegen  dem,  dafs  man  ihm  freyeu 
Abzug  mit  allem  seinen  Vermögen  gestattete ;  so- 
gar seine  Zehent- Weine  und  Früchte  liefs  er  sich 
im  Gelde  ablösen.  Forgäts  hörte  ihn  sich  rühmen, 
dafs  er  in  Siebenbürgen  nicht  einmahl  eine  Schreib- 
feder eingebüfst,  sondern  sein  ganzes  Vermögen  ge- 
rettet habe.  Hierauf  belagerte  Melchior  Balassa  den 
Dobo  in  Szamos  -  Ujvärj  Andreas  Bäthori  deSomlyo 
das  Schlofs  Hufzt:  Thomas  Warkoch  und  Georg  Bi- 
ihori  de  Bathor  Grofswardein  ;  der  eine  der  Woi- 
woden  ,  Franz  Kendi ,  schon  lange  mit  Dobo  ge- 
spannt ,  hatte  sich  ebenfalls  für  Isabella  erklart; 
eben  diefs  thaten  Franz  Bebek  und  Gabriel  Perenyi, 
welchem  man  das  Pataker  Schlofs  aus  Religlonshafs 
nehmen,  und  dem  Dobö  zuwenden  wollte.  In  Ober- 
Ungern  gab  es  viele  Mifsvergnügle  ,  die  besonders 
den  Georg  Tharczai  inTarkö  an  der  Spitze  hatten.  Die 
Sachsen  wurden  nach  der  Ermordung  des  Isabellisch- 
gcsinnten  Bürgermeisters  Roth  »u  Herrmanstadr, 
genöthigt  (am  11.  May)  sich  für  die  Isabclla  zu  er- 
klären.  Am  t.  Januar  ward  ein  Land  tag  ;^u  Müli» 


»53 

lenbach  gehalten,  und  eiäe  Deputation  ernannt, 
um  die  Isabella  in  Lembcrg  nach  Siebenbürgen  ein- 
zuladen ,  welche  den  Franz  Kendi  an  der  Spitze 
hatte.  Alexander,  Woiwode  der  Moldau,  Peter,  Woi- 
wode  der  Walachey  ,  setzten  sich  bey  Szathmar  Ne- 
inethi,um  die  lAückkunft  der  Isabella  zu  sichern,  und 
Terbrannlen  über  hundert  Dörfer  Ferdinandischen 
Gebieths.  Am  8.  August  hatten  die  Deputirten  Au- 
dienz bey  der  I  s  a  b  e  1 1  a  ,  am  23.  September  brach 
sie  von  Lemberg  auf,  am  22.  October  zog  sie  in 
Klause  nbur^  ein.  Am  26.  November  ergab  sich 
Dobö  in  Szamos  üjvär ;  unter  dem  Vorvrande ,  er 
habe  Waffen  und  Munition  weggenommen  ,  brach 
man  auf  Gabriel  Perenyi's  Anhetzung  dem  ihm  gege- 
benen freyen  Abzug,  und  hielt  ihn  gefangen  in 
üjvär:  durch  Nachlässigkeit  der  Hüter  entkam  er 
aber  doch  am  6.  November  iSSj ,  und  erhielt  von 
Ferdinand  eine  sehr  freygebige  Schenkung  von  Le- 
va,  Vigles,  Göntz  und  Telkebänya.  Am  25.  Novem- 
ber hielt  Isabella  einen  Landtag  in  Clausenburg. 
Hier  ward  beschlossen  ,  dafs  da  Johann  Sigmund  nur 
noch  im  sechzehnten  Jahre  sey,  sie  durch  fünf  Jahre 
noch  das  Land  regieren  ,  und  zu  einigen  Ämtern 
auch  Fohlen  anstellen  dürfe ,  die  ihr  treue  Dienste 
geleistet  hätten.  Die  von  Ferdinands  Woiwoden 
rückstellig  gemachte  Religions-Freyheit  und  Säcu- 
larisation  ward  wieder  eingeführt,  der 
Bischof  Bornemiisa  ward  aus  dem  Lande  hinaus  be- 
gleitet. Durch  i5o  Jahre  gab  es  hierauf  blos  Titular- 
Bischöfe  von  Siebenbürgen  ;  die  hierzu  ernannten 
Bischöfe  hatten  in  Ungern  andere  Pfründen ,  in  Sie- 
benbürgen verwaltete  ihr  Amt  blos  ein  Vikar. 

So  verlohr  Ferdinand   Siebenbürgen,  ohne  dafs 
er    ein  Heer  zur»  Rettung  dieses  Landes  zusammen-  ^ 
gebracht  hätte.  Zwar  hatte  der  Stillstand  mit  Frank- 
reich zu  Yaucelles   (5.  Februar  i556)  den  Franzö- 
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Kösischen  Krieg  geendigt,  aber  am  3.  August  x556 
legte  Carl  V  die  Deutsche  Kaiserwürde  nieder  und 
segelte  am  17.  September  nach  Spanien.  JN'eue  und 
neue  Sorgen  stürmten  auf  Ferdinand  :  er  konnte 
kaum  Ungern  decken.  Im  südwestlichen  Ungern  hat- 
ten Nädasdi  und  Zrini  vollauf  zu  thun.  Peter  Mace- 
doniai  sollto  Kaschau ,  Simon  Forgäts  Zeben  wider 
Perenyi  und  Tarczai  schützen,  Puchhaim  mit  Deut- 
schen Truppen  die  Bebek's  demüthigen.  Die  Bebek» 
lielsen  am  3i.  März  Menhardsdorf  ,  am  i3.  April 
Kaschau  anzünden;  Puchhaim,  von  einigen  als  ein 
versoffener  Kartenspieler  geschildert*),  eroberte  am 
12  Julius  Tarkö ,  am  17.  August  Nagy  Bas,  aber  am 
6.  September  ward  er  bey  Krafsnehorka  auf  das 
Haupt  mit  Verlust  aller  Kanonen  von  Franz  Bebek 
geschlagen.  Hulzt  wurde  nach  einer  langen  Be- 
lagerung von  Michael  Korlath  und  Benedikt  Szalaj 
übergeben.  Grofswardein  ward  auch  im  Winter  be- 
lagert,  (am  12.  August  i556  starb  daselbst  der  Bi- 
schof Zaberdinus).  Tokay  übergab  der  Isabella  Franz 
Nemeth.  Emerich  Telekessi  kam  mit  neuen 
Ferdinandischen  Truppen  nach  Kaschau,  setzte 
hier  zum  Commendanten  den  Stephan  Dersfi  und  er- 
oberte  die  Schlösser  Zemplin  und  Palotz, 

Noch  ärger  wüthete  der  Krieg  im  Südwesten 
von  Ungern.  Aly,  der  neue  Pascha  von 
Ofen,  der  Sieger  bcy  Palasii,  ein  Verschnittener, 
aber  ein  äufserst  kriegerischer  Mann  ,  klein  von  Sta- 
tur, gelb  von  Farbe,  mit  schiefen  Augen  ,  den  Kopl 
zwischen  breiten  hervorragenden  Schultern  tragend, 
warf  sich  mit  ganzer  Macht  aufSzigeth,  die  ein- 
«Ige  noch  zur  Deckung  Ungcrns  und  Inner -Öster- 
reich's  übrige  Festung,  schon  am  20.  Junius  i556. 
Zum  Glück  halte  diese  Feste  einen  lapfern  Commen- 

*)  P,üy  Ep.  III,  107. 
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danten  Marcus  Horväth  ,  Stanchych  de  Gracletz  :  we- 
gen ihrer  Wichtigkeit  für  Inncr-Österreich  that  auch 
Ferdinand  alles  zu  ihrer  Rettung,  und  liefs  durch  den 
Palatin  Nädasdi  bey  Kanisa  ein  Heer  zusammenzie- 
hen. Bey  diesem  Heere  befand  sich  der  Ban  Nico- 
laus Zrini  mit  seinen  Truppen  ,  Franz  Tahi ,  Johann 
Bctkö,  dann  6000  Mann  Deutsches  Fufsrolk.  Nädasdi 
griff  Babocha  an ,  um  den  Feind  von  Szigeth  abzu- 
ziehen: am  23.  Julius  ward  den  Türken  ein  glückli- 
ches Treffen  geliefert,  jedoch  aus  Vorsicht  die  Ar- 
mee nach  Kanisa  zurückgezogen.  Indessen  hatten  die 
Belagerten  ihre  Festungswerke  ausgebessert,  und 
neuen  Muth  zur  erneuerten  Belagerung  gesammelt. 
Die  herbeygebrachten  Türkischen  Kanonen  wurden 
in  einem  Ausfall  unbrauchbar  gemacht.  Nach  acht 
und  vierzig  Tagen,  am  27.  Julius,  hob  Aly  die  Bela- 
gerung auf.  Marcus  Horväth  ward  durch  Verleihung 
der  Güter ,  welche  der  verstorbene  Melchior  Var- 
hocs  und  der  zu  Isabella's  Partey  sich  haltende  Tho- 
mas Varkocs  in  Zipsen  hatten ,  für  seine  tapfere  Ver- 
theidigung  belohnt.  Hingegen  ward  Costainitza  am 
16.  Julius  i556  von  den  Türken  genommen  ,  durch 
Feigheit  des  Deutschen  Commendanten  Nufsthaler. — 
Nach  diesem  Vorfall  konnte  Nädasdi  die  T/uppen 
nicht  bezahlen,  und  sie  verwüsteten  daher  die  Ge- 
gend um  Kanisa.  Zwar  kam  der  dritte  Prinz  desKönigs 
Ferdinand,  um  noch  den  übrigen  Feldzug  mitzuma- 
chen ,  er  brachte  zu  Anfange  September  neue  6000 
Mann  und  Kanonen,  aber  kein  Geld  mit.  Um  die 
Truppen  doch  in  Etwas  zu  beschäftigen  und  dem  Prin- 
zen einige  Lorbern  umzuhängen ,  eroberten  Zrini 
und  Pallavicini  Borothna  mit  SLurm,  und  richteten 
unter  der  Türkischen  Besatzung  ein  gräuliches  Ge- 
metzel an.  Wenige  Türkische  Haufen  ,  die  sich  se- 
ilen, und  das  Gerücht  einer  grofsen  Armee  vor  sich  her- 
gehen liefsen,  bewirkten,  dafs  der    Erzherzog  sich 
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über  die  Mur  zurücb70g,  und  die  schöne  Armee 
ohne  grofse  Thaten  auseinander  liefs.  Diefs  rer- 
droi's  den  Zrini  so  sehr,  dafs  er  bald  daraufsein  Ba- 
nal -  Amt  niederlegte.  Man  erhob  ihn  zum  Magister 
Tavernicorum  und  gab  die  Banal -Würde  dem  Peter 
Erdödi ,  mit  dem  ihm  zugeordneten  Generale  der 
Deutschen  Truppen ,  I^enliovits. 

Die  Instructionen  Ferdinands  (unter  dessen  Flü- 
geln Oläh  alles  was  er  konnte  ,  wider  die  Reforma- 
tion vorkehrte*)  an  seine  durch  das  ganze  Jahr  i5j6 
wie  gefangen  gehaltenen  drey  Abgeordneten  in  Kon- 
stantinopel gingen  indessen  nur  immer  dahin,  sie 
sollten  nur  Frieden  schliefsen ,  da  nun  der  Haupt- 
anstofs  gehoben,  und  Siebenbürgen  der  Isabella  ein- 
geräumt sey.  Die  neuen  Sorgen  der  Kaiser -Würd« 
beschäftigten  Ferdinanden  sehr,  zumahl  da  der  Papst 
Paul  ihn  nicht  als  Kaiser  anerkennen  wollte;  der 
Begensburger  Reichstag  hatte  nur  zum  Scheine  eine 
Türkenhülfe  bewilligt.  Je  mehr  aber  B'erdinand  den 
Frieden  wünschte  ,  je  weniger  schien  der  Sultan 
und  sein  Vezier  Rustem  zu  demselben  aufrichtig 
geneigt.  Schon  in  März  \55'j  wurde  Mehmet -Pascha 
nach  Ofen ,  Arzlanbeg  nach  Temeswar ,  Aly  nach 
Bosnien  ernannt:  Isabella  schickte  im  März  i557 
den  Bebek  nach  Konstantinopel,  um  den 
Sultan  zu  einen  Feldzuge  in  Person  zu  bewegen.  — • 
Übrigens  hatte  Bebek  diesen  Auftrag  nur  zum  Scheine 
übernommen,  er  war  eigentlich  defswegen  mit  Georg 
Tarczai  gekommen,  um,  da  er  von  der  Isabella 
und  dem  Petroviis  keine  auszeichnende  Anstellung 
oder    Schenkung  (er  warb  um   Kolosmonostor    und 

*)  Es  erging  vorzüglich  über  die  katholischen  Geistli- 
ehcn,  die  des  Luthcrthums  verdächtig  waren,  eine  ei- 
gene Untersuchung  und  Verfolgung  i556  und  i557. 
S»  wegen  der  Erlauer  Diözese  Kat.  p.  924* 
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Gyalü)  in  Siebenbürgen  hatte  erlangen  können,  sich 
Ton  den  Türken,  anstatt  des  alten  und  schwächli- 
chen Petrovits,  zum  Ober -Feldherrn  von  Sieben- 
bürgen und  Tutor  des  Prinzen  ernennen  zu  lassen. 
Isabella  witterte  etwas  von  dieser  Absicht  und  liefs 
dagegen  arbeiten;  aber  da  Bebek  versprach,  auch 
noch  viele  andere  Anhänger  Ferdinands  zu  den  Tür- 
ken zu  locken ,  so  hörte  ihn  das  Türkische  Mini- 
sterium, froh  auch  darüber,  durch  Spaltungen  in  Sie- 
benbürgen zu  herrschen,  an,  und  versprach  ihm  die 
Erfüllung  seiner  Wünsche,  indem  er  einsweilen  zum 
Sandshak  ernannt  ward.  Übrigens  war  der  Sultan 
schon  alt,  noch  in  einige  Händel  mit  Persien  ver- 
wickelt, und  durch  die  Uneinigkeit  zweyer  Sühne 
beschäftigt ;  der  Groisvezier  zu  einem  grofsen  Feld- 
zuge zu  faul  ;  daher  B'erdinand  für  dieses  Jahr  keinen 
kräftigen  Feldzug  besorgen  durfte :  aber  an  Necke- 
reyen  sollte  es  nicht  fehlen.  Der  Anfang  hiezu  war, 
dafs  Grofswardein  im  Frühjahr  i557  an  die 
Isabella  übergeben  und  das  dortige  Capitel  auf- 
gelöst ward. 

Unter  solchen  Aussichten  berief  Ferdinand  auf 
den  1.  Jun.  io5j  einen  Reichstag  nach  Prefs- 
b  urg.  Die  Hauptsache  war  ein  Subsidium  von  zwey 
Gulden  in  zwey  Terminen  ,  (Anfangs  September  und 
3o.  November)  welches  die  Stände  nach  vielen  Kla- 
gen über  die  Excessen  der  Soldaten  endlich  bewil- 
ligten ,  uud  erneuerte  Verfügungen  wegen  Befesti- 
gung obiger  Schlösser,  zu  denen  nun  auch  Altsohl 
und  Kaschau  hinzukamen.  Schon  am  5.  November 
i556  hatten  die  üngrischen  Reichsräthe  in  einer  in 
"Wien  gehaltenen  Conferenz,  Deputirte  an  den  Deut- 
schen Reichstag  geschickt,  um  Türkenhülfe  zu  erbit- 
ten. Diefsmahl  liefs  Ferdinand  vom  ganzen  Üngri- 
schen Reichstag  solche  Depulirte  erwählen.  Die 
hierzu  bestimmten  waren  Franz  Forgäis,  auf  Olah's 
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Betreiben  und  Kosten  zu  Pavia  gebiUet,  so  eben  zum 
Bischof  von  (dem  verlohrnen)  Grofswardein  ernannt, 
Peter  Macedoniai  und  Georg  Hofsfsuböthi.  Am  3. 
Julius  löo-j  warder  Reichstag  geschlossen ,  und  Fer- 
dinand begab  sich  bald  darauf  nach  Deutschland. 

Die  Türkischen  Paschen  regten    sich   laut  erhal- 
tener Weisung  im  Jahre  i55j  nicht  viel,  obgleich  ße- 
beU  den  Ofner  Pascha  um  7000  Mann   im  Namen  der 
Isabella  gebelhen  hatte,  aber  Petrovits  hatte  die  Wei- 
sung ,   Gyula,  das  von  Kasper  Magotsi  gut  vertheidigt 
wurde,  und  M^o  möglich  Kaschau  zurück  zu  erobern. 
Dagegen  hatte  Emerich  Telekessi  Munkäts  umsetzen 
lassen.  Melchior  Balassa  und  Bebek  eütsetzten    das- 
selbe.—  Franz  Perenyi  halte   Szölös    besetzt,  Tele- 
kessi zwang  ihn  und  das  Schlofs  zur  Übergabe,  nahm 
hierauf  Lelefz  und    belagerte  Szathmär,  wo  Stejjhan 
Bathori  de  Somlyö  kommandirte.  Balassa   und  Franz 
Bebek,  dessen  Sohn  Georg  zu  Ferdinands  Pariey  zu- 
rückgetreten  war  (und  nicht    nur    die    väterlicheii 
Güter,  sondern  auch  Soltza  und  Afzalo  erhielt),  ent- 
setzten auch  dieses,  und  Balassa  nahm  tief  im  Win- 
ter auch  Szölös  wieder,  doch  gestattete  er  die  Schlei- 
fung des  Schlosses.   Georg  Tarczai  hatte   bey  dieser 
Belagerung    sein   Leben  eiflgebüfst.   —    Neue   Aus- 
sichten schienen    sich  für  Bebek  zu    eröffnen ,    alä 
Petrovits  ,   mehr  denn  70  Jahre  alt,   am  i3.  Oc- 
tober  i5'J7  in  Klausenburg  gestorben  war.    Noch 
vor  seinem  Ableben  hatte  Isabella  einen  Besuch  von 
einem  Französischen  Gesandten,  Jacob  de  Cambral, 
erhalten  ,    (denn  Frankreich  wollte    mit  Philipp   in 
Spanien   und  Ferdinand    wieder    brechen)   der    den 
Prinzen  Johann  Siegmund  *)  eine  Französische  Prin- 
ssessinn,  und  alle  Französische  Mitwirkung  dazu  ver- 
hiefs,  dafs  Isabella  ganz  Ungern  wieder  erhalte.  So- 

*)  Er  hatte  Aen  AUjert  Xeiifelder  {Novicnmpianus)   zum 
Lehrer,  der  ihn  aber  im  August   ij>'jj  verlieU, 
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gar  das  nahm  er  auf  sich,  zu  bewirken,  dafs  die  Tür- 
ken Lippa,  Temesvär,  Bctskereb,  kurz  das  alte  süd- 
liche Gebieth  wieder  zuröck  geben  sollten j  von  wei- 
tem liels  er  auch  die  Hoffnung  von  Subsidien  vom 
Französischen  Hofe  erblicken.  I  sa  b  e  1 1  a  hielt  hier- 
auf einen  Landtag  und  schickte  einerseits  den  Chri- 
stoph Bathori  nach  Paris  ,  andrerseits  den  Johann 
Szalantzi  und  den  Kemeny  nach  Konstantinopel.  Sie 
ernannte  nach  Pclrovits  Tode  durchaus  keinen  Ober- 
Feldherrn  noch  Ober -Schatzmeister,  sondern  wollte 
selbst,  von  Fohlen,  und  besonders  von  einem  ge- 
w^issen  Stanislaus  Nissotzki,  berathen,  regieren: 
ein  Entschlufsj  der  weder  dem  Bebek  noch  dem 
Kendi  anständig   war. 

Alles  diefs  hatte  viel  Einflufs  auf  die  Geschäfte  der 
Ferdinandischen  Gesandten  in  Konstantinopel.  Diese 
betrieben  im  Jun.  und  Jui.  i55j  eine  definitive  Ent- 
schliessungwegen des  Friedens  :  aber  die  Türken  ior- 
derten  vor  allem  Erlau,  Palosa  und  Szigeth,  dann  woll- 
ten sie  sich  über  die  übrigen  Gränzen  vergleichen. 
Die  Gesandten  aber  bestanden  auf  dem  Status  quo, 
der  bey  ihrer  Ankunft  gewesen  sey,  mit  Abtretung 
Siebenbürgens  an  die  Isabella,  mit  Anerbietung  ei- 
nes jährlichen  Tributs  (Honorars) ,  der  dann  nach 
Berichtigung  der  Gränzen  auch  für  die  verflossenen 
«wey  Jahre  nachgetragen  werden  sollte.  Zu  Anfange 
August  erhielten  die  Gesandten  der  Isabella  wegen 
Lippa  und  Temesvär  eine  abschlägige  Antwort,  aber 
auch  gegen  die  Ferdinandischen  Gesandten  erklärte 
damahls  das  Türkische  Ministerium:  vor  allem  müsse 
Ferdinand  die  Schleifung  Szigeths  bewilli- 
gen ,  und  den  zweyjährigen  Zins  senden ,  so- 
dann werde  man  erst  über  die  weitern  Gränzen  über- 
einkommen. Mit  dieser  unbestimmten,  allen  Anlafs 
j^um  Zwist  übriglassenden  Definitiv -Antwort  mufs- 
tcn  Yeranzi  und  Zay  sich  auf  die  Bückreise  begeben 
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{xj.  August  lüoj).  Büsbek  ward  in  Konstantinopel 
zurückbehalten.  Mit  dieser  Antwort  kamen  sie  im 
Oetober  1 567  nach  Wien  zurück.  Ferdinand  belohnte 
schon  am  3i.  December  i55j  zu  Prag  den  Veranzi 
für  seine  Dienste  durch  Verleihung  des  Bisthums 
Erlau. 

Da  Bebek  und  Balassa  im  vorjährigen  Feldzuge 
doch  einige  Türkische  Hülfe  gehabt  hatten ,  und  an 
denGränzen  noch  immer  viel  Häubereyen,  vorzüglich 
aber  Ausforderungen  und  Duelle  vorfielen,  so  dran- 
gen Ferdinand  in  Konstantinopel  und  Veranzi  beym 
Pascha  von  Ofen  auf  genauen  Vollzug  des  Waffen- 
stillstandes. Ferdinand  hatte  genug  damit  zu  thun, 
es  dahin  zu  bringen  ,  dafs  die  Deutschen  Stände  am 
9.  März  i558  die  Resignation  Carls  V  annahmen,  und 
die  kaiserliche  Würde  am  i4'  März  an  Ferdinand 
übertrugen.  Der  Türken  System  blieb  auch  in  die- 
sem Jahre,  sich  partielle  Necke reyen  zu  er- 
lauben; Hansabeg,  Sandshak  in  Stuhhveissenburg» 
überrumpelte  am  1.  May  i558  Täta,  dessen  Commen- 
dant  Johann  Nagy  nach  Komorn  gereist  war  und  die 
Hälfte  der  Garnison  mitgenommen  hatte*).  Und  den- 
noch hatte  Sulejman  im  März  iö58  dem  Busbek  zu 
Adrianopel  die  Fortdauer  des  Waffenstillstandes  auf 
sieben  Monathe  versprochen  ,  da  zwischen  seinen 
Söhnen  Selim  und  Bajazeth  Uneinigkeiten  herrsch- 
ten. Auf  Anhetzen  der  Franzosen  hätte  der  Sultan 
im  Junius  i5j8  beynahe  den  Waffenstillstand  förm- 
lich gebrochen,  doch  besann  er  sich  noch  auf  die 
Nachricht,  dafs  zwischen  Spanien  und  Frankreich  der 
Friede  nahe  sey ,  eines  andern.  Auch  lief»  Solej- 
mann  den  Feindseligkeiten  der  Isabella 
und    ihrer    Anhänger    wider    Ferdinand 


*)  »''"Sy  "ard  zur  Straf«  am   16.    Julius  zu.   Homorn    ge- 
Köyft. 
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froyen  Lauf.  Noch  im  März  i558  streifte  Telekessjr 
gegen  Patak  und  Tokay ,  hingegen  Stephan  Bathori 
belagerte  Kis  Varda  ;  Telekessi  entsetzte  es,  und 
nahm  Olsva,  Zeteny,  Barko  und  Hövesd,  Gabriel  Pe- 
renyi  ging  zu  Ferdinand  über. 

Am  Hofe  der  Isabella  ging  es  indesseB 
stürmisch  zu.  Christoph  Bathori  war  zu  Anfange 
i558  von  seiner  Mission  nach  Frankreich  zurückge- 
kehrt, und  hatte  einen  Französischen  Gesandten, 
Nahmens  Martinez,  an  die  Isabella  mitgebracht."  Der 
Französische  Hof,  mit  Philipp  von  Spanien  im  Kriege 
begriffen,  war  mit  der  Idee  einer  Hcirath  des  Johann 
Sigmund  mit  einer  Französischen  Prinzessin  ein- 
verstanden :  both  auch  nochmahls ;  seine  guten 
Dienste  wegen  Lippa,  Temesvär  u.  s.  w.  an,  und 
eine  Geldhülfe  zur  Unterhaltung  von  5ooo  Mann 
Truppen  auf  5  Jahre.  Die  Anwesenheit  des  Gesand- 
ten im  April  i553  benutzten  Bebek,  Franz  und 
Anton  Kendi,  die  eine  Art  Triumvirat  bildeten . 
Sie  steckten  sich  nämlich,  hinter  den  Gesandten,  dem 
sie  die  schlechte  und  weibische  Erziehung  des  Jo- 
hann Sigmund  bey  seiner  Mutter  vorstellten,  dafs 
auch  er  die  Meinung  äufserte,  Isabella  sollte  den 
Jüngling  nach  Grofswardein  schicken  um  daselbst 
die  Kriegskunst  besser  zu  erlernen.  Isabella  er- 
schrack  über  diesen  Plan,  und  liefs  dessen  Urhe- 
bern ihre  Indignation  fühlen:  hatte  doch  auch  der 
Mönch  immer  gewünscht ,  den  Sohn  von  der  Mutter 
zu  trennen.  Den  Französischen  Gesandten  entliefs 
sie  sehr  kalt  nach  Konstantinopel.  Als  daselbst  wie- 
der die  Angelegenheit  von  Ijippa  und  Temesvär  zur 
Sprache  kam,  soll  das  obgcdachte  Triumvirat  über 
das  Mifslingen  seines  Planes  erbittert,  Berichte  nach 
Konstantinopel  gesandt  haben,  des  Inhalts:  Isabella 
{gedenke,  wenn  sie  ihre  Wünsche  wegen  Lippa  und 
s.  w.  erlangt  halte,  abermahls   mit  Ferdinand    einea 
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Vergleich  zu  tieflfen,  und  sich  der  Türkischen  Ober- 
hoheit zu  entziehen.  Isabella  liels  diese  Verläum- 
dung  in  Konslantinopel  ernstlich  widerlegen  ,  und 
fand  mehr  Glauben  als  ihre  Gegner.  Gestützt  auf  eine 
geheime  Erlaubnifs  der  Pforte  ,  berief  sie  einen 
Landtag,  und  lud  den  Bebek  und  die  beyden  Kendi 
zu  Ende  August  »558  zu  einer  Conferenz  ein*.  Mel- 
chior Balassa,  durch  Isabella  undNissotzki  mitgrofsen 
Zusicherungen  gewonnen,  nahm  sammt  Thomas  Datzo 
und  Kaspar  Perussych  die  Ermordung  dieser 
drey  Männer  auf  sich,  die  in  der  Nacht  vom  i.  Sep- 
tember i558  vollzogen  ward.  Am  andern  Tage  legte 
die  Königinn  die  aus  der  Türkey  über  ihre  Kabale 
erhaltenen  Berichte  vor ,  und  liefs  sie  als  Verräther 
erklären.  Bebek's  Leichnam  ward  geviertheilt  und 
stückweise  an  den  Thorea  von  Gyula  -Fejervär  auf- 
gehangen ,  den  Kendischen  Leichnamen  ward  das 
Begräbnifs  gestattet.  Ihres  Vermögens  bemächtigte 
sich  der  Fiscusj  jenes  des  Franz  Kendi  war  beson- 
ders ansehnlich,  seitdem  er  eines  reichen  Walachi- 
schen Bojaren  ,  Zokol ,  Habseligkeiten  in  Verwah- 
rung genommen,  und  nach  dessen  Hinrichtung  den 
Erben  nicht  ausgefolgt  hatte.  Isabella  ernannte  hier- 
auf den  Melchior  Balassa  zu  ihrem  Ober-Capitän  im 
Ungrischen  Antheile,  wies  ihm  Szathmär  zu  seinem 
Sitze  an,  übergab  ihm  das  Schlofs  Tasnad  und  die 
säcularisirten  Zehenten  von  den  drey  Comitaten  ,  end- 
lich gab  sie  ihm  auchNagybänya.  Um  diese  Verleihun- 
gen zu  verdienen ,  schreckte  er  den  Telekessy  ab 
von  der  Belagergng  von  Scerencs,  und  hob  noch  im 
Anfange  des  Winters  i558  die  Belagerung  von  Kis- 
Varda  an.  Dreytausend  Tür  Ren  unter  dem  San- 
dshak  von  Filek,  die  ihm  zu  Gefallen  eine  Diver- 
sion machen  wollten  ,  wurden  von  Emerich  Tele- 
kessy, Georg  Bebek  und  Simon  Forgacs  bey  Kaza 
am  Sajö- Flusse  am  i3.  October  i558  geschlagen, 
Engels  Gesch.  v.  Ungern,  IV.  ^ 


vier  Fahn«n  wurden  erobert,  3oo  Türlien  gefangen, 
2000  gefangene  Ädeliche  und  Landleute  befreyt. 

Dafs  von  Seite  Ferdinands  nicht  mehr  in  Un- 
gern geschah  ,  hieran  waren  seine  Händel  mir 
demPapstePaul  IV  Schuld.  Letzterer  erliannte 
den  Ferdinand  geraume  Zeit  hindurch  nicht  als  Kaiser. 
In  seine  Hände  hätte  Carls  Besignation  geschehen 
müssen  ,  behauptete  er  trotzig  gegen  den  OberstUäm- 
nierer  und  Gesandten  Don  Martin  Guzmann  ,  als  er 
ihn  nach  langem  Weigern  endlich  vorliefs;  so  lange 
noch  der  vorige  Kaiser  am  Leben  sey,  könne  er  kei- 
nen neuen,  von  Ketzern  gewählten  ,  anerkennen,  er 
müsse  darüber  alle  Italicnischen  Universitäten  befra- 
gen (Julius  i558).  Die  Protestanten  in  Deutschland, 
müfsten  zuerst  entweder  in  Güte,  oder  mit  Feuer 
und  Schwert  zur  Abschwörung  gezwungen  werden, 
die  Inquisition  in  Deutschland  eingeführt,  keine  an- 
dere als  päpstliche  ßuchdruckereyen  in  diesem  Lande 
geduldet,  keine  Reichstage  ohne  päpstliche  Beystim» 
mung  ausgeschrieben  ,  und  die  Propositionen  zuerst 
nachBomzurPrüfung  eingesendet  werden.  Ferdinand 
solle  seinen  gegen  die  neue  Lehre  allzunachsichtigcn 
ThronfolgerMaximilian  enterben,  oder  zurBelehrung 
nach  Born  schicken  *).  So  weit  führte  die  von  einigen 
gerühmte  (Konsequenz  hierarchischer  Grundsätze. 
Maximilian  freute  sich,  dafs  sein  Vater  endlich  heller 
hierin  sehen  werde,  und  \\  irklich  verfafste  der  Beichs- 
Vice -Kanzler  Seid ,  nach  Auftrag  des  Kaisers  eine 
Schrift  mit  dem  Besultat,  dafs  Seine  Heiligkeit  Alters 
und  anderer  Zufälle  halber  nicht  wohl  mehr  bey  Ver- 
nunft und  Sinnen  sey  **).  Dieser  Zwist  wirkte  auch 
auf  Ungern :  der  Papst  verweigerte  die  Bestätigung 
der  von  Ferdinand  jüngst  ernannten  Bischöfe,  Ve- 
lanzi  von  Erlau  ,  Ujlaki  von  Knin,  Matthias  Brumanu» 

*)  Ilormayer  in  Fcrdlnanfls  Leben.  S.  186. 
**)  Carl  V  starb   am  21.  September    i558.    Fald   darauf  ' 
a-uch  Maria,  Ludwigs  II  Wiltvve  (i8.  October  1565). 
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Ton  Agram,  Georg  Draskowitsch  von  Fünfliirchen, 
Franz  Forgäts  ron  Grofswardein ,  so  sehr  ihm  auch 
diei'sfalls  das  Bedürfnifs  der  katholischen  Kirche  in 
Ungern  vorgestellt  wurde.  Der  thätigste  derselben, 
Veranzi,  hatte  zu  Erlau  ein  bischöÜiches  Semina- 
rium  für  zwanzig  junge  Kleriker  zu  deren  ünter- 
terrichte  gestiftet*).  Am  kaiserlichen  Hofe  und  unter 
dem  üngriftchen  Ministerium  des  Geistlichen  Olah  **), 
fehlte  es  fort  und  fort  am  Gelde  und  an  richtiger  Be- 
zahlung der  Truppen,  so  dafs  auch  die  getreuo- 
sten  Anhänger  Ferdinands,  und  seihst  Veranzi^ 
darüber  klagten.  Die  Besatzungen  der  Schlösser 
Terpfändeten  aus  Mangel  an  Bezahlung  sogar  ihre 
Gewehre***),  und  die  geistlichen  Zchenten,  wel- 
che zu  diesem  oder  jenem  Schlofse  gewidmet  wa- 
ren, wurden  von  ihren  Einnehmern  verprafst.  Die 
Pest  wuthete  im  Herbste  in  Osterreich  und  ungern. 

Ferdinand,  zu  Augsburg  beschäftigt,  und  dort  nach 
Bestätigung  des  Passauer  Beligions- Friedens  Tür- 
henhülfe  erhaltend,  liefs  zu  Anfang  des  Jahrs  i55() 
"seinen  Sohn  Maximilian  einen  Reichstag  zu 
Prefsburg  halten,  der  wegen  der  häufigen  auch 
in  den  Reichsabschied  aufgenommenen  Klagen  über 
die  Excessen  der  königlichen  unordentlich  bezahl- 
ten Truppen,  und  über  den  immer  mehr  eingreifenden 
Einllufs  der  Deutschen  Dikasterien  in  üngrische  An- 
gelegenheiten zum  Nachtheile  der  üngrischen  Uof- 
kanzley  ,  stürmisch  genug  war,  doch  aber  statt  den 
verlangten  drey  Gulden  Subsidien ,  zwey  Gulden  in 
zwey  Terminen,  dann  die  Unterhaltung  von  Reitern 

*)  Seinen  Neffen,  Hicronymus  Domitias,  Itcfs  er  zu  Bart- 
fcld  von    Stöcliel  erziehen. 

**)  Er  hielt  am  i6.  September  i558  eine  Partial- Sy- 
node zu  Znino*  Varallya  ,  und  verfaTste  für  die  kalfio- 
lischcn  Pfarrer  eine  Instruction  über  die  lutholische 
Lehre  vom  Abendmahle,  u,  s,  w. 

♦**)  Katona  fi»  129  ad  a,  i538.  ^ 
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nach  dem  Fufse  von  i556  und  i557  («»cht  nach  dem 
Anschlage  jedei'  hundert  Gulden  vom  Zehnten  der 
Geistlichkeit  und  dem  Neunten  des  Adels,  den  der 
Hof  vorschlug);  alles  dieses  ahcr  nicht  auf  angetra- 
gene sechs  oder  drey  'Jahre  ,  sondern  nur  auf  ein 
Jahr  bewilligte  *) ;  ferner  sechstägige  Roboten  jedes 
Bauern  bey  einem  Gränzschlosse ;  endlich  auch  als 
Geschenk  der  Gemahlin  Maximilians,  Maria,  die  zum 
erstenmahle  den  üngrischen  Boden  betreten  habe, 
zwanzig  Denar  von  jeder  Porta  zugestand. 

Telekessi  mufste  vor  allem  andern,  um  dem  noch 
imiuer  Kis  -Varda  belagernden  Melchior  Balassa  Wi- 
derstand zu  leisten,  verstärkt  werden.  Veranzi,  Thor- 
dai  und  Franz  Pestheni  brachten  die  fünf  Comitate, 
Ungh,  Zemplin ,  Ujvär,  Zips ,  Saros  und  die  fünf 
königlichen  Freystädte  dahin  ,  dafs  sie  im  Januar  i55() 
loo  Reiter  und  600  Infanteristen  bewilligten,  die  auf 
ihre  Kosten  angeworben  wurden.  Mehr  als  alles  die- 
ses half  eine  Negociation,  welche  Emerich  Telekessi 
und  Franz  Thurzö,  königlicher  Schatzmeister  (der 
ehedem  Bischof  von  Neitra  gewesen,  dann  aber  die 
Evangelische  Lehre  annahm  ,  und  zur  zweyten  Frau 
die  Katharina,  Tochter  des  Grafen  Nicolaus  Zrini, 
eheligte)  mit  Melchior  Balassa  zu  Anfang  iSSg  anho- 
ben ,  um  ihn  zu  Ferdinands  Partey  zu  ziehen.  — * 
Diese  Negociation  nahm  bald  den  Gang,  dafs  Isa- 
bella selbst  mit  Ferdinand  Frieden  stiften  sollte. 
Ein  Waffenstillstand  ward  vorläufig  abgeschlos- 
sen, und  in  Folge  desselben  wurde  auch  die  Bela- 
gerung von  Kis -Varda  aufgehoben.  Solejmans  Ge- 
sinnungen wurden  immer  friedlicher.  Busbek  über* 

*)  Verentur  Sacrae  Ulajestnlis  ßdeles ,  ne  si  in  postulatos 
sex  vcl  tres  annos  consentiant ,  pusiea  per  toliiin  illud 
teinpus  nullurn  habituri  sint  convehtum  publicum  ,  in 
quo  ultra  consueta  ojferri  suhsidia  gravandna  et  neceS' 
sitates  suus  declarare^  et  dt  illorum  lemcdio  concluder* 
possent. 
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reichte  ihm  im  Junius  heue  Geschenke  Ferdinands, 
welche  Albert  von  VVeyfs  gebracht  hatte  ,  im  Tjager 
in  Asien.  —  Isabella  schickte  daher  mit  Solejmans 
VorMissen  den  Michael  Gyulay  nach  Wien, 
■wo  sich  bereits  auch  ein  Pohlnischer  Gesandter,  der 
Erzbischof  Cromer  befand.  Sie  befand  sich  schon 
seit  einiger  Zeit  nicht  gut,  weil  sie  den  Tanz  und  kalte 
Getränke  liebte.  Üefswegen  wollte  sie  auch  die  Rep;ie- 
rung  in  Siebenbürgen  niederlegen  ,  und  sich  in  Huszt 
niederlassen.  Ihr  Sohn  Johann  Sigmund  sollte  —  die- 
ses Inhals  waren  ihre  Anträge  —  in  Siebenbürgen 
regieren,  und  die  Prinzessin  Johanna,  laut  der  ge- 
schehenen Verlobung  ,  heirathen.  Kaschau  und  der 
ganze  Aba-üjvärerComitat  sollte  an  Ferdinand  abge- 
treten ,  dagegen  der  Marmaroscher  Siebenbürgen 
einverleibt  werden.  Huszt,  Munkacs  sollte  Johann 
Sigmund  mit  ihrem  Gebiete  behaupten,  und  die  Ein- 
liünfte  des  Beregher  und  ügocsaer  Comitals  mit  Fer- 
dinand theilen.  Das  südliche  Ungern  sollte  ebenfalls 
auf  demFufse  A.e& Status  quo  dem  JohannSigmund  blei- 
ben. Johann  Sigmund  sollte  (forderte  hingegen  Fer- 
dinand) den  Uönigstitel  ablegen,  und  blos  Fürst  von 
Siebenbürgen  heifsen.  Das  Letztere  verzögerte  den 
Abschlufs  der  Traktaten.  Doch  hatte  die  Isabella 
schon  den  Nisotzki  mit  ihrer  Einwilligung  nach  Foh- 
len abgeschickt ,  als  sich  plötzlich  ihre  Krankheit 
verschlimmerte  ,  und  sie  am  i5.  September  i55(), 
noch  nicht  40  Jahre  alt,  starb.  Vor  ihrem  Ende 
soll  sie  noch  erfahren  haben  ,  dafs  Melchior  Balassa 
CS  mit  ihr  nicht  redlich  meine,  daher  sie  den  Ni- 
sotzki von  der  Reise  zurückberufen  liefs. 

Von  ihm  erfuhren  erst  alle  Siebenbürgische 
Rcichsräthe  und  Stände,  auf  welche  Bedin- 
gungen bisher  negociirtworden.  Diese  Bedingungen 
gefielen  nicht  allerdings,  doch  beschlofs  man  die 
Negociationen  fortzusetzen,  in  der  Hofl- 
«ung,  vielleicht  bessere  zu  erhalten ,   zu  welchem 
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Ende  der  Kanzler  Michael  Csaki  und  Christoph  Ha- 
gymasi  nach  Wien  geschickt  wurden.  Sie  kamen  fast 
zugleich  mit  dem  Pohlnischen  Gesandten,  dem  Erz- 
Bischof  von  Gncsen,  Przczemski,  nach  Wien  zu  An- 
fang des  Jahres  i56oj  ihre  erste  Audienz  hatten  sie 
am  26.  Januar  i5b3. 

Die  Forderungen  Sigmunds  waren  jetzt 
noch  gröfser  ;  er  bestand  auf  dem  königlichen  Ti- 
tel ,  auf  der  Thejfs  als  Gränze  Siebenbürgens ,  auf 
der  Donau  ,  als  Gräwze  seines  Gebietes ,  auf  der 
Heirath  mit  der  Prinzessinn  Johanna,  und  auf  der 
wechselseitigen  Beerbung  im  Falle  der  Erlöschung 
des  Mannsstammes.  Ferdi  n  an  d  spannte  seiner- 
seits die  Saiten  ebenfalls  höher.  Johann  Sigmund 
sollte  nur  Fürst  von  Siebenbürgen  heifsen,  alles  Ge- 
biet aufser  Siebenbürgen  abtreten  ,  den  ^Ferdinand 
als  Schutzherrn  anerkennen,-  im  Falle  seines  erblo- 
sen Todes,  solle  alles  an  Ferdinands  Erben  zurück- 
fallen. Johann  Sigmund  e'rklärte  hierauf  am  1.  April: 
dem  königlichen  Titel  könne  er  nicht  ohne  neue  Be- 
sprechung mit  seinem  Onkel  entsagen;  von  Ungern 
könne  er  das,  was  er  schon  besitze ,  nicht  fahren 
lassen,  vielmehr  hoffe  er  noch  eine  Zugabe;  den 
Ferdinand  werde  er  immer  als  Kaiser  ehren  ,  aber 
ihm  nie  zinsbar  seyn.  Auf  diese  Erklärung  ging  der 
Congrefs  unverrichteter  Sachen  auseinander, 
doch  ward  auf  ein  Jahr  Stillstand  geschlos- 
sen. Von  den  Türken  hatte  man  ebenfalls  wegen 
der  Bewegungen  des  Bajazeth,  und  wegen  einer  der 
Türkischen  Flotte  beygebrachten  Niederlage,  nichts 
zu  besorgen. 

So  bewog  denn  Olah  *)  den  König  Ferdinand  zu 
dem  Edic  t  vom  lo.  April  i56o,  wornach  alle  geist- 
lichen Güter,  sie  möchten  verliehen  seyn,  an 
■welchen  Weltlichen  sie  wollten  (jene  blos  ausgenom- 
men,  die  zum  Schulwesen  gewidmet  worden  Maren), 
zu  ihrem  ursprünglichen  Stift ungsbesit« 
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wieder  zurückkommen  sollten,  aus  dem  Grunde, 
um  den  übeihandnehmenden  Ketzereyen  zu  steuern. 
Wären  diese  oder  jene  Pfründner  oder  Hiöstor  erlo- 
schen, so  sollten  diese  Güter  einstweilen  den  Erz-  und 
Bischöfen  übergeben,  und  von  ihnen,  nach  dem  ihnen 
vom  Könige  abgetretenen  Patronats  -  Bechte  verge- 
ben ,  und  besonders  zum  Schulwesen  verwen- 
det werden.  Im  nämlichen  Monathe  April  hielt 
Ohih  eine  Provinial- Synode ,  in  welcher  er  aber- 
mahls  eine  noch  weitläuftigere  Instruction  über  die 
streitigen  Glaubenslehren  ,  eine  wahre  Polemik,  ans 
Licht  treten  lief».  Ihm  ahmten  bald  die  Bischöle  Bor- 
nemifsa  und  Draskovits  nach,  dann  Peter  Paulinus, 
Propst  in  Zipsen.  Veranzi,  ein  Schmeichler  Oläh's, 
und  durch  sein  Amt  gleichsam  geändert,  fing  mit  den 
Juszberenyern  und  mehreren  andern  seiner  unter- 
thänigen  Ortschaften,  zuletzt  aber  mit  der  Garnison 
von  Erlau  wegen  protestantischer  Religionslehre  Här.- 
dcl  an  ,  und  lief»  deigleichen  Religionslehrer  ein- 
speiTen.  Da  er  die  Garnison  der  Ketzerey  beschuldigt 
hatte  ,  so  liefs  diese  (den  6.  Februar  1062)  ein  von 
Peter  Inhäzi  (Melius)  verfafstes  Glaubensbekennt- 
nifs  aufsetzen  ,  welches  alle  seine  Sätze  aus  dem 
Evangelium  bewies,  und  grüi\dete  hierauf  eine  nach- 
drückliche Beschwerde  beyHofe,  die  damit  endete 
(i563),  dafs  der  Bischof  Trachich(Veianzi)  dieProp- 
stey  zu  Turotz,  Magossi  das  Commando  zu  Erlau  und  die 
Verwaltung  aller  bischöflichen  Güter,  auch  die  über- 

♦)  Der  viclgeltcnde  Kanzler  sorgte  auch  für  ein  Vcrzcicli- 
nif»  aller  geistliehen  Vorrechte  eines  Grancr  Bischofs 
und  Primas  (Katona  p.  /|5«.)i  worunter  er  sieh  viele 
beymafs,  die  ihm  nicht  gebührten.  Er  war  damahlsauch 
Administrator  des  Colocser  Erzbistbums ,  zu  dessen 
Nachtheil  er  folgendes  sich  beylegte,  Quudin  cuussis  sini' 
plicis  querelae  et  primis  Instantiis  praefatus  Archiepi- 
scopus  in  Colocensis  et  Bachiensis  ac  illorum  sujfra^a- 
naorum  clvitatitus  et  dioecesibus  jurid.  concurreniein 
l'.abeat  praeventionisque  locus  existat* 
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gespanschaft  in  Heve«  Borsod  und  Torman  erhielt. 
Magossi  war  ein  eifriger  Protestant.  Pius  IV  (der  am 
3o.  December  i55q  endlich  den  Ferdinand  als  Kaiser 
anerkannte)  liefs  ferner  das  Tridentinische  Con- 
eilium  fortsetzen,  in  ein^m  Geiste  und  Sinne,  der 
Bothwendig  die  Kirchen  noch  mehr  trennen  mufste. 
Zu  diesem  Concilium  m  urde  von  Seite  des  Clerus  in  Un- 
gern erwählt  i56i,  Johann Kolosvari,  ein  Dominikaner, 
Bischof  von  Csänad,  und  Andreas  I>udith  de  Sbardel« 
lato,  Bischof  von  Knin.  Von  Seite  des  Königs  ward 
Peter  Draskovits  am  20.  December  i56i  ernannt.  Er 
hafte  noch  im  Jahre  i56i  des  Vincenz  von  Lirina  pole- 
misches Buch  ungrisch  herausgegeben.  In  Ungern 
wurde  der  Religionszwist  dadurch  angeblasen,  dafs 
Oläh  die  Jesuiten  nach  Ungern  ein  führte. 
Er  liefs  den  Peter  Victoria  ,  Provinzial  derselben  in 
Österreich ,  nach  Tyrnau  kommen  ,  und  gab  ihm  die 
Wahl ,  ob  er  in  Tyrnau  oder  in  Thurotz  ein  Colle- 
gium  seines  Ordens  errichten  wolle.  Im  ersten  Falle 
sollte  der  Orden  die  Abley  Szeplak  und  die  Propstey 
Benye  erhalten  ,  im  zweyten  die  Thurotzer  Propstey 
(später  erhielten  die  Jesuiten  beydes).  Victoria  wählte 
das  nähere  Tyrnau,  und  am  i.  Januar  i56i  folgte 
die  königliche  Verleihung.  Am  i.  September  i56i 
ward  der  Grund  zum  grofsen  Jesuiten  -  GoUegium  in 
Tyrnau  gelegt.  Diese  Gründung  der  Jesuiten  in  Un- 
gern ward  leider !  in  der  Folge  das  wichtigste  Da- 
tum in  der  Ungrisohen  Geschichte. 

Noch  zu  Ende  des  Jahrs  i56i  starb  Emerich  Te- 
lekessy  j  zum  General -Capitän  in  Ober-  Ungern  und 
Kaschau  ward  i56i  Franz  Zay  ernannt.  In  diesem 
Jahre,  i56i,  gab  es  nur  unbedeutende  Gränzschar- 
mützel  mit  den  Türken,  Der  Gesandte  Busbek 
fand  bey  dem  (nach  Rustcms  Tode  an  der  Wasser- 
sucht) neu  angestellten  Grofsvezjer  AH,  noch  mehr 
"Neigung  zum  Frieden,  und  mit  Johann  Sigmund 
scheint   ebenfalls  der   Stillstand  noch  weiter 


verlängert  worden  zu  seyn  ,  durch  den  Bischof 
Martin  Cromer,  der  sich  im  Februar,  Mär^  und  April 
i56i  in  Wien  befand  *).  Unter  solchen  Umständen 
hatte  Ferdinand  ,  durch  ein  hartnäckiges  dreytägiges 
Fieber  in  seiner  Gesundheit  sehr  geschwächt,  hey 
den  Böhmen  bereits  bewirkt,  dafs  sie  beschlossen, 
seinen  Sohn  Maximilian  im  nächsten  Jahre  zu 
krönen.  Den  Wunch,  dafs  diefs  auch  in  Ungern 
geschehen  möge,  eröffnete  Ferdinand  einer  Ver- 
sammlung der  Prälaten  und  Baronen,  die  er, 
wie  es  scheint ,  im  Julius  i56i  nach  W  i  en  berief**). 
Da  erhob  sich  aber  der  Palatin  Thomas  Nädasdi  ganz 
«nvermuthet ,  und  erklärte,  noch  sey  das  Erbrecht 
des  erstgebohrnen  Prinzen  in  Ungern  nicht  anerkannt ; 
■wohl  erheischten  die  grofsen  Verdienste  des  Vaters, 
dafs  die  Stände  ihr  Wahlrecht  blos  auf  seine  drey 
Söhne  richten  sollten  ,  doch  könne  diese  Wahl,  um 
frey  zu  seyn  ,  nur  nach  dem  Tode  des  regierenden 
Königs  eintreten ;  sie  müfste  daher  einem  damahls 
zu  berufenden  vollen ,  (auch  mit  Zutritt  der  Sieben- 
bürger) Beichstage  vorbehalten  bleiben  ,  auf  keinen 
Fall  könne  eine  Versammlung  der  Prälaten  und  Ba- 
ronen darüber  absprechen.  Ferdinand  schlofs  auf 
diese  Äufserung  die  Versammlung  mit  der  Erklä- 
rung: es  möge  dieser  Gegenstand  einer  fernem  Be- 
jathschlagung  vorbehalten  bleiben  ,•  er  bestellte  am 
lo.  August  i56i  den  schon  auf  den  i.  August  berufe- 
nen Reichstag  ab  ,  und  ging  nach  Böhmen,    Istvänfi 

*)   Katona  p,  497« 

**)  Ferdinand  hatte  schon  auf  den  Anfang  i36i  einen 
Reichstag  ausgeschrieben  ,  oh  certa  nep^otia  publicum 
Regni  honum  r.oncernentla;  aber  am  23.  Dec.  i56o  be- 
stellte er  denselben  wieder  ab.  Auch  zumzweytcnmahlo 
hatte  er  einen  Reichstag  auf  den  i.  August  angesagt, 
de  rebus  ad  honum  publicum  pertinentibus  (dd.  17  Junitis 
i55i)  aber  auch  ob  impedimenta  (juaedam.,  dd.  10,  Ju- 
lius i56i,  wieder  abgesagt. 
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xneint,  den  Nädasdi  habe  zu  diesem  Schritte  die 
Vorliebe  bewogen,  die  er  gegen  Ferdinands  dritten 
Prinzen,  Namens  Ferdinand,  seit  der  Unternehmung 
bey  Baböesa  hegte.  Vielleicht  bewogen  ihn  aber  hie- 
2U  vermeintliche  Eingriffe  in  die  Constitution  und  in 
das  Recht  der  Gewissen  durch  anhebende  Religions- 
Verfolgungen  ,  denen  er  bey  Aufrechthaltung  des 
Wahlrechts  durch  Wahl-Capitulationen  vorzubeugen 
hofTte. 

Um  eben  diese  Zeit  arbeitete  man  in  Wien  an  der 
Zurückführung  des  Melchior  Balassa  und  des  Nico- 
laus Bathori,  zu  Ferdinands  Partey,  und  an  einer 
andern  ,  dem  Johann  Sigmund  zu  machenden  Diver- 
sion. In  einer  geheimen  Raths- Versammlung,  die 
nur  aus  Olah,  Nadasdi,  Draskovics  und  Franz  For- 
gats  bestand,  ward  auf  den  Rath  des  Letztern  be- 
schlossen, den  Abentheurer  Jacob  Heraclides 
mit  heimlicher  Unterstützung  von  8000  Gulden  ,  wo- 
für in  Fohlen  Deutsche  Truppen  geworben  werden 
sollten,  unter  dem  Vorwande,  als  ob  Anton  Szekely 
dieses  aus  eigenem  Antriebe  gethan  hätte ,  in  der 
Begleitung  desselben  in  die  Moldau  einzufüh- 
ren :  welcher  Streich  auch  Anfangs  ziemlich  gelang. 
Eben  so  ward  Melchior  Balassa  bewogen,  sich 
öffentlich  zu  Ende  i56i  für  Ferdinand  zu  er- 
klären, gegen  folgende  Verleihungen  :  1)  DasSchlofs 
Detrekö ,  nahe  an  Tyrnau,  wurde  um  82,000  Gulden 
ausgelöst  von  den  Fuggers ,  und  dem  Balassa  einge- 
räumt. 2)  Er  behielt  Nagy-Bänya,  Szathmär,  Tasnad 
und  die  Zehenten  von  drey  Comitaten  so  lange,  bis 
3)  er,  Balassa  oder  Ferdinand,  Gelegenheit  fände,  sich 
des  Schlosses  Munkäts  zu  bemächtigen ;  dann  erst 
sollte  er  gegen  Munkats  die  sub  Nr.  2.  erwähnten  Gü- 
ter herausgeben.  4)  Auf  königliche  Kosten  sollte  er 
3oo  Mann  Reiter  und  soo  Infanteristen  zu  seiner  Ver- 
fügung haben.  Balassa  wufste  vom  Kanzler  Csäki  noch 
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10,000  Gulden  Geld  zur  Truppenbezahiung  zu  er- 
halten: dann  erklärlc  er  sich  für  Ferdinand. 

Der  Einfall  des  Jacob  Ileraclides  in  die  Moldau 
erschütterte  die  Türken  (die  noch  zu  Ende  i56i 
das  Schlols  Hegycsd  im  Szalader  Coinitat  unter  den 
Hamsabeg  überrumpelten),  der  Abfall  des  Balassa 
die  Siebenbürger,  und  beyde  zogen  zu  Anfange 
i562  kriegerische  Bewegungen  nach  sich, 
Johann  Sigmund,  der  sich  im  Jahre  i56i  viel  mit 
theologischen  Disputationen  zwischen  Davides  und. 
den  Sächsisch  -  lutherischen  Theologen  abgegeben 
hatte  (solch  ein  Religions-Zank  halte  am  6.  Februar 
i56izu  Mediasch  Statt)  und  am  Ende  sich  selbst  zum 
Unitarismus  (den  Franz  Stankar  aus  Königsberg  ver- 
breitete) geneigt  hatte,  ward  hierdurch,  wie  aus  dem 
Schlafe  aufgerüttelt.  Im  Landtag  zu  Klausenburg 
liefs  er  sich  Einen  Gulden  Subsidiuin,  am  6.  Decem- 
ber  zahlbar,  und  eine  Insurrection  bewilligen,  wozu 
sich  die  durch  volle  Religions-Freyheit  gewonnenen 
Stände  aller  drey  Nationen  bereit  fanden  *).  Den 
Oberbefehl  seiner  Truppen  übergab  er  in  Sieben- 
bürgen dem  Stephan  Bäthori ,  in  Ungern  dem  Franz 
Kemethi.  In  Ungern  belagerte  Balassa  das  Schlofs 
Olsova,  dagegen  jagte  man  seine  Besatzj^ng  aus 
IVlühlenbach  ,  und  nahm  am  4.  Februar  i563  das 
Schlols  Diod,  am  12,  Februar  sein  Schlofs  Lelha, 
am  Ende  Februar  sein  Schlofs  Hadad.  —  Kaum  hatte 
Franz  Nemethi  dasselbe  besetzen  lassen,  als  Mel- 
chior Balassa  kühn  herbey  raarschirend,  am  4.  März 
i562  den  Nemethi  schlug,  und  sein  Schlofs  zurück- 
nahm. Da  aber  Stephan  Buthori  die  geschlagenen 
Truppen  sammelte  ,  und  auch  die  Türkischen  Sand- 

*)  Religio  immutata  (nein,  nur  Conscientiarum  Ubertas 
res  tituta)  aninios  et  immunitatunt  praerogativas  quod 
nee  imperantiutn  mandata  nee  publica  necgssitas  forta 
fecissctf  immutavit,  Pray^ 
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shaks  sich  in  Bewegung  setzten,  so  zog  sich  Melchior 
Balassa  nach  Ovar  zurück.  Nicht  lange  darauf  traf 
der  Pascha  von  Ofen  mit  20,000  Mann  ein ,  und  bela- 
gerte die  Truppen  des  Melchior  Balassa,  am  14  April 
i562,  während  dieser  selbst  zu  entkommen  Mittel  fand. 
Mit  Hülfe  des  Franz  Zay,  und  des  aus  der  Moldau 
zurückgekehrten  Anton  Szekely ,  sammelte  Balassa 
Truppen  zum  Entsätze  bey  Etsed,  bis  endlich  die 
Türken  nach  sechzehn  Tagen  die  Belagerung  aufho- 
ben. Wider  den  Johan  Sigmund  hetzte  man  indes- 
sen die  Szekler  zu  Anfange  April  i563  auf,  und  un- 
terhielt mit  zwey  Räthen  derselben,  Nicolaus  Valkai 
und  Nicolaus  Forro ,  Einverständnisse.  Die  Szekler 
wiyden  von  Ladislaus  Radak  bey  Szekely,  Väsärhely 
zu  Anfange  Junius  geschlagen  (ihr  Anführer  Georg 
Nagy  aus  Pälfalva  enthauptet)  und  auf  dem  Schäfs- 
burger  Landtag  ihrer  Privilegien  verlustig  erklärt ; 
zwey  Schlösser,  Szekely  tämad ,  und  Szekely  banat, 
(Szekler  Aufstand  und  Szekler  Reue)  wurden  «u 
ihrer  Bezähmun';;  angelegt,  um  den  Aufbruch  des 
Ofner  Pascha  nach  Szathmär  zu  rächen,  hatte  Jo- 
hann Balassa,  in  Gesellschaft  des  Johann  Knesich  und 
des  Thomas  Palffl,  das  Schlofs  Szecsen  zu  belagern 
»angefangen,  ward  aber  am  5.  April  i563  vom  Türki- 
schen Sandshak  und  Commendanten  in  Filek  geschla- 
gen, da  Knesich  mit  der  Reiterey  zu  früh  davon  eilte 
und  die  Infanterie  sich  selbst  überliefs.  Im  Junius 
wurden  ohnweit  Rimaszombat  Georg  Bebek,  Kaspar 
Magotsi  und  Michael  Särközi  von  einem  Türkischen 
Sandshak  ,  denn  sie  nachstellten ,  selbst  gefangen. 
Zrini  schlug  hingegen  den  Arslanbeg  bey  Monofslo, 
und  der  Palatin  Nädasdi  liefs  durch  Valentin 
Magyar  und  den  Grafen  Salm,  Hegyesd  wieder 
erobern.  Diefs  war  auch  des  Palatin»  letzte  Ver- 
anstaltung, denn  er  starb  zuEgesrär  am  2.  Junius 
i562  ,  in  vier  und  sechzigsten  Jahre  seines   Alters; 
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ein  sehr  merkwüfdigct  Mann ,  der  eine  eigene  sorg- 
fältig bearbeitete  Biographie  verdiente ,  die  zur  Er- 
läuterung der  politischen,  literarischen  und  kirch- 
lichen Geschichte  seiner  Zeit  viel  dienen  würde.  Ein 
treuer  Diener  seines  Herrn,  dem  er  seine  Dienste 
■widmete,  und  ein  vorsichtiger  gemäfsigter  Beamter, 
war  er  gleichwohl  auch  zu  seiner  Zeit ,  an  seinem 
Orte,  ein  unerschrockener  Behenner  der  Wahrheit 
und  seiner  innern  Überzeugung,  eine  Tugend,  die 
manchem  sonst  treuen  Diener  fehlt,  wodurch  sie  zu 
Schmeichlern  und  Achselträgern  herabsinken.  Istvänfi 
deutet  an,  er  sey  nicht  eben  im  Stande  der  Gnade 
Ferdinands  gestorben*).  Bald  nach  seinem  Tode  ward 
Ol  ah  US  zum  Locumtenens  ernannt. 

Trotz  aller  dieser  turaultuarischen  Auftritte  wufstc 
der  geschickte  Orientalist,  Auger  Busbek,  den 
Grofsvezier  Ali  zum  Frieden  auch  damahls  zu  stim- 
men, als  Solejman  den  einen  rebellischen  Sohn  Baja- 
zeth  bereits  gebändigt  und  hingerichtet  hatte.  Zu 
Ende  August  i563  reiste  er  von  Konstantinopel  ab, 
mit  manchen  literarischen  Schätzen^  z.  E.  mit  dem 
Dioscorides  und  einem  achtjährigen  Stillstand  in 
der  Tasche  ,  und  begleitet  von  einem  Türkischen 
Gesandten  Ibrahim  (ein  Pohlnischer  Benegat,  vor- 
mahls  Stroczeni  genannt)  mit  dem  das  et,wa  noch 
nicht  klar  und  vortheilhaft  genug  Bestimmte  ausge- 
macht werden  könnte.  Als  Ibrahim  und  Busbek  in 
Wien  eintrafen  ,  war  Ferdinand  auf  dem  Frankfur- 
ter Beichstage,  wo  Maximilian  schon  am  20.  Septem- 
ber 1062  zum  Uönige  von  Böhmen  gekrönt,  bekannt- 
lich am  24.  November  i562  zum  Bömischen  Könige 
gewählt,  und  am  3o.  gekrönt  wurde.  Diese  Feycrlich- 
keiten  sah  der  Türkische  Gesandte  mit  an.  In  dem 
Vertrage  war  ein  jährlicher  Zins  {arrha  induciarum) 

*)   ßl'/rs  ejus  cum  odia  aut  ^;ratiat  E^ijfis  exernitr 
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von  v3o,ooo  Duliaten  ausgemacht.  Einbegriffen  darin 
sollte  Johann  Sigmund  seyn,; — einbegriffen  auch  die 
Moldau  und  Walachey,  dann  Melchior  Balassa  und 
Nicolaus  Bathori,  welche  beyde  Fürsten  dem  Jo- 
hann Sigmund  und  dem  Ferdinand  dienen  sollten. 
Im  übrigen  sollte  der  Status  quo  die  Norm  alles 
gegenseitigen  Besitzes  seyn.  Gränz-Streitigkeiten  soll- 
ten Commissarien  entscheiden.  Die  seit  der  Schlies- 
sung des  Friedens  (i.  September)  Gefangenen  soll- 
ten losgelassen  werden.  Die  Überläufer,  und  die 
Plünderer  seyen  beyderseits  zu  bestrafen.  Busbek 
•ward  zum  Erzieher  der  Söhne  Maximilians  II  ernannt. 
Wichtig  waren  auch  die  Verhandlungen, 
welche  Ferdinand  im  Jahre  i562  zuTrident*)  we- 
gen des  Kelches  und  wegen  derPriester- 
Ehe  pflegen  liefs.  Ferdinand  hatte  sich  bey  dea 
bisherigen  Beligions -Vereinigungsversuchen  über- 
zeugt ,  dafs  eine  Nachgiebigkeit  der  katholischen 
Kirche  in  diesen  zvvey  nicht  wesentlichen  Punkten 
viel  zur  Annäherung  der  Gemüther  und  zur  Verbes- 
-•erung  der  Sitten  der  Geistlichheit  beytragen  würde. 
Den  schönen  und  wichtigen  Gründen  ,  mit  denen 
Draskovits  den  Antrag  seines  Herrn  wegen  des  Kel- 
ches ,  und  Dudith  jenen  wegen  der  Priester  -  Eh© 
theologisch  und  Kirchenhistorisch  unterstützte,  wufs- 
te  man  am  Ende  nur  die  Gefahr  entgegen  zu  halten, 
dafs  ein  Priester  leicht  etwas  Wein,  mithin  Christi 
theures  Blut  vergiefsen  könne,  und  den  ^tz,  dafs  die 
Sitten -Reformation  nicht  das  Concilium  Sondern  den 
Papst  angehe.  Am  Ende  verwies  dasConcilium  den- 
noch beyde  Punkte,  über  die  Ferdinand  selbst  im 
April  und  May  i563  mit  dem  Cardinal  Moroni  zu 
Inspruck  Traktaten  pflog,  an  den  Papst. 

*)  "Wie   der   Priicedenz- Streit  zwischen    den   Portugie- 
sisoliou    und  Ungrischen    Abgeordneten     entschieden   . 
worden:  s.  Pray  Ep.  Prac,  III.  157. 
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Am6.  Junius  i562  eiHefs  Ferdinand  von  Inspruck 
aus  ein  Ausschreiben  eines  Reichstags  auf 
den  20.  August,  mit  der  erUlärten  Absicht:  dal's  die 
Stände  nach  dem  Beyspielc  Deutschlands  und  Böh- 
mens ,  und  nach  ihrem  eigenen  so  oft  wiederhohlten 
Wunsche,  den  Prinzen  Maximilian  in  Abwe- 
senheit des  Königs  in  ihrer  Mitte  zu  haben  ,  den  Ma- 
ximilian als  König  von  Ungern  anerke-n- 
nen  {reclpere,  pronunciare^  declarare,  recognoscere, 
■wurden  als  gehäufte  Ausdrücke  gebraucht,  nur  nicht 
eligere)  und  krönen  möchten.  Da  die  Ungrischen 
Grofsen  sich  darüber  durch  Maximilian  bey  Ferdi- 
nand beschwert  halten,  dafs  seit  Nadasdi's  Tode  die 
Deutschen  Dikasterien  noch  mehr  in  Ungern  zu  herr- 
schen anfingen,  und  das  Ungrische  Reichs -Conseil 
aufser  VYirksamkeit  gesetzt  sey,  so  antwortete  Fer- 
dinand dem  Maximilian  am  2.  Junius  i562,  er  werde 
die  Wirksamkeit  des  Ungrischen  Reichs  -  Conseils,  die 
er  nie  habe  vernichten  wollen,  herstellen,*).  Hierauf 
ernannte  er  den  Michael  Merei  zum  Locumtenens 
palatinalis, 

Bey  dem  so  ^usammcnberufencn  Reichstage,  ■wäh- 
rend welchem  sich  wieder  die  Pest  in  Kaschau,Wien 
und  s.  w  äufserte ,  drangen  die  Stände  anfangs  sehr 
auf  die  Erwählung  eines  Palatins  ,  da  ohne  ilin  keine 
Königswahl  geschehen  könne  ,  und  einige  richieten 
hierbey  ihre  Augen  auf  Niklas  Zrini:  um.  so  mehr 
setzte  sich  aber  die  Hof-Partey,  und  besonders  der 
geistliche  Minister  Oläh ,  dagegen;  letzterer  auch 
defswegen,  um  sein  S.ml&\i  Locumtenens  zn  behalten. 
Es  handelte  sich  ja  hier  nicht  um  Veränderung  der 
Dynastie  bey  dem  A-/sstcrben  der  bisherigen,  wo 
allerdings  der  Palalin  die  Wahl  zu  leiten  hätte,  son- 

*)    Kovachich    suyi'lem^nta    md    vtsügia     Com.    Ill, 
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dem  von  der  Anerkennung  eines  Prinzen  als  König, 
auf  den  die  Dankbarkeit  alle  Stimmen  au  richten 
fordere,  indem  auf  ihn  die  Verdienste  seines  Va- 
ters übergingen.  Dieses  Gefühl  der  Schicklichkeit 
und  die  gute  Hoffnung,  die  sich  die  protestantischen 
Stände  von  Maximilian  machten,  bewirkten,  dafs  man 
endlich  von  der  Streitfrage  abliefs,  die  Candida- 
tion  eines  Palatins  auf  den  nächsten  Reichstag  ver- 
schob ,  und  die  Krönung  Maximilians  auf  den 
6.  September,  jene  seiner  Gemahlinn  auf  den  9.  an- 
setzte. Franz  Batthyäni  fragte,  zu  einiger  Aufrecht- 
haltung des  Wahlrechts  ,  hierin  die  Stelle  eines  Pa- . 
latins  vertretend,  die  Stände,  ob  sie  in  die  Krönung 
Maximilians  einwilligten  *)»  —  Die  Stände  bewillig- 
ten hierauf  fürs  Jahr  i564  ein  Subsidium  von  zwey 
Gulden  für  den  König  Ferdinand,  Ein  Gulden  als 
Honorar  für  Maximilian  von  jeder  Session.  Auch  für's 
Jahr  i565  sollten  zwey  Gulden  bewilligt  seyn.  Doch 
also:  dafs  der  König  am  Ende  desselben  einen  Reichs- 
tag abermahls  halte«  Das  Lucrum  Camerae  sollte  fer- 
ner in  einer  solchen  Dica  einverstanden  seyn,  nur 
in  jenen  Jahren,  wo  keine.  Dica  von  den  Ständen 
bewilligt  worden,  dürfe  das  Lucrutn  Camerae  als 
ein  ordentliches  Provent  des  Königs  eintreten.  Den 
Abgang  des  Palatins  sollten  in  Kriegssachen  zwey  zu 
beeidigende  General  -  Capitäns  (diefs-  und  jenseits 
der  Donau)  ersetzenw  Auch  der  Locumtenens  sey 
über  die  gewissenhafte  Führung  seines  Amtes  zu  be- 
eidigen. Von  hundert  Sessionen  sollten  ferner  auch 
drey  Reiter  in  den  Gränz- Schlössern  gehalten  wer- 
den. Auch  blieb  es  bey  den  sechs  Robotstagen  im 
Jahre  zu  Festungs- Arbeiten.  Sogenannte  freye  Hai- 
duken  sollte  es  nur  an  den  Gränzen  geben.  Die 
Revision    des    neuen    Gesetzbuches    ward 

aber- 

*)  An  vtUent  tum  in  Regem  eoronari  ? 
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fibermahl  auf  den  i.  August  i563  angesetzt,  in  ei- 
ner bey  demLocumtenenten  zu  haltenden  Versamm- 
lung, dann  sollte  die  Publication  und  Sanetion  auf 
einem  nächstkünftigen  Reichstage  erfolgen.  In  Rc- 
ligions- Sachen  wuiden  wieder  nur  die  vorigen 
Verfügungen  erneuert,  doch  aber  den  SL-hlofs-Ca- 
pitäns  verbothen,  hilchrer  ohne  weitere  Bestimmung 
(conciofiatores  haereticos  non  legitime  missos)  unter 
ihrem  Schutze  zu  halten.  Die  Indisciplin  der  unor- 
dentlich bezahlten  Truppen  Kam  wieder  zur  Sprache, 
und  die  Eigenmächtigkeit  der  Schlofs -Commendan- 
ten,  die  sich  auf  Befehle  des  deutschen  Hofkriegs- 
Rathes  beriefen  ,  und  sich  den  Ungrischen  Kanzley- 
Befehlen  nicht  fügen  Avollten.  Wie  übereilte  Dona- 
tionen wegen  ^oia  Infidelitatis  corrigirt  werden  kön- 
nen, ward  bestimmt.  Der  Hof  hatte  auch  in  die  Pro- 
cef's- Ordnung  einige  Verbesserung  bringen  wollen, 
aber  die  Stande  entsoliuldigten  sich,  solche  Vor-^ 
schlage  seyen  wegen  ihrer  Neuheit  schwer  ausführ- 
bar, und  müfsten  auf  die  Zeit  der  Prüfung  und  Ein- 
führung des  neuen  Gesetzbuches  verschoben  bleiben. 
Somit  war  der  Reichstag  am  i3.  November  i562  ge- 
schlossen. Bald  darauf  ward  auch  der  Kirchen- 
rath  zu  Trident  (am  14.  December  i563)  mit 
der  fünf  und  zwanzigsten  Sitzung  beendigt.  Dras- 
kovits  ward  Bischof  von  Zagrab ,  Dudith  Bischof  von 
Fünfkirchen. 

Noch  vor  dem  Ungrischen  Reichstage  hatte  eine 
neue  Negociation  mit  Johann  Sigmund  be- 
gonnen. Letzterer  ,  nicht  zufrieden  in  den  Türki- 
schen Stillstand  mit  einbegriffen  zu  seyn,  wollte  auch 
■weiter  wissen,  wie  er  mit  Ferdinand  daran  wäre. 
Er  schickte  daher  nach  ßerathung  mit  seinen  Mini- 
stem Csäki,  Blandrata,  Nisotzki  und  Szalantzi  noch- 
jnahls  den  Stephan  Bäthori  nach  Wien,  und 
erklärte,  er  wolle  dem  Titel,  erwählter  llünig  von 
Engels  Gescb,  r.  ün;;ern.  IV.  M     .    - 
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Ungern  entsagen,  sobald  Solejman  gestotben  \värc. 
Ferdinand  verlangte  ,  diefs  sollte  gleich  geschehen. 
Johann  Sigmund  begfehrte  den  Tiiel  eines  Fürsten 
Ton  Ungern  und  Siebenbürgen;  Ferdinand  wollte 
blos  jenen  von  Siebenbürgen  gestatten.  Siegmund 
verlangte  die  förmliche  Überlassung  alles  Gebiets 
bis  an  die  Theil's,  sammt  Munkats,  Tokay,  Szerencs, 
Huszt  und  ganz  Marraarosch,  aufserdem  Oppeln  und 
Batibor;  Ferdinand  bewilligte  nur  Siebenbürgen, 
und  auch  dicl's  sollte  bejm  erblosen  Tode  Johann 
Sigmunds  an  die  üngrische  Krone  zurückkommen. 
Johann  Sigmund  verlangte  die  Johanna.  Ferdinand 
antwortete,  diese  wolle  unverehligt  bleiben,  aber 
eine  seiner  Enkelinnen  und  Verwandten  wolle  er 
ihm  zuwenden.  Diefs  war  der  Haupt-Inhalt  eines  B  e- 
s  eh  ei  des  vom  18.  Julius  i563  ,  den  Bäthori  nach 
Siebenbürgen  sandte.  Hierauf  kam  Georg  Blan- 
drata  mit  neuen  Instructionen  an.  Er  sollte  dem  F'cr- 
dinand,  wenn  er  jetzt  nicht  zu  ängstlich  seyn  würde, 
Hoffnung  machen  ,  dafs  Johann  Sigmund  bey  günsti- 
ger Gelegenheit  ihm  Siebenbürgen  und  den  Antheil 
an  Ungern  gegen  irgend  ein  anderes  ruhigeres  ße- 
sitzthum  abtreten  werde.  Demnach  erhielt  Blandrata 
nochmahls  das  Versprechen  derHeirath  der  Johanna, 
jedoch  gegen  dem ,  dafs  Johann  Sigmund  die  katho- 
lische Beligion  bekennen,  und  aufrecht  halten  solle, 
und  die  Überlassung  des  Landes  bis  an  die  Theifs. 
Noch  konnte  man  über  Munkats ,  Huszt  und  die 
Marraarosch  nicht  einig  werden  ;  doch  schickte  Fer- 
dinand den  Gesandten  die  Einwilligung  zu  deren 
Übei'lassung  hiezu  nach  Kaschau  nach.  Als  es  sich 
um  die  Batification  des  so  geschlossenen  Friedens 
handelte,  scheint  der  Punkt  wegen  der  katholischen 
Religion*)  die  Meinung  Johann  Sigmunds  und  seiner 

*)  Ut  Duo:  pieiritis  curam  habeat ,  et  in  JDitioiie  situ 
JEccIesias  Del  et  religionem  eatholicnm  pro  viribus  defcndat 
et  constrrett 
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Räthe  geändert  zu.  haben.  Auch  veranlafsten  Mel- 
chior Balässa's  fortdauernde  Feindseligkeiten,  Kla- 
gen und  Z  we  ife  1  über  die  Redlichkeit  bey  der 
ganzen  Unterhandlung. 

Melchior  ßalässa  hatte  nämlich  in  der  Absicht, 
Munkatsch  noch  zu  erringen  ,  zu  Halnii  ein  SchloCs 
bauen  lassen,  das  die  Cominunication  von  Munkats 
und  Huszt  sperrte.  Drey  Ferdinandische  Commissäre, 
Gregor  Bornemilsa ,  Alaghi  und  Rakovszki  sollten 
die  Sache  untersuchen.  Balassa  behauptete  :  es  stehe 
ihm  frey ,  auf  seinem  Grund  und  Boden  Schlös- 
ser zu  errichten,  er  müsse  auch  hiedurch  die  Gar- 
nisonen beyder  Festen  hindern ,  ihm  Schaden  zuzu- 
fügen. Die  Commissäre  entschieden  nichts:  sondern 
nahmen  blos  ein  Protokoll  auf.  Da  half  sich  Chri- 
stoph Hagymäsi,  Commendant  von  Huszt  selbst.  Er 
Überrumpelle  Halmi  und  machte  es  der  Erde  gleich. 
Die  bittersten  Klagen  über  die  dem  Balassa  ge- 
stattete Licenz  und  über  Maximilians  wenig  red- 
lichen Eifer  bey  der  auf  sich  genommenen  Vermit- 
telung  wurden  von  Johann  Sigmund  geführt,  aber  zu 
Wien  durch  Maximilian  bitter  beantwortet,  Es  scheint, 
man  achtete  den  Johann  Sigmund  bey  dem  mit  den 
Türken  bestehenden  Waffenstillstand  zu  gering. 

Olah,  der  geistliche  Minister,  eilte  die  Beschlüsse 
des  Tridentinischen  Conciliums ,  welche  die  Hie- 
rarchie so  sehr  begünstigten ,  auf  einer  Tjfrnaucr 
Diöcesan- Synode,  bekannt  machen  zu  wollen,  die  er 
auf  den  Adalberts- Tag  i564  berief.  Vielleicht  er- 
hielt er  aber  vom  Hofe  den  Wink,  diefs  zu  unterlas- 
sen, bis  nicht  wegen  des  Kelches  und  wegen  der 
Priester -Ehe  der  päpstliche  Bescheid  etfolgt  seyn 
würde,  den  Ferdinand  sammt  Albert  Herzog  von 
Bayern  (durch  den  Cardinal  Dietrichstein)  noch  im- 
mer ernstlich  betrieb  *).  In  Rücksicht  der  Pricster- 
*)  S.  Ferdinands  Sclirclhcn  an  die  Curia  vom  i/j.  Feb- 
vuAr  1 564.  Katona  vae,  Oo5. 

Mo 
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Ehe  sollte  der  Papst  erlauben:  a)  Dafs  die  Geistli- 
chen, welche  bis  jetzt  geheirathet  hatten,  dadurch 
von  der  Kirche  nicht  sollten  abgesondert  werden, 
b)  Dafs  in  Ermanglung  von  Priestern,  auch  Layen 
zum  Dienste  des  Altars  und  der  Seelsorge  von  den 
Bischöfen  zugelassen  werden  sollten.  Der  päpstliche 
Hof  lieis  sich  nicht  einmahl  in  Erörterung  des  Anlie- 
gens wegen  dfr  Priester -Ehe  ein;  in  Rüchsicht  de» 
Kelchs  aber  erschien  endlich  am  16.  April  i564  ein 
nachgebendes  päpstliches  Brcre  an  den  Erzbischof 
Olah  ,  zwar  mit  einer  Menge  Clausein  *)  ,  doch  mit 
der  Hauptbewilligung,  an  die,  welche  es  verlan- 
gen ,  den  Kelcli  auszutheilen  ,  und  (was  nicht  un- 
merkwürdig ist)gegen  diese  Begünstigung  eine  heimli- 
che Abschwörung  ihrer  sonstigen  Ketzereyen  anzuneh- 
men. Die  königliche  Bekanntmachung  erfolgte  eben- 
falls mit  Anhängseln  am  14.  Januar  i5b^.  Es  war  eine 
der  letztern,  aber  dem  Könige  Ferdinand  Ehre  ma- 
chenden Verhandlungen  ,  die  doch  wenigstens  in  der 
Geschichte  eine  denkwürdige  Spur  hinterläfst ,  wie 
die  Römische  Curia  noch  so  manches  dem  Bedürfnisse 
und  dem  Geiste  der  Zeiten  nachgeben  könnte  und 
tollte  ,  wenn  sie  ihr  Interesse  richtig  einsähe. 

Nach  Forgäts  und  Istvänfi  soll  Ferdinands  letzte 
Stunden  nichts  mehr  getrübt  haben,  als  seiner  Söhne 
Maximilians  Neigung  zum  Lutherthum,  und  Ferdi- 
nands Mifsheiralh  mit  der  Philippine  Welser  (seine 
heimliche  Vermählung  geschah  i55o).  In  solche  trübe 
Stimmung  mag  ihn  wohl  nur  sein  Beichtvater  Ma- 
thias Sitard  ,  ein  Dominikaner  (nach  andern  Cithard, 
ein  Franziskaner)  versetzt  haben.  Ein  hartnäckiges 

*)  Z.  E.  Si  ita  esse  et  saluti  animarum  expedire  cogno- 
verisy  in  quo  conscientiam  Tuum  oneramus.  —  Fitata 
omni  offensione  inter  communicantes  sub  una  et  siib 
utraifue  specie  ,  etiam  posteriores  proßtcantur  ,  in  snl» 
pane  verum   et  integrum  Corpus   Christi  esse» 
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Fieber,  das  «uletzt  die  Wassersucht  zur  Begleite- 
rinn  hatte,  endete  sein  Leben  am  25.  Julius  i564, 
als  es  auf  61  Jahre  gebracht  Mar ,  und  nachdem  er 
87  Jahre  in  Ungern  regiert  hatte. 

Da  ist  fürwahr  ein  gerechter  und  redli- 
cher Fürst  gestorben,  sprach  Solejmän ,  als  er 
seinen  Tod  erfuhr.  War  er  gleich  kein  grofser  Feld- 
herr, so  war  er  doch  ein  unermüdeter  Regent,  der 
keine  Geschäfte  liegen  liefs,  und  sich  selbst  das  Ver- 
gnügen der  Jagd  nur  nach  beendigten  Geschäften  er.» 
laubte.  Seine  Schatzkammer  und  seine  Heere  wären 
besser  bestellt  gewesen,  was  Ungern  anbelangt,  wenn 
er  nicht  den  Gebrauch  seiner  nächsten  Vorgänger 
beibehalten  hätte,  geistliche  Kanzler  als  erste  Mini- 
ster des  Innern  «u  haben  *).  Wegen  schlechter  Be- 
stellung Beyder  hinterliefs  er  das  Reich  dreygetheilt, 
erschöpft  ,  weitern  Unruhen  unterworfen«  Seine  di- 
plomatische Kanzley  (die  der  Traktaten  mit  Auswär- 
wärtigen)  war,  zumahl  in  spätem  Jahren  durch  Sing- 
moser,  gut  bestellt  ,  aber  in  Rücksicht  der  Fi- 
nanzen und  des  Krieges  hatte  er,  wie  Andere,  das 
Unglück,  wohl  viele  Kammer -Räthe ,  aber  keinen 
verständigen  und  strengen  Oberleiter  und  Finanz- 
Minister  zu  finden,  und  sich  in  der  Wahl  der  Gene-, 
rale  so  manchmahl  zu  irren. 

Sein  Nachfolger  Maximilian  war  beynahe  87 
Jahre  alt,  als  er  die  Regierung  antrat.  Seihe  Leh- 
rer waren  Wolfgang  Schiefer ,  zu  Wittenbetg  gebil- 
det ,  der  gelehrte  Böhme  Johann  Horak  v.  Hasen- 
bergund  der  Gcschichtschreiber  B'erdinands,  ürsinus 
Velius.  Maximilian  erbaute  sich  an  Pfauser's  Predig- 
ten, bis  dieser  auf  Andringen  der  Jesuiten  i56o  durch 

*)  Auch  in  Konstantinopel  pflegte  man  zu  sagen :  Ol.ib, 
der  Erzbisehof,  scy  der  König  von  Ungern.  (  cranzi 
boy  UatonsL  ad  a.  i566.  S.  3a3). 
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Ferdinand  abgeschafft  wurde  *),  und  als  er  endlich  zur 
Begierung  gelangte  und  seine  Verhältnisse  übersah, 
behielt  er  dennoch  den  Geist  der  Duldung 
durch  seine  ganze  Regierung.  Während  dieser  1 1  Jahre 
verbreitete  sich  der  Protestantismus ,  wie  einst  das 
Ür-Chrislenthum ,  blos  bey  dem  Mangel  an  Pönalge- 
setzen ,  von  selbst  höchst  rasch  und  beynahe  allge- 
mein in  der  Österreichischen  Monarchie;  alle  Jesui- 
tischen Künste  und  Gewaltthätigkeiten  vermochten 
hernach  durch  beynahe  200  Jahre  nicht  völlig  aus- 
zurotten, was  binnen  wenigen  Jahren  angebaut  wor- 
den war.  Maximilian  lernte  von  seinem  Oheim  Carl  V 
persönlichen  Kriegsmuth,  und  focht  unter  andern  die 
Schlacht  bey  Mühlberg  mit;  später  legte  er  diesen 
kriegerischen  Geist  wieder  ab.  Dafs  er  sein  Geschwi- 
sterkind, die  Infantin  Maria,  Carls  V  Tochter,  hatte 
heirathen  müssen ,  das  war  kein  Glück ,  weder  für 
ihn  noch  für  sein  Haus.  Zwar  erzeugte  er  mit  Maria 
fünfzehn  Kinder,  neun  Söhne,  sechs  Töchter ,  aber 
von  keinem  Sohne  erwuchs  ein  Enkel ,  und  welch 
ein  düsterer  Geist  brütete  nicht  in  seinem  nächsten 
Nachfolger  und  Sohne  Rudolph ,  welch  ein  unruhi- 
ger und  unbeständiger  in  seinem  weitern  Nachfol- 
ger und  Sohne  Matthias  !  Wie  Maximilian  den  krie- 
gerischen Geist  fahren  liefs  ,  so  liefs  er  auch  wäh- 
rend der  vielerley  Religions-Verdriefslichkeiten  mit 
seinem  Vater,  seine  politische  Energie  sinken.  In 
Ungrischen  Angelegenheiten  behielt  er  dieRäthe  sei- 
nes Vater»  Anfangs  bey ;  nichtun  merklich  lei- 
tete ihn  (den  Punkt  der  Religion  ausgenommen) 
Oläh:  dieser  aber  interessirte  sich  für  einen  Mel- 
chior Balassa  ,  den  das  ganze  Reich  als  einen  hab- 
süchtigen, unruhigen  Mann  kannte,  und  verabscheute, 

*)  S.  Taschenbuch  der  valcrländiscben  Ceschichte  i8i3, 
S,  283,  eine  Abhandlung  überMaxiinilian's  II  »angeb- 
liehen«  Protestantismus. 
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achtete  den  Johann  Sigmund  zu  gering,  zog  dadurch 
dem  Reiche  einen  verderblichen  Türkenkrieg  zu,  gab 
der  Nation  keinen  Palatin,  und  sct;ile  seinen  Sou- 
Terain  mit  den  Ständen  in  einen  gespannten  Zustand. 

Sein  erstes  Ausschreiben  Tom  26.  Julius  i564  ver- 
sicherte die  Stände,  er  werde  sein  Hauptaugenmerk 
auf  das  Reichs  -  Defensionswesen  und  auf  die  Erhal- 
tung der  Freyheiten  des  Reichs  richten  :  ermahnte  sie 
aber  ;5ugleich,  dicTruppenin  gutem  Stande  zu  erhalten, 
die  vorjährige/)/cüf  auszuzahlen,  und  auf  den  1.  August 
i564  durch  einen  Depulirten  jedes  Comitats  in  jeder 
8tadt  die  Revision  des  neuen  Codex  vorzu- 
nehmen ,  wie  es  Ferdinand  noch  vor  seinem  Tode, 
unterm  23.  Julius  i564,  »n  Folge  des  letzten  Reichs- 
beschlusses ,  wiederhohlt  angeordnet  hatte.  Allein 
diese  Versammlung  kam  zu  wenig  zahlreich  zu  Stande, 
(wegen  der  Rriegsunruhen  im  östlichen  Ungern);  es 
liamen  nur  vier  Prälaten  und  noch  weniger  Baronen, 
nur  von  der  geringern  Zahl  der  Comitate  Deputirle 
zusammen ,  und  so  ward  auch  diefsmahl  das  ganze 
Geschäft  vertagt  *).     * 

Am  2.  September  i564  publicirte  Maximilian  die 
päpstliche  Erlaubnifs  des  Kelchs,  welche  auch  durch 
den  Erzbischof  Olah  ,  und  die  Bischöfe  verkündet 
•werden  sollte.  Damit  diefs  auch  in  der  Kolotscher 
Diözese  geschehe,  ward  Paul  Gregoriantz^  zeithor 
Bischof  zu  Raab ,  zum  Erzbischof  von  Colocsa  am 
8.  September  i564  ernannt.  Unablässig  arbeitete  auch 
Alaximilian,  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung,  an 
der  Zugestehung  der  Priester-Ehe  durch  den 
Cardinal  Dictrichstein  und  Prosper  Grafen  von 
Arco.  Am  2Ö.  November  i564  erging  diefsfalls  ein 
neues  Schreiben  Maximilians  an  den  Papst,  das  die 
Sache  höchst  dringend  vorstellte  **).  Am  12.  Januar 

*)  Kovacbicli  Supplementa  HJ.,  256. 

**)  Ne posterum  religio  Catholica  in  his  Regnis  et  Proviif 
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i565  liefs  aber  cler  Papst  in  einem  Consistorio  be- 
scl^liei'sen,  dafs  dieser  Antrag  durchaus  nicht  g  e- 
gestattet  werden  könne,  wozu  die  Gründe  durch 
eine  eigene  päpstliche  Commission  zusammengetra« 
gen  wurden.  Ihre  Ausarbeitung  sollte  dem  Maximi- 
lian statt  aller  Antwort  dienen.  Überdiel's  wurde  so- 
gar, als  Pius  IV  gestorben  war  (i564),  von  Pius  V 
( i565)  der  Gebrauch  des  Kelches  wieder 
Terboten.  Die  Bischöfe  waren  nach  Olah's  Bey- 
spiele  nicht  sehr  eifrig,  denselben  einzuführen,  und 
ungeachtet  das  päpstliche  Verbot  nicht  mit  königli- 
cher Erlaubnifs  bekannt  gemacht  worden  zu  seyn 
scheint  (welches  bey  der  Erlaubnifs  der  Fall  war), 
so  scheint  doch  der  Verbot  im  Wege  des  Clerus 
mehr  verbreitet  worden  zu  seyn,  als  die  Erlaubnifs, 
von  der  keine  Spur  eines  allgemeinen  Gebrauchs  in 
der  Geschichte  erscheint. 

Maximilian  hielt  bald  nach  seinem  Regierungs- 
Antritte  einen  Staatsrath  darüber,  ob  der  auf  einem 
jährlichen  Zins  beruhende  Stillstand  mit  So- 
lejmann  beyzuhehalten  sey  ?  Der  wackere  Zrini 
trug  auf  den  Bruch  desselben  an;  dann  ein  Still- 
stand mit  den  Türken  sey  wegen  ihrer  Treulosig- 
keit so  gut  als  keiner;  er  fordere  fast  gleiche  Be- 
wehrung und  Wachsamkeit  als  der  Krieg,  und  ziehe 
doch  immer  Einfälle  und  Streifereyen  nach  sich: 
Das  für  den  Stillstand  hingeworfene   Geld  wäre  lie- 

*iis  prorsus  exstinguatur —  cum  presbyteri  uxorati  episee- 
pos  propter  eonjugium  nihil  prorsus  curaverint  ,  sicque 
omne  genus  hominum  in  provincias  nostras  clandestine 
irrepsit ;  quos  nee  Augustanae  Confessionis- Principes  et 
Status  in  ditionibus  suis  tolerare  poterant»  Aus  diesen 
Worten  erscheint ,  als  ob  Maximilian  für  das  Luther- 
thum,  gegen  den  Calvinismus  und  Unitarismus,  Partey 
genommen  hätte.  Leider  schieden  sich  eben  damabis 
die  beyden  Confessionen ! 
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bcr  zu  einem  Hauptfeldzug  zu  Terwcnden.  DieMehr- 
heit  aber,  den  Veranzi  an  der  Spitze,  und  Maximi- 
lian selbst,  war  für  die  Beybehaltung  des  Still- 
standes gestimmt ,  bis  nicht  die  Türken  einst  mit 
ganzer  Macht  der  Christenheit  angegriffen  werden 
könnten,  und  Maximilian  liefs  durch  einen  an  Albert 
de  Wvfs  abgefertigten  Kurier  ,  den  rückständigen  Zins 
und  die  Abtragung  des  laufenden,  versprechen.  Nach 
Abfertigung  des  Kuriers  traf  ein  Türkischer  Tschaufs 
mit  der  Versicherung  der  Geneigtheit  des  Sultans 
zur  Beybehaltung  des  Waffenstillstandes,  gegen  Be- 
obachtung der  Bedingungen  desselben,  ein.  Die- 
ser Stand  der  Dinge  —  verwirrte  Bai  ass  a's  und 
Zajs  Kaubb  e  g  i  er  de.  Beyde  wollten  die  To- 
kayer  Weinlese  r.nd  überhaupt  die  Weinlese  in  Jo- 
hann Sigmunds  Gebiete  stören.  Balassa  verliefs  zu 
dem  Ende  im  September  i564  Szathmarj  da  ersah 
Stephan  Bäthori,  der  vorige  Besitzer  von  Szath- 
mar,  und  nun  jetziger  Commendant  von  Grol^swar- 
dein ,  die  Gelegenheit,  überrumpelte  Szathi- 
mar,  theilte  die  Beute  den  Soldaten  aus,  und  schickte 
Frau  und  Kinder  des  Melchior  Balassa  gefangen  nach 
Siebenbürgen.  Seine  Vortheile  verfolgend,  brachte 
Bathori  auch  das  Schlofs  zuNagybanya  zur  Übergabe. 
Johann  Sigmund  eilte  jetzt  selbst  herbey,  und  liefs 
vorerst  das  Schlofs  Hadad  erobern.  Verstärkt  durch 
Türken  aus  Temesvär,  liefs  er  auch  Etsed  zur  Über- 
gabe auffordern,  welche  Nicolaus  Bathori  auf  den 
Fall  zugestand ,  als  binnen  60  Tagen  kein  Entsatz 
kommen  würde.  Eine  gleiche  Bedingung  gingen  auch 
die  Vardai's  in  Ansehung  des  Schlofses  Kis-Varda 
ein.  Hierauf  bezwang  er  Kovaszö  und  Atthya  (ein 
Schlofs  desEidi,  eines  Verwandten  des  Oläh,  Ober- 
gespannes von  Beregh),  mit  freyem  Abzüge  für  Bidi; 
an  dem  Marsche  nach  Kasohau,  wohin  sich  Ba- 
lassa  und   Zay  gezogen  hatten,   hinderte  den 
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Johann  Sigmund  und  den  Stephan  Bäthori  nur  der  hau. 
lige  Regengufs  in  der  vorgerückten  Jahrszeit.  Bey 
ihrem  Rückzuge  hielten  sich  die  Besatzungen  von  Et- 
sed  und  Kis  -  Varda  an  die  Capitulation  nicht  ge- 
bunden. 

Auf  Olah's  Rath  beschlofs  Maximilian ,  ohne  alle 
'Negociation ,  sich  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu 
rächen.  Seinen  Feldherrn  richtig^  -wählend  ,  berief 
er  zum  Commando  in  Ober-Ungern  den  L  a  z  a  r 
Schwendi  Freyherrn  von  Oberlandsberg ,  einen 
protestantischen  Elsafser  ,  seither  in  Spanischen 
Diensten,  die  er  mit  Philipps  Erlaubnils  gegen  Öster- 
reichische vertauschte  :  mit  sich  brachte  Schwendi 
den  ebenfalls  protestantischen  General  Ruber  von 
Pi\endorf.  Schon  am  i.  Januar  iu65  reiste  Schwendi 
von  Wien  ab  j  zu  gleicher  Zeit  schickte  aber  Maxi- 
milian nach  Konstantinopel  den  Tsernovitsch ,  den 
Achaz  Csabi  und  Georg  Chitkei,  um  dem  Sultan  das 
dreyjährige  Zinsgeld  zu  überbringen,  die  Schuld  der 
Kriegsunruhen  ganz  auf  Johann  Sigmund  zu  werfen, 
und  dieNolhwendigkeit  der  Genugthuung,  die  Maxi- 
milian sich  mit  den  Waffen  verschaffen  müsse ,  dar- 
zuthun.  Zum  Unglücke  war  der  friedferdige  Vezier 
Aly  gestorben,  und  ein  sehr  heftiger,  Mehmet,  gefolgt. 
War  der  Lauf  der  Siege  des  Stephan  Bäthori  rasch, 
so  war  es  jener  von  Lazar  Schwendi  nicht  min- 
der. Am  5.  Februar  i565  ward  Tokay  angegriffen, 
am  11.  Februar  bereits  (nachdem  Franz  Nemethi  ge- 
blieben war),  erobert.  Hierauf  nahm  Balassa  am 
i5.  Februar  Szerencs;  Stephan  Bathori  räumte Szath- 
mär,  wo  er  das  Schlofs  verbrannte.  Schwendi  be- 
setztei  sodann  Szathmär,  brachte  den  Georg  Bä- 
thori zu  Erdöd  zur  Capitulation ,  und  liels  durch 
Balassa  auch  Nagybänya  besetzen.  Ob  nach  Debre- 
vzin  marschirt  werden  sollte?  frug  sich  Schwendi  zu 
Wien  an,  erhielt  aber  die  Weisung,  davon  abzuste- 
hen« um  die  Türken  nicht  noch  mehr  zu  rcitzen. 


Johann  Sigmund  halte  Ton  der  einen  Seite  sich 
«lurch  (lenKasparBekcs  an  denSultan  mitKlagen  gewen- 
det; von  der  andern,  bey  derMöglichlieit,  dal's  doch  der 
Sultan  den  Stillstand  beybehallen  sollte,  Friedens- 
verhandlungen mit  Schwendi  durch  Stephan 
Bäthori  und  Stanislaus  Nisotzki  eröffnet.  Sohwendi 
bestand  so  ziemlich  auf  den  obigen  Ferdinandi-. 
sehen  Bedingungen:  Johann  Sigmund  behalte  Sie- 
benbürgen, jedoch  als  Vasal  Maximilians  ,  mit  dem 
Titel  eines  Fürsten  von  Siebenbürgen,  aufser  Sie- 
benbürgen nur  Bihar  und  Grofswardein :  so  dafs 
Munkäts,  Huszt  u.  a.  sogleich  übergeben  v\rerden. 
Siebenbürgen  falle  nach  Johann  Sigmunds  Tode,  wenn 
€r  keine  männlichen  Erben  habe,  an  Maximilian: 
diesen  künftigen  Heimfall  sollte  Johann  Sigmund, 
sollten  die  Siebenbürgischen  Stände  beschwören. 
Dem  Johann  Sigmund  sollte  eine  Prinzessin  von  Bayern 
oder  Jülich  zur  Frau  gegeben  werden.  Im  Kriegsfall 
sollte  Johann  Sigmund  mit  Maximilian  operiren  :  auf 
den  Fall  eines  widrigenÄ.usgangs  des  Kriegs  sollte  er 
Oppeln  erhalten.  Mit  Mühe  verstanden  sich  die  Jo- 
hann-Sigmundischen Abgeordneten  zur  Unterschrift 
dieser  Präliminar -Artikel :  beyderscits  war  die  Ra- 
tification vorbehalten.  Johann  Sigmund ,  weiterhin 
von  dem  Entschlufs  des  Sultans,  unterrichtet,  dafs 
dem  Johann  Sigmund  alles  von  Schwendi  Eroberte 
zurückgestellt,  und  sein  Gebiet  b  is  a  n  d  i  e  T  h  e  i  f  » 
ungeschmälert  bleiben  solle,  schickte,  dd.  24.  April 
i563,  den  Stephan  Bäthori  nach  Wien,  und 
bat  den  König,  um  die  Türken  nicht  zu  reitzen,  we- 
gen dieses  Gebiets  keine  Schwierigkeiten  zu  machen, 
wogegenMunkäts  U.S.W,  abgetreten  werden  solle:  auch 
im  Übrigen  den  Traktat  geheim  zu  halten.  Um  Bä- 
thori's  Ncgocialion  zu  unterstützen,  kam  auch  Franz 
Hrasinski ,  Bischof  von  Polotzk,  als  Pohlnischcr 
Gesandter  im  Jahre  i564zu  Wienan.  Noeh  vor  Bäthori 
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kamen  Csabi,  CsitUei,  und  Csernovits  au*  Kor- 
stantinopel ,  sammt  einem  Türkischen  Tschaufs  mit 
dem  Verlangen,  dafs  dem  Johann  Sigmund  alles  Er- 
oberte zurückzugeben  sey,  zu  Wien  an;  aber  noch 
immer  glaubte  man,  den  Solejman  von  Johann  Sig- 
munds Interesse  abziehen  zu  könnnen:  man  schickte 
nach  Konstantinopel  noch  einmahl  die  Erklärung, 
das  Siebenbürger  Gebiet  habe  sich  nie  bis  an  die 
Theifs  erstreckt  ,  Tokaj,  Szerencs  gehörten  vor 
Franz  Nemethis  Abfall  dem  Ferdinand,  zu  den  übri- 
gen Eroberungen  habe  Johann  Sigmund  selbst  An- 
lafs  gegeben ;  darum  schlug  man  auch  dem  ßu- 
thori  das  Gebiet  bis  an  die  Theifs  rund 
ab,  und  wollte  es  blos  bey  den  Präliminar -Artikeln 
des  Schwendi  bewenden  lassen.  Indessen  trafen 
durch  Caspar  Bekes  noch  bestimmtere  Depeschen 
bey  Johann  Sigmund  ein,  mit  dem  Befehl,  einver- 
»tändlich  mit  allen  bereits  hiernach  angewiesenen 
Gränzposten  ,  das  Eroberte  von  Maximilian  mit 
Waffengewalt  abzunehmen,  und  ihm  auch  nicht  eine 
Handbreit  abzutreten..  Der  Pascha  von  Temeswar 
überrumpelte  auch  sogleich  das  Schlofs  Pankota. 
Hierauf  baten  Bäthori  und  Krasinski  nochmahls  um 
die  Rückstellung  alles  Eroberten  ,  und  um  eine  sol- 
che Gestaltung  des  Traktats,  dafs  Johann  Sigmund 
durch  Vasallenschaft  u.  d.  gl.  bey  den  Türken  nicht 
compromittirt  werde.  Schwendis  Kuriere  brachten 
die  Nachricht,  dafs  die  Türken  nicht  nur,  sondern 
auch  Johann  Sigmund,  sich  mächtig  zum  Kriege  rü- 
steten. Maximilian,  nochmahls  die  Bestätigung  der 
Schwendischen  Präliminar- Artikeln  vortragend,  die 
Bäthori  laut  der  letzten  Instruction  verweigerte, 
glaubte  sich  nun  durch  die  Negociation  getäuscht,  und 
hielt  den    Bäthori   gefangen*),   indem  er  zu- 

*)   OUngeachtet  der  Erlilärungen  Maximilians  über   die 
Iffsachen    dieser    Gcfangcnnehmung ,   dd.  ai.  Junius 
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gleich  dem  Krasinski  die  Weisung  gab,  sich  zu  ent- 
fernen. Aach  Alexander  Keiidi,  der  mit  Johann  Sig- 
munds erneuerter.  Bitte,  um  das  Gebiet  bis  an  die 
TheifsundumBathorisLoslassurtg,  nach  Wien  reiste, 
ward  als  ein  Kundschafter  militärisch  aufgehoben 
und  nach  Wien  gebracht.  Ein  neuer  Gesandter, 
Hofzfziitöti  sollte  mit  vielen  Geschenken  versu- 
chen, den  Johann  Sigmund  in  Konstantinop  el 
anzuschwärzen  ,  und  den  Sultan  zu  bewegen  ,  dafs 
Johann  Sigmund  nicht  als  in  dem  Stillstands -Trac- 
tate  begriflen,  angesehen  werde.  Nach  der  Aussage 
Johann  Sigmunds  theilte  Hofzfzütöti  alle  bisher  ge- 
pflogene Correspondenzen  des  Johann  Sigmund  dem 
Sultan  mit ,  um  den  letztern  zu  überzeugen,  dafs  Jo- 
hann Sigmund  es  weder  mit  dem  Sultan,  noch  mit 
Maximilian  redlich  meine  *). 

Jetzt  brach  der  Krieg,  wie  es  schien,  unauf- 
haltbar aus.  Jbhann  Sigmund  nahm  Jenö,  vereinigte 
•ich  mit  den  Türken  bey  Dcbretzin ,  und  belagerte 
■während  Schwendi  bey  Kisär  im  Lager  stand ,  und 
Verstärkungen  erwartete,  Erdöd  vom  i.  Junius  durch 
Tier  und  vierzig  Tage,  bis  es  endlich  nachdem  Tode 
der  braven  Capitäns  Beller,  Lauemberg  ueid  Joni 
von  der  Deutschen  Besatzung  übergeben  wurde.  Zu 
gleicher  Zeit  hatte  der  Pascha  von  Bofsnien 
Krupa  und  Novi  erobert ,  ward  aber  von  Peter  Er- 
dödi  ohnweit  Obresko  geschlagen.  Maximilian 
ward  jetzt  durch  einen  neuen  Türkischen  Tschaufs 
aufgefordert,  das  Gebiet  bis  an  die  Theifs  zu  räu- 
men ,  auf  welche  Bedingung  von  bcyden  Theilen 
Waffenstillstand  eintreten  solle.  Da  Scbwendi's  Ar- 
meeohnehin durch  die  Ruhr  und  andere  Krankheiten 

und  23.  Julius  il364,  ist  dieselbe  doch    dem    Minister 
in  Ungrischen  Angelegenheiten,  Olali,  als    kein   Ver- 
dienst um  seinen  Herrn  an/.urechncii. 
*)  Thordai  bey  Katona  S.  ao8. 
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gescliwäolii  war,  so  ward  ihm  aufgetragen,  sich  we- 
gen eines  Stillstandes  mit  dem  Pascha  von  Temes- 
var  zu  vergleichen  (welches  am  i3.  September  ge- 
schah), und  sich  zurückzuziehen  ;  auch  die  bey  Frefs- 
bürg  und  sonst  gesammelten  Truppen  wurden  cntlas- 
sen,  doch  nahm  Schwendi  Nagybänya  und  Jenö  zurück, 
nnd  besetzte  auch  bereits^  im  September  Szendrö, 
ein  Georg  Bebekisches  Schlofs  ohnweit  Kaschau  ,  um 
es  nicht  in  den  Händen  der  Gemahlinn  des  Bebek  zu 
lassen ,  die  sich  selbst  bey  Johann  Sigmund  befand. 
Maximilian,  der  seinem  Vater  zu  Wien  am  5.  Au- 
gust ein  solennes  Leichenbegängnifs  gehalten  hatte, 
sah  nach  Allem  dennoch  fürs  künftige  Jahr  einen 
blutigen  Türkenkrieg  voraus  ;  er  schrieb  also 
am  28.  November  i56/f  einen  Reichstag  auf  den 
Februar  i565  aus,  den  sein  Bruder  Carl  leiten  sollte, 
während  er  selbst,  am  7.  December  i564,  nach 
Augsburg  aufbrach,  um  auch  dort  die  Hülfe 
Deutscher  Fürsten  zu  suchen.  Der  Umstand,  dafs 
Paul  Gregoriantzi  Erzbischof  von  Colocsa  und  Bi- 
schof von  Raab,  am  21.  October  i564  gestorben  Mar, 
veranlafste  Zwiespalt  zwischen  Maximilian 
und  einigen  seiner  Räthe  aus  dem  geistlichen  Stande, 
besonders  aber  dem  bisher  bey  der  königlichen 
Ranzley  und  im  Ungrischen  Rathe  viel  gebrauchten 
Franz  Forgäts,  Bischof  von  Grofswardein.  Letz- 
terer verlangte  statt  seines  magern,  von  den  Sie- 
benbürgern besetzten  Bisthuras ,  sehr  laut  und  un- 
gestüm das  Raaber  Bisthum ,  und  Olah  unterstützte 
diese  Bitte :  Maximilian,  hingegen ,  der  vom  Herzog 
Cosmus  von  Medicis  in  Florenz ,  bereits  im  vorigen 
Jahre  Geld-Unterstützungen  zum  Türkenkriege  erhal- 
ten ,  und  den  von  Cosmus  empfohlenen  Cardinal  Za- 
charias  Delpini,  als  päpstlichen  Legaten  bisher  in  aller- 
hand Geschäften  gut  gebraucht  hatte*),    verlieh  das 

*)  Delpini  vorsicbcrte   «owqIiI  die   geistlicbcu  Churfür- 
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Raaber  Bisthum  diesem  Cardinal.  Um  allen  weitem 
Gegenvorstellungen  auszuweichen,  nahm  Maximilian 
niemanden  aufser  dem  Dudith  von  den  Ungrischen  Rä- 
then  nach  Augsburg  mit  ,  und  da  der  Augsburger 
Reichstag  erst  im  März  iö65  anhob,  so  sagten  die  neuen 
geistlichen  Widersacher  des  Königs  ihm  nach,  er  sey 
mit  Fleifs  dem  Ungrischen  Reichstage,  den  er  selbst 
hätte  eröffnen  können,  aus  dem  Wege  gegangen. 

Auf  diesem  Reichstage  wollten  die  belei- 
digten Personen  vom  Clerus  den  Kaiser  füh- 
len lassen,  was  sie  vermögen.  Der  König  hatte  in 
seinen  Propositionen  ein  Subsidium  von  drey  Gul- 
den gefordert.  —  Diefs  sollte  künftig  geleistet  wer- 
den von  jeder  Bauern -Familie,  ohne  Rücksicht,  ob 
sie  eine  ganze  .  oder  halbe  ,  oder  viertel  Session 
habe  :  • —  alle  Privilegien  über  Exemtion  von  der 
Contribution  sollten  erst  näher  untersucht  werden, 
ehe  sie  gelten  könnten*):  —  Da  erhob  sich  zuerst 
ein  gewaltiger  Lärm  ,  warum  Maximilian  nicht  selbst 
clen  Reichstag  eröffnet  habe  :  der  gegenwärtige 
Reichstag  könne  nichts  beschliessen ,  es  müsse  alles 
bis  zur  Rückkehr  Maximilians  vertagt  werden,  zumahl 
da  so  wenige  Stände  zusammengekommen  seyen,  auch 
sey  ja  die  Erwählung  des  Palatin  auf  diesen  Reichs- 
tag verschoben ,  von  der  in  den  königlichen  Proposi- 
tionen nichts  vorkomme.  Bedenklich  sey  die  angetra- 
gene Neuerung  im  Contributions  -  Wesen,  unerträg* 
lieh  seyen  die  Excessen  des  Melchior  Balassa,  des 
Urhebers  aller  Unruhen,  und  der  deutschen  Trup- 
pen.   Männlich   aber  betrag  sich  Maximilians 

sten  ,  als  den  Papst,  dafs  Maximilian  ein  achter  Ka- 
tholilt  sey,  und  bewirkte  dadurcli  die  Einwilligung 
zu  seiner  Kaiser -Wahl. 
*)  Alles  nach  Forgats,  dem  Beleidigten,  Ander\>iirtige 
und  ausführliche  Acten  dieses  und  der  übrigen  Ma- 
xijnilianischen  Reichstage  wären  »u  wünsthca. 
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Bruder  Carl.     Obgleich    geschreckt,  dafs    es  bey 
diesem  Reichstage  wohl  zu  Gewaltthätigkeiten  kom- 
TOcn  werde  ,  brachte  er  doch  nur  eirte   mäfsige    Be- 
gleitung mit  sich.     Die    tumultuircnden   Stände  for- 
derte er  auf,  wegen  des  Subsidiums   und  der   drin« 
gendsten  Angelegenheiten  Artikel  zu  Terfassen,  ihr« 
übrigen  Beschwerden  aber,  zu  deren  Behebung    er 
nicht  ermächtigt  wäre ,  in  eine  Ausarbeitung  zusam- 
men   zu    ziehen,    die  er   seinem    Bruder   vorlegen 
■wolle.  So  stimmte  er  denjn  doch    den   Reichstag 
au  folgenden  Beschlüssen,  die  in  den  demüthig- 
«ten    Ausdrücken  verfafst    wurden.       i)  Ein  Subsi- 
dinm  von  zwey  Gulden,  in  zwey  Terminen  in  nicht 
verwüsteten  Gegenden ,  auf  die  bisherige  Art,  ohne 
Gestattung     irgend     einer     Privilegial  -  Exemption. 
a)  Die   Unterhaltung  von    drey  Reitern ,  von  jedem 
Hundert  von  Bauern  -  Sessionen,  ebenfalls  ohne  alle 
Begünstigung    und  Ausnahme.     3)  Erneuerung  der 
Verfügungen  von  i552  und  i553  über  die   General- 
und  Particular-Insurrection.    Die  Beschwerden  der 
Stände- füllten  nach  Forgäts  beynahe  "hundert  Bogen; 
der  Reichstag  scheint  erst  mit  Ende  März   i565  ge- 
schlossen worden  zu  seyn. 

In  Augsburg  liel's  sich  der  Kaiser  4o«ooo  Mann 
Fufsvolk,  8000  Mann  Heiterey  auf  acht  Monate  ver- 
sprechen (für  die  künftigen  Jahre  i566  und  i567  ^^c 
Hälfte  auf  sechs  Monate).  Diefs  war  um  so  nölhiger 
als  Hofzfzütöti's  Sendung  den  übelsten  Erfolg  ge- 
habt hatte.  Hofzfzütöti  hatte  nur  die  Geschenke 
»her  nicht  den  jährlichen  Zins,  und  keine  Erklä- 
rung wegen  bewilligter  Räumung  des  Gebiets  bis 
an  die  Theifs  mitgebracht ,  vielmehr  waren  Sig- 
munds Klagen  wegen  Jenö  undNagybanyas  Besetzung 
nach  dem  Waffenstillstand  hoch  aufgenommen  j  er 
•ward  daher  zur  Vergeltung  des  Arrestes  des  Ste- 
phan Bäthori  saAimt  Albert   de  Wyfs,  ebenfalls  e  i  n- 

gesperrt. 
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gesperrt,  und  der  Krieg  widerMaximilian 
unter  eigener  Anfuhrung  des  Sultans  öffentlich  an- 
gekündigt. Die  Nachricht  hie  von  ward  noch  w  äh- 
tend  des  Reichstags,  Ende  März  i565,  bekannt,  und 
half  die  Stände  zu  obigen  Beschlüssen  stimmen. 

Johann  Sigmund  war  schon  viel  früher,  An- 
fangs März,  Von  dem  Entschlüsse  des  Sultans  unter- 
richtet; «r  lud,  sich  einen  erwählten  König  nennend, 
die  Stände  seines  und  des  Maximilian i- 
schen  Gebiets  zn  einem  Landtage  in 
Thor  da  auf  den  3^  März  i565  ein,  mit  dem  Be- 
deuten ,  dafs  ihm  Solejman  nicht  nur  sein  altes  Ge- 
biet ,  sondern  noch  viel  mehreres  versprochen  habe, 
und  gab  deutlich  zu  verstehen,  dafs  man  sich  lieber 
an  ihn  in  Güte  anschliefsen  solle  um  nicht  den  Tür- 
ken in  die  Hände  zu  fallen.  Um  übrigens  die  Ge- 
müther 7.U  solchen  Gesinnungen  anzuleiten ,  liefs  et 
auch  einen  Türkischen  Aihname  bekannt  machen^ 
des  Inhalts:  dafs  Solejman  die  Siebenbürger  und 
die  anhängigen  Theile  Ungerns,  nie  Werde  in  die 
Hände  der  Deutschen  fallen  lassen,  sondern  dafs 
Siebenbürgen  auch  nach  Johann  Sigmund's  unbeerb- 
tem Tode  das  Recht  der  Wahl  eines  eigenen  Fürsten 
unterTürkischem  Schutze  haben  solle*  Eine  Gegen- 
Proclamation  dagegen  erliefs  Schwendi  schont 
im  März  i565. 

Die  Feindseligkeiten  fingen  am  23.  April  mit  der 
Überrumpelung  von  Hajnatskö  an  :  nur  langsam  ka- 
men deutsche  Truppen  (  i6,ooo  Infanteristen  und 
Cooo  Reiter)  ,  Italienische  Truppen  (Florenzer  3ooo, 
Päpstliche  2200),  Deutsch- Erbländische  etwas  über 
8000 ,  tingrische  Truppen  bey  Raab  2500  zusammen  : 
auch  eine  Donau-Flottille  unter  dem  Commando  eines 
Rhodiscrs  ward  gesammelt.  Bey  Neitra  sammelte 
Stephan  Dersfi  andre  Ungrische  Truppen,  (gegen 
Sooo)  auch  Schwendi  in  Kaschau  verstärkte  sich  so 
Engels  Gesch.  V.  Ungern.  IV«  N 
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gut  er  konnte  bis  adf  12,000  Mann,  Prine  Cai).  un«! 
Peter  Erdödi  standen  bey  Perlab.  Das  Commando 
der  Armee  bey  Raab  führte  der  Graf  Friedrich  von 
Salm,  bis  der  Kaiser  kommen  würde.  Noch  vov 
Ankunft  des  Sultans  wollte  sich  Arslanbeg  in  Ofen 
durch  die  Einnahme  von  Palota  auszeichnen:  Salm 
entsetzte  aber  das  von  Gerfrg  Turi  tapfer  ver- 
theidigte  Palota  am  i5.  Junius,  und  nahm  auch 
Wesprim  mit  Sturm:  am  3o.  Junius  zog  er  ge- 
gen Tata,  und  eroberte  auch  dieses  Schlofs  am 
9.  Julius.  Schwendi  belagerte  Huszt  vergeblich,  da 
llägymäsi  und  Christoph  Bathori  zum  Entsätze  hei- 
beyeilten. 

Nun.  erscholl  aber  das  Gerücht  der  Ankunft 
des  Sultans;  man  fürchtete  für  Wien,  die  Armee 
zog  sich  nach  Raab  zurück ,  ja  sogar  nach  Comorn. 
Johann  Sigmund  hatte  von  Hofzfzutoti's  Anklagen  die 
Nachricht  von  den  Türkischen  Ministern  schon  im 
Winter  i665  und  den  Wink  erhalten  ,  in  der  Ab- 
sicht einer  vollkommenen  Rechtfertigung,  sich  beym 
Sultan  in  Konstantinopel  einzufinden.  Der  Sultan 
lief»  ihm  aber  erklären:  er  brauche  nicht  jetzt  nach 
Konslantinopel  zu  kommen,  um  nicht  durch  seine 
Abwesenheit  den  deutschen  Truppen  zu  Bewegun- 
gen Anlafs  zu  geben;  er  solle  abwarten,  bis  der 
Sultan  selbst  nach  Ungern  kommen  werde.  Am  27, 
Julius  1 565  hatte  die  Zusammenkunft  bey  Bel- 
grad Statt,  bey  welcher  Johann  Sigmund  vob 
seinen  vorzüglichsten  XVäihen,  Michael  Csaki,  Stanis- 
laus  Niszotzki,  Caspar  Bekes ,  Blandrata  und  mehr 
andern  begleitet,  als  ein  vSohn  des  Sultans  mit  allen 
Ehrenbezeugungen  aufgenommen  ,  —  und  auch  von 
einem  Französischen,  eigentlich  Hugonotischen  Ge- 
sandten, Wilhelm  de  l'Aube,  begrüfst  ward.  —  Der 
Sultan  gab  dem  Johann  Sigmund  öffentlich  das  Ver- 
sprechen ,  dais,  wenn    der  Feldzug  gut   abliefe  ,    er 


Boch  dreymahl  mehr  als  bisher  Land  zu  regieren  ha- 
ben solle  ;  sogar  die  Hoffnung  Ofen  äu  erlangen, 
liefs  man  ihm  von  weiten  sehen.  Am  17.  Julius  war 
Johann  Sigmund  schon  in  Klausenburg,  am  29.  rei- 
sete  er  zur  Armee  ab*). 

Der  Plan    des    Feldzugs    ward   so  beschlos- 
sen :    Persaff-  Pascha  sollte   Gyula   unter  dem  Com- 
mendanten  Keretseni,    Johann  Sigmund  mit  den  Ta- 
tarn Szathmar   und  Tokai ,  der  Sultan    Szigeth  ,  wo 
Nicolau»  Zrini  in  eigener  Person  kommandirte,  bela- 
gern.     Gyula    mufste    sich    aus    Hungersnoth    am 
1.  September  ergeben,  Keretseni  ward  jvider  die 
Capitulation   gelangen  ,    und  wegen    vieler  an    den 
Türken  verübten  Grausamkeiten  ,  bey  Belgrad  in  ei- 
nem Fasse  voll  spitziger  Nägel  vom   Berge  herabge- 
rollt. Nach  Gyula  fiel  auch  JenÖ.  —  Eine  glückliche 
Streiferey  der  Szigelher  Garnison ,  worin   sie    einen 
Türkischen  Sandshak  erschlug,  und  sein  ganzes  La- 
ger erbeutete  (17.  Junius),  bestimmte   vollends  dea 
Sultan,    diefsmahl   der  Feste  Szigeth  den  Garaus  zu 
machen.  Am  1.  August   i566    zeigten  sich  schon  die 
Türken    vor  Szigeth,    nachdem    sie    viel  Zeit 
mit  Schlagung    der  Brücken    über   die    Donau    und 
Drau  verlohren  hatten.  Am  5.  August  i566  erschien 
Sulejman  selbst.    Am   4«   September   endigte    ein 
Schlag f'lufs  das   Leben    des  74jährigen   Sultans, 
doch  ward  diefs   der  Türkischen  Armee  verborgen. 
Am  7.  erstürmte  diese   das  durch   Feuer  geängstigte 
Schlots,  und  Zrini  starb  den  Tod  eines  Le- 
on i  d  a  s  **).  Das  Türkische  Heer  büfste  die  Einnahme 
*)  Forgäts  yersichert,    Jobann   Sigmund    habe    anfangs 
von  Casper  Belics  verleitet,    eine  Zusammenkunft  mit 
Solcjman  zu   Pferde  verlangt,  womit  der  Sultan  sehr 
beleidigt   Avordcn.     Nach    andern    beleidigte    Johann 
Sigmund    nur    den  Grofsvezicr  Mehincd  ,    den    er   in 
dessen  Zelte  zu  besuchen    unter  seiner  Würde   hielt. 
*")  Die  nähern  Umstände  siehein  Hormaycr's  Plutarch^ 
siebentes  Baadchen. 
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Ton  Szigeth  mit  dem  Verlust  von  mehr  als  20,000 
Kerntruppen.  Ob  es  für  eine  Armee  Ton  60,000 
Mann,  Mie  sie  bey  Raab  stand,  nicht  möglich  gewe- 
sen wäre  ,  wenigstens  eine  Diversion  zu  Gunsten 
Zrini's  zu  unternehmen  ?  und  ob  diefs  nicht  In  Rück- 
sicht der  Wichtigkeit  S?igets  für  Inner -Österreich 
räthlich  gewesen  wäre  ?  diefs  zu  untersuchen  nützt 
jetzt  nicht  mehr  viel.  Nicht  einmahl  auf  Gran  ward 
irgendein  Versuch  gemacht;  ein  späterer  Versuch  auf 
Stuhlweissenburg  ward  nicht  ausgeführt.  Mit  Szi- 
geth und  Gyula  konnte  man  in  diesem  Feldzuge  zwölf 
Comitate  als  verlohren  rechnen ,  während  freylich 
Wien  gedeckt  war.  Übrigens  war  Zrini  ein  Prote- 
stant i  seit  einiger  Zeit  auch  bey  Hofe  nicht  beliebt. 
Zwey  Mahly/ard  er,  wie  es  aus  Veranzis  Briefen  er- 
hellt, von  Konstantinopel  aus  verläumdet  ^  als  hege 
er  ,  wie  einst  Katzianer,  verrätherische  Gedanken, 
und  wünsche  mit  Hülfe  der  Türken,  Croatien  unab- 
hängig zu  beherrschen.  An  so  was  dachte  freyiich 
Zrini  nicht,  aber  mit  dem  Hofe  und  manchen,  zumahl 
deutschen  ,  Ministern  war  Zrini  nicht  zufrieden^ 
Die  grofse  Armee  ging  im  November  ganz  ausein« 
ander,  kaum  wurden  dem  Schwendi  zwey  Fähnlein! 
Fufsvolk  zü  Hülfe  geschickt. 

Als  die  Türken  sich  schon  von  Szigeth  weggezof* 
gen  hatten  ,  belagerte  am  4«  Oetober  Johann  Sig- 
mund (der  an  der  Kolik  zu  leiden  anfing ,  und  in 
Cronstadt  davon  befallen  ,  ein  Testament  gemacht 
hatte,  worin  auch  die  Stände  einwilligten,  nur  mit 
Vorbehalt  der  freyen  Wahl  nach  seinem  Tode  ,  und 
dafs  er  kein  fürstliches  Gut  im  Testamente  verschen- 
ke) noch  Tokay.  Er  bekam  geheimen  Wink  vom  Tode 
Sulejmans,  und  von  der  Nothwendigkeit  auf  die 
Tataren,  die  nach  dem  Tode  des  Sultans  im  Rück- 
weg auch  in  Siebenbürgen  Excessen  verüben  könn- 
ten ,  Acht  zu  geben.  Er  hob  daher   die  Belagerung 
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auf,  60  'wie  auch  Schwcndi  clie  Tataren  in  Ungvär 
beobachtete  ,  so  dafs  sie  nicht  zu  viel  Schaden  an- 
richten konnten;  doch  kamen  sie  bis  an  den  Ka- 
schauer  Galgenberg  ,  und  schleppten  80,000  Gefan- 
gene mit  sich.  Schwendi  eroberte  noch  an\ 
l5.  Januar  iSöy   Szadvär,   ams.Munkäts. 

Der  neue  Sultan  Selim  hatte  glücklicherweise 
nicht  den  Geist  seines  Vaters  ;  mit  ihm  hebt  der 
Verfall  des  Osmanischen  Reichs  an.  Er  dachte  sich 
wegen  Arabischen  und  Persischen  Unruhen  und  we- 
gen der  daniahligen  Absichten  auf  Cypern,  vorerst  von 
Seite  Maximilians  Ruhe  zu  verschafli'en  ,  und  entliefs 
daher  den  Hofzfzütöti  mit  dem  Winke,  dafs,  da  er 
an  Sulejman  abgesandt  wäre  ,  es  nunmehr  bey  Ma- 
ximilian stehe,  einen  andern  Gesandten  an  Selim  zu 
schicken:  den  Albert  de  Wys  aber  behielt  er  noch 
in  Konstantinopel.  Ehe  Maximilian  diesen  Wink  be^ 
nulzen  konnte,  verfolgte  Johann  Sigmund  mit  Georg 
Bebek,  empfindlich  über  den  Verlust  von  Munkäts, 
den  Krieg,  wozu  er  auch  den  Pascha  von  Temesvär, 
Hassan,  aufhetzte.  Dcdes ,  Putnok  ,  Monok  wurden 
im  April  1567  von  den  Türken  genommen,  die  Ge- 
gend zwischen  Kaschau  und  Erlau  ver- 
•wüstet,  gegen  12,000  Menschen  gefangen  wegge- 
schleppt. Johann  Sigmund  selbst  bezwang  Kövär 
und  Nagybanya,  und  liefs  beyde  Schlösser  schleifen, 
dann  besetzte  er  Csehrvar  und  Erdöd.  Maximilian 
war  im  Reiche  mit  der  Dämpfung  der  Grurabachi- 
schen  Unruhen  beschäftigt.  Indessen  hatte  Albert 
de  Wys  doch  einen  Stillstand  bewirkt,  binnen 
Hclchem  neue  Gesandte  mit  dem  rückstandigen  Tri- 
Lut  anlangen,  und  Friede  schliefsen  sollten.  Da 
kamen  endlich  Türkische  Befehle  im  Junius  1567 
bey  Johann  Sigmund  an  ,  er  solle  mit  den  WaflTen 
einhalten. 

Schon  am  20.  April   1567  hatte  Maximilian  eines 
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Bei  c  h  st  ag  nach   Pre  fsbarg    auf  den    i.  Junins 
ausgeschrieben  ;  nun  konnte  er  denselben  mit  fried- 
lichen Aussichten  abhalten.  Des  Honigs  x\nträge,diers* 
mahl   nicht  ohne  Mifsvergnügen  in   deutscher   Spra- 
che verfafst ,  waren  hauptsächlich  auf  ein  Subsidium 
gerichtet.  Die  Stände  wollten  aber  vorher  vier  Haupt* 
jbeschwerden  abgestellt  wissen  :  a)  Die  Bäubereyen 
der  Soldaten  und  deren  Offiziere,   b)  Die  militärisch» 
cameralische  Verwaltung  des  neu  eroberten  Landes 
besonders   um  Tokay  herum,    ohne  Zurückgabe  der 
Güter  an  ihre  vormahligen  Besitzer,    c)  Die  Errich. 
tung  neuer  Zollorte  in  Tokay,  Szikfzö  u.  d.  gl.  d)  Die 
Vergebung  von  geistlichen  und    weltlichen  Ämtern 
an    Ausländeri     (Maximilian   führte    auf    Schwendis 
Ratheine   bössere  Wirthschaft    ein,    und   errichtete 
noch   am   8.  October  i565   in    Kaschau    eine    eigene 
Jammer  unter  dem  Vorsitze  des  Gregor  Bornemifsa 
Bischofs  von  Csanad).  Aufserdem  kommen  Spuren  vor, 
dafs  die  Protestanten  von  Maximilian  ein  Gesetz  zur 
Sicherung  ihres   Cultus  verlangten   und   erwarteten. 
Am  meisten  half  die  Aussicht  auf  baldige  Ruhe  die  Ge^ 
müther  besänftigen,  und  der  Reichstag  ging  am  27, 
Julius  i5bj  nach  folgenden   Beschlüssen  ausein-c 
ander.  Der  Entschlufs  einen  Stillstand  mit  den  Tür^ 
ken    einzugehen  ,     ward    gebilligt.     Ein   Subsidium 
von  zwey  Gulden  von  jeder  ganzen  Bauern -Session 
ward  bewilligt.  Wie  die   Sessionen   in  den   Abgaben 
.  an  die  Grundherrn  gerechnet  würden,  so  »eyen  sie 
auch    bey    der    Dica    zu  nehmen :    der  Richter   je- 
des   Dorfs    sollte   beschwören,    dafs   das    Verzeich- 
nifs    von    Bauer -Sessionen  in    jedem  Dorfe  richtig 
sey ,    und    keine   ganzen   Sessionen   nur    als  Drittel- 
oder Viertel- Sessionen    angegeben   worden;     sehr 
naiv  wird  verboten ,  dafs  die  Grundherrn  die  Rich- 
ter nicht  aum  Meineid  verleiten  möchten.  Sehr  naiv 
drangen   auch  die    Stände    wiederholt   darauf,    dafs 
der  Dicator  (Conlributions- Einnehmer)  jedes  Comi- 
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tats  in  demselben  selbst  begütert  sey,  und  noch  ei- 
nen Adelichen  desselben  Comitats  zum  Gehülfen  er- 
halte.  Falsche  Denuncianten  verschwiegener  Contri- 
bulion  sollten  bestraft  werden.  Für  die  Schlösser 
wurden  zwölftägige  Arbeiten  der  Bauern  bewilligt. 
Den  Advokaten  wurde  ein  Eid  aufgelegt^  nach  wel- 
chem sie  keine  ungerechten  Prozesse  annehmen, 
noch  mit  dem  Gegeniheil  irgend  wie  Einverständ- 
nisse pflegen  sollten.  Zur  Untersuchung  und  Bestra- 
fung der  Excessen  der  Soldaten  und  Commendanten 
sollten  drey  gemischte  Commissionen,  von  üngera 
und  Deutschen,  ausgesendet,  übrigens  aber  die  Trup- 
pen pünktlich  bezahlt  werden.  Einige  geistliche  Gü- 
ter ,  die  Schwendi  und  andere  Generale  zum  Vor- 
tlieil  des  Kriegs -Ärariums  verpfändet  hatten,  soll- 
ten den  betreflenden  Klöstern  u.  s.  w.  zurückgege- 
ben werden.  —  Weltliche  und  geistliche  Güter,  die 
nach  der  Eroberung  dieses  oder  jenes  Landstriche^ 
au  den  Schlössern  ei"ngezogen  worden,  sollten,  so- 
fern königliche  und  Landes-Commissarien  das  Recht 
der  Familien  auf  diese  Güter  anerkenneten*) ,  und 
diese  Güter  nicht  von  der  äufsersten  Nothwendigkcit 
gedrungen,  für  unabtrennlich  von  den  Schlössern 
hielten,  den  Eigenthümern  zurückgestellt,  bey Zwei- 
feln aber  die  Familien  an  den  Rechtsweg  gewiesen 
werden.  Die  Dreyfsigst-Freyheit  des  Adels  ward  be- 
stätigt, so  wie  die  Einquartierungs-Freyheit.  Auf 
des  Königs  Aufenthalt  im  Lande  ward  noch  schliefs- 
lich  gedrungen.  —  Die  Protestanten,  wozu  die  mei- 

*)  BTaximilian  wollte  Anfangs  nur  Lönigl'ichc  Commis- 
saricii  ausschicken,  aber  da  dicfs  Sensation  vcrur- 
sachlc  ,  crldärtc  er  ,  er  incine  es  nicht  zur  Unter- 
drückung des  Adels,  seine  Kanalcy  habe  seine  Mei- 
nung nicht  gut  ausgedrückt,  und  so  geh  er  aucli  Laii- 
des-Cominissaricn  zu.  Doch  ücfs  er  sich  verlauten, 
er  habe  nur  Igbliche  Hechte  und  GcAvohnhcitcn  und 
Iteinc  Unfuge  beschworen. 
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Sien  adelichen  Deputirten  gehörten,  Terwi'es  Ma- 
ximilian wegen  eines  Beligionsgesetzes  auf  bessere 
Zeiten,  ja  er  ermahnte  sie  sogar  zum  Scheine  (um 
sich  beym  Papste  in  Credit  zu  erhalten,  wie  Bizarui 
meldet^  doch  lieber  bey  der  alten  Kirche  zu  blei- 
ben. Zu  Banen  von  Croatien  ernannte  er  den  Bi- 
schof Drasliovits  und  den  Franz  Frangepani.  Frana 
Forgats  hingegen,  da  er  sah,  dafs  Maximilian  aucli 
auf  diesem  Bcichstage  in  BücUsicht  der  ihm  freyste* 
hejiden  Vergebung  der  Bisthümer  nicht  nachgab, 
reiste  nach  Italien,  und  t):'ug  den»  Johann  Sigmund 
seine  Dienste  an. 

Noch  während  des  Beichstages  verfügten  sich  zii 
Anfange  Julius  Veranzi  und  Oistoph  v.  Teuffen- 
bach  nach  Konstantinopel*),  wo  sie  am  22, 
August  1.567  anlangten**).  Sie  brachten  mit  sich 
20,000  Dukaten  als  einen  jährlichen  Zins,  dann  sil? 
berne  Waschbecken  und  Uhren  ;  Johann  Sigmund  be- 
trieb seinerseits  ebenfalls  durch  Sebastian  Erdelyi 
die  Zurückstellung  von  Tokay,  Munkats,  Nagybanya 
lind  Szathmär.  Ijange  drehte  sich  die  Negociatioi» 
um  den  Punkt ,  wo  die  Türken  verlangten ,  dafs 
nach  geschehener  Abgränzuug  des  wechselseitigen 
Gebiets,  die  in's  Türkische  Gebiet  fallenden  Bau- 
ern an  Maximilian  nichts  mehr,  hingegen  Maximi- 
lians Gränzbauern  die  Hälfte  Auflagen  an  die  Türken 
bezahlen  sollten.  (Bisher  galt  hier  die  Beciprocität, 
und  dergleichen  Gränzbauern  waren,  wenn  sie  Friede 
haben  wollten,  zu.  solchen  Capitqlationen gezwungen, 

*)  Sic  erhielten  aber  Türkischer  Seits  nicht  eher  Pässe, 
bis  nicht  Stephan  Bätbori  und  Kendi  los- 
gelassen wurden. 

■**)  Die  indessen  zwischen  dem  Pascha  von  Ofen  und 
Maximilian  geführte  Corresponden«  ,  s.  bey  Pray 
J^.pist.  in.  182.  In  den  auswärtige«  Geschäften  arbei- 
fele  unter  Maximilij^p  II  ein  sicherer  Dornberg. 


(^dedititu)t  also  von  beyden  Seilen  geschorren). 
Auch  bestanden  die  Türken  ouf  der  Schleifung  von 
Täta  und  Wesprim  ,  und  auf  der  Einbegreifung  des 
Johann  Sigmund  in  den  Stillstand  sammt  seinem  Ge^ 
biete  bis  an  die  Theils.  Von  einer  Veränderung  des 
jährlichen  Zinsbetrags  wollten  die  Türken  nichts 
hören,  noch  weniger  von  Zurückstellung  von  Gyula 
und  Szigeth,  Während  so  die  Frieden  s-Nego- 
ciationen  fortwährten  (denen  Frankreich  damahls 
durch  Hugenotten -Unruhen  geschwächt,  nichts  Er- 
hebliches in  den  Weg  zu  legen  vermochte),  schlofs 
der  Tod  mehrere  sogenannte  Kriegsgurgeln.  Am  28. 
Junius  i567  starb  Gabriel  Perenyi  erblos,  und  seine 
Güter  kamen  an  den  Fiscus  sammt  Patak.  Später 
starben  Melchior  ßalassa,  Franz  Zay,  und  in  Sieben-» 
bürgen  Georg  Bcbek.  Im  Herbste  begaben  sich  die 
Jesuiten  von  Tyrnau  weg,  wo  ihr  Collegium 
verbrannt,  ihre  Abtey  Szeplak  und  Propstey  Benye 
aber  ihnen  nicht  einträglich  genug,  und  viel  verwüstet 
war.  Maximilian  that  nichts,  diese  Geistlichen,  schon 
chemahls  die  stärksten  Anhänger  seines  Vaters  wif 
der  ihn,  in  Ungern  zurückzubehalten.  Die  Abtey 
Szeplak  ward  zum  Fond  des  Erzbischöüichen  neuer- 
richieten  Seminariums  in  Tyrnau  gezogen. 

Am  17.  Februar  i568  ward  denn  endlich  zu 
Adrianopel  der  Stillstand  geschlos^ 
sen,  und  bis  zum  9.  März  durch  einige  nach- 
folgende Conferenzen  ausgefeilt;  am  20.  März  i568 
traten  die  Gesandten  die  Rückreise  an;  noch  am  10. 
März  waren  Siebenbürgische  Gesandte,  Nicolaus  Orbai 
und  Franz  Babogh  mit  dem  Tribut  eingelangt,  ver- 
mochten aber  nichts  mehr  zu  ändern.  Die  Grund- 
lage des  Stillstandes  war  der  Status  quo ,  auch  Wes- 
prim und  Täta  durfte  Maximilian  behalten,  ohne  sie 
;!u  schleifen.  Die  bisher  gemeinschaftlichen  Gränzr 
Dörfer  sollten  durch  Commissäre  dem  einen    odsP 
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dem  andern  Gebiete  ausschliefslich  zugetheilt  wer- 
den. Der  jährliche  Zins  sollte  vom  i.  Januar  i568 
anfangen.  Jeder  Theil  dürfe  auf  seinem  Gebiete  die 
alten  Schlösser  ausbessern  und  neue  anle{jen.  Der 
Status  quo  sollte  auch  in  Rücksicht  Siebenbür- 
gens gelten,  und  der  dortige  Fürst  sich  diesem  Still- 
stände und  dem  Status  quo  fügen;  nach  dem  unbe- 
erbten Tode  des  Johann  Sigmund  sollten  die  Sie- 
benbürger das  Wahlrecht  ausüben.  Gebiets-Tausche 
mit  Maximilian  sollten  mit  Türkischer  Bewilligung  er- 
laubt seyn  :  würde  der  Siebenbürger-Fürst  den  Frie- 
'  den  irgendwie  brechen  ,  so  sollte  Maximilian  bey 
der  Pforte  klagen.  Mit  Maximilians  Gesandten  kam 
auch  ein  Türkischer  Gesandter  Ibrahim  ;  sie  langten 
am  28.  April  in  Ofen,  am  9.  May  in  Wien  an. 

Indessen  war  der  Erzbischof  Olah  am  14. 
Januar  i568,  sieben  und  siebzig  Jahr  alt,  gestor- 
l>en,  Paul  Bornemifsa,  Bischof  von  Baab,  war 
zum  königlichen  Locumtenens,  Johann  List 
(ein  Sachse,  der  Olähs  Nefllnn  Lacretia  geheirathet 
hatte,  und  nach  dem  Tode  seiner  Frau,  Bischof  von 
Wesprim  geworden)  zum  Vicekanzler  ernannt, 
die  Erzbischöfliche  Würde  aber  blieb  dem  Veranzi 
zur  Belohnung  aufgehoben,  ob  sich  gleich  auchDras- 
kovits  auf  dieselbe  Hoffnung  gemacht  zu  haben 
scheint*).  Tieffenbach  ward  Commendant  in  Szatli- 
mar.  Schwendi  legte  seine  Commendanten-Stelle  za 
Kaschau  ab,  indem  er  statt  seiner  den  General  Jo- 
hann Ruber  hinterliefs  :  er  begleitete  den  Kaiser  zu 
dem  Augsburger  Reichstage.  Franz  Forgats  befand 
sich  um  dieselbe  Zeit  schon  in  Siebenbürgen,  und  zog 

*)  Der  Briefwechsel  zwischen  beyden ,  und  die  Vor- 
würfe die  sich  bcyde  Prälaten  machlen,  sind  sehr 
sonderbar,  (October  und  November  i568,  I^atona  S. 
54.)  Kinpr  erinnerte  den  Andern  ,  dafs  er  aU  Geist- 
licher seine  Schuldigkeit  nicbt  erfülle. 
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aucli  seinen  Schwager  LacUslausGyulaflfi  dahin.  Noch 
mehr  Aufsehen  machte  damahls  Andreas  Dudith  de 
Sbardellato,  Bischof  von  Fünfkirchen.  Beauftragt 
Tom  Könige  Maximilian,  seine  vom  Könige  von  Pohlen 
Sigmund  August  übel  behandelte  Schwester  Katha« 
rina  zurückzubringen,  verliebte  ersieh  in  ein  Uof^ 
Fräulein  derselben,  Namens  Strafs,  Hob  mit  ihr  aus 
Wien  nach  Pohlen,  heirathete  sie  i565,  in  der  Folge 
die  zweyte  Frau  (eine  Zborowska),  erzeugte  mit  der-, 
selben  Kinder,  und  starb  später  in  Breslau  iSqS.  Er, 
der  für  die  Priester-Ehe  so  viel  vergeblich  gearbeitet 
und  geschrieben  hatte,  demonstrirte  nun  der  Welt 
seine  Überzeugung  praktisch  ;  noch  im  Junius  i56j 
hatte  er  ein  Buch  verfafst  des  Inhalts:  die  Ehe  sey 
allen  Menschen  ohne  ünlerschied  des  Standes  er- 
laubt. 

Im  Jahre  i56<)  hatten  Vranchich  (Veranzi) ,  und 
Draskovits  mit  heirathslustigen  Domherrn  ihrer  Ka- 
pitel viel  zu  schaffen  ,  auch  wollte  Maximilian  einen 
Beichstag  schon  zu  Anfange  des  Jahrs  berufen,  aber 
es  zeigten  sich  Spuren,  dafs  noch  mehrere  Maximi- 
lians Dienste  verlassen,  und  zu  Johann  Sigmund 
übergehen  wollten :  die  zwey  Schwäger  Johann  Ba-, 
lassa  und  Stephan  Dobo  (beyde  hatten  Sulyökische 
Töchter)  hatten  noch  einen  Schwager  GeorgBots- 
Iv  a  i  in  Siebenbürgen,  der  als  eine  Art  Emissär 
herumgereist ,  und  mehrere  (auch  den  Franz  Tahi, 
den  Bischof  Draskovits  ,  die  Wittwe  Nadasdi)  aufge- 
fordert haben  soll,  zu  einem  Bund,  durch  des- 
sen allgemeinen  Ausbruch  die  Deutscheu 
aus  Ungern  verjagt,  und  Johann  Sig- 
mund als  National-  König  proklarairt 
werden  sollte.  Ruber,  auf  seine  Schritte  auf- 
merksam gemacht,  bekam  einen  Brief  in  die  Hand, 
den  Joh.  Balassa  an  Kaspar  Bckes  geschrieben  haben 
sollte,  und   den  Nikolaus  Szentkiriilyi,    anstatt    ihn 
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nach  Siebenbürgen  za  tragen,  nach  Kaschau  brachte. 
Als  die  Sache  ruchtbarer  wurde  ,  lieferten  DrasUo- 
vits  und  die  Wiltwe  Nädasdi  dergleichen  Einla- 
dungsbriefe ein,  jedoch,  was  Maximilian  übel 
aufnahm,  spät  ,  und  nachdem  Botskai  schon  nach 
Siebenbürgen  zurück  war.  Manche  hatten  ähnliche 
Briefe  erhalten,  aber  nicht  eingesendet:  so  Nico- 
laus Bathori  der  Judex  Curiae,  Franz  Török ,  Ka- 
spar Drugeth,  Valentin  Magyar.  Balassa  und  Dobö 
eilten  den  König  ihrer  Treue  zu  versichern  und  zu 
bitten  ,  dal's  er  keinen  widrigen  Gerüchten  trauen 
möge.  Maximilian  schien  an  der  Treue  beyder  nicht 
zu  zweifeln,  und  lud  sie  auf  den  nächsten  Reichs^ 
tag  ein,  den  er  am  i.  Julius  auf  den  lo.  August 
»569  nach  Prefsburg  ansagte. 

Am  Anfange  des  Reichstags  berief  der  König,  der 
dicfsmahl  von  einem  deutschem  Regimente  begleitet 
erschien  (was  vorher  nicht  Sitte  war  und  von  jetzt 
an  weiterhin  Sitte  wurde)  einen  Ungrischcn  B  e  i  c  h  s^ 
%*ath  und  legte  demselben  alle  Belege  über,  die  vor* 
gehabte  Verschwörung  vor,  mit  Zuziehung  von  vier 
Deputirten  vom  Ritterstande.  Dobö  und  Balassa  tra- 
ten zwar  auf  und  behaupteten,  das  vorgebliche  Schrei- 
ben des  Johann  Balassa  sey  unächt,  und  in  Kaschau 
selbst  von  einem  gewissen  Stephan  Keilderessi,  einem 
durch  mehr  Falschheiten  bekannten  Menschen  ,  ge- 
schmiedet ,  und  so  dem  Ruber  in  die  Hände  ge- 
spielt. Da  aber  Georg  Botskais  Machinationen  und 
Briefe  erwiesen  waren,  so  ward  nach  dem  Wunsche 
des  Königs  beschlossen,  den  Balassa  und  Dobö, 
als  der  Verrätherey  verdächtig  zu  ver- 
haften, und  ihnen  den  Procefs  vor  dem  or- 
dentlichen Reichsgerichte  zu  machen.  Zu- 
gleich erklärte  der  König,  er  wolle  allen  andern  in 
der  Sache  verfangen  seyn  mögenden  verzeihen.  — 
JHun  bat     zwar   der  Adel  um  Loslassung  der  Gefan- 
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^etien  gegen  eine  Caution  von  s!oo,oao  t)ukaten,  die 
ihre  Verwandten  belegen  sollten ,  aber  Maximilian 
schlug  diels  rund  ab. 

Durch  dieses  feste  und  gesetzte  Betragen  impo- 
nirte  Maximilian  den  Standen  ,  welche  in  Bezug  auf 
jene  königliche  Propositionen  ,  in  welchen  diesef 
Yerrätherischcn  Absichten  Erwähnung  geschah,  ha-» 
ten ,  die  Verirrungen  einiger  wenigen  nicht  der 
ganzen  Nation  zur  Last  zu  legen.  Der  ßeichs-< 
tag  bewilligte  für  i568  das  lucrum  Carnerae  von 
z\ranzig  Denarien  ;  für  1569  und  1670  vier  GuU 
den  fünfzig  Denarien,  für  1571  zwey  Gulden  fünfzig 
Denarien.  Ferner  zwölftägige  Roboten  zur  Befe- 
stigung der  Schlösser.  Ganz  bestimmt  ward  jetzt  aus- 
gemacht, was  zeither  zwar  zum  Theil  in  Übung, 
jedoch  nach  den  Gesetzen  dem  freyen  Belieben  def 
Prälaten  vorbehalten  war,  dafs  die  Prälaten  ihre  Z  e- 
henten  zum  Behuf  der  Gränzfesten  theils  demKö- 
nigej  theils  sonstigen  Privalherren  dieser  Schlösser  in 
A  r  e  n  d  a  geben  mufsten  :  doch  sollten  solche  Schlofs« 
Capitäns  und  Inhaber,  dergleichen  Arenden  nicht 
XU  ihrem  eigenen  Vortheil  benutzen.  Die  Stände 
drückten  sodann  ihren  Wunsch  aus,  dafs  der  König 
seine  ältesten  Sühne  aus  Spanien  berufen,  und  mit 
den  Verhältnissen  seiner  Erbländer  bekannt  machea 
möchte.  Wegen  der  Erwählung  des  Palatins  und 
eines  General- Capitäns  kam  es  zu  neuer  Frage: 
doch  lehnte  Maximilian  beydes  für  diei'smahl  ab.  We- 
gen des  Raaber  Bisihums  mufste  er  den  Ständen  Än- 
derung versprechen,  da  sie  damit  drohten,  dem  Aus- 
länder Delpini  keine  Zehenten  zahlen  zu  wollen. 

Am  26.  Oclober  i569  ^a»*«!  dieser  Reichstag  ge- 
schlossen, am  17.  October  Veranzi  zum  Erz- 
jbischof  von  Gran  erklärt,  das  Schlofs  Ersek- 
üjvar  sollte  er  auf  seine  Kosten  ganz  ausbauen,  die 
Garnison  von  a5o  R«itern  und  aoo  Infanteristen  un- 
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terhalten  ,  und  Tön  seinen  Piset  -  Einkünften  6000 
Gulden  jährlich  an  die  Kammer  zahlen*).  Während 
der  Prozefs  wider  Dobö  und  Balassa  ablief^ 
entkam  letzterer  am  8.  März  1670  aus  seinem  Ge- 
fängnisse KU  Prefsburg  nach  Kekkö ,  von  da  nach 
Pohlen.  In  diesem  Frühjahr  iSyo  wurden  die  Tür- 
ken in  Baleszentmiklos  durch  einen  Fanatiker  in 
Allarm  gesetzt,  Namens  Georg  Karatsoni,  der  sich 
einbildete  ,  von  Gott  berufen  zu  seyn ,  um  die  Tür- 
ken aus  Ungern  zu  jagen;  doch  ward  der  rohe  Un- 
ruhstifter in  Debretzin  getödtet  ,  und  der  Rest 
derer,  die  ihm  anhingen,  von  Nikolaus  Bäthori  zer- 
streut :  die  Türken  erlaubten  sich  dagegen  auch  ei- 
nige Streifereyen  in  Ungern.  Weit  wichtiger  war 
noch  die  Veränderung  im  System  des  Johann  Sig- 
mund, den  damahls  Kasper  Bekes  fast  ausschliefslich 
regierte.  Bekes  hatte  jene  voi'jährige  Aufwiegelungs- 
Vcrsuche  geleitet  ^  aber  auf  Maximilians  Klagen 
durch  seinen  Abgeordneten  Carl  Rimus  (einen  Nie- 
derländer, der  nach  dem  tragischen  Tode  des  Al- 
bert de  Wys  **)  in  Konstantinopel  Resident  war)  ka* 
men  von  Konstantinopel  die  ernsthaftesten  Weisun- 
gen sowohl  an  den  Fürsten ,  als  an  Bekes  insbeson- 
dere, nicht  das  mindeste  wider  den  WafTenstillstand 
EU  unternehmen. 

Ai^  Hofe  des  Johann  Sigmund  sah  es  fol- 
gendergestalt  aus.  Er  selbst  ,  schwächlich  gebaut, 
mager,  rothbärtig,  melancholisch,  an  den  Wein« 
und  zwar  nach  der  Sitte  seiner  Mutter,  an  sehr  kaU 

*)  Erst  nach  diesen  Traktaten  mit  der  Kammer,  pra- 
senlirle  ihn  Maximilian  II ,  am  12  Januar  1^70,  zur 
päpstlichen  Bestätigung  mit  der  Vorbilte  ,  dafs  er 
keine  Annaten  bezahlen  dürfe. 

*)  Albert  de  Wys,  der  vor  dem  Mufti  nicht  vom  Pfer- 
de abstieg,  ward  von  den  Janitscharen  auf  der  Gasse 
BU  Tode   Hiifshandclt. 
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ten  ,  mit  Eis  abgekühlten  Wein  gewöhnt,  unter  Wei- 
bern und  Fohlnischen  Pagen  erzogen,  bald  an  dei*  Ko- 
lik ,  bald  auch  an  Zuckungen  leidend  ,  nicht  für  grofse 
Versammlungen  gestimmt,  sondern  nur  im  Kreise  der 
engsten  Vertrauten  nach  seiner  Sitte  zu  leben,  höch- 
stens durch  Jagd  sich  zu  zerstreuen  gewohnt,  für 
den  ünitarismus  höchst  eingenommen  *j,  war  zuletzt 
nur  das  Werkzeug  dreyer  Menschen  ,  des  Kaspar 
Bekes,  eines  von  einer  Walachischen  Familie  ab- 
stammenden eitlen  und  stolzen  Mannes;  des  Michael 
Csaki  ,  der  als  Kanzler  die  zweyte  Rolle  spielte,  und 
von  Forgäts  als  ein  sehr  geitziger  Mann  geschildert 
wird  ,  und  des  Georg  Blandrata,  des  bekannten  Arztes 
aus  Piemont,  der  mit  eigenem  Feuer  und  Enthusias» 
mus  an  der  Lehre  von  der  absoluten  Einheit  Gottes 
hing,  und  den  Fürsten  zu  den  falschen  Mafsrcgeln 
theologischer  Disputationen  i566,  iSby,  und  zu  Grols- 
wardein  1669  verleitete,  während  sich  die^  Wahr- 
heit der  christlichen  Religionslehre  jedes  Bekenntnis«« 
ses,  vorzüglich  in  der  Ausübung  der  christlichen  Moral 
erpi'obt**).  Noch  hingen  an  der  Hof-Partej' Stanislaus 
Nissotzki ,  der  lleil'sige  Trinkgenosse  des  Fürsten, 
Christoph  Hagymässi,  Commend&nt  in  Huszth ,  ein 
guter  Feldherr;  aber  gespannt  mit  dem  Hofe,  und 
vorzüglich  mit  Kaspar  Bekes,  waren  Stephan  Bathori, 

•)  Wie  untreu  aber  diesen  Forgäts  schildert ,  ist  ohne 
Indignation  nicht  zu  lesen.  Evanf^elium  non  admittunt^ 
in  matrlmonio  legem  nullam  agnoscunty  concubiturn  essa 
communem  ajunt  etc, 

**)  Das  Resultat  dieser  theologischen  Disputation  war 
die  Confession  der  Synode  zu  Csengcr  iSyo  ,  worin 
sich  die  Heformirtcn  vollends  von  den  Evangelischen 
trennten.  Diese  Confession  ward  zu  Debretxin  gedruckt, 
und  von  Peter  Juhusz  dem  Johann  Sigmund  dedicirt. 
Auf  dieselbe  folgte  1376  die  Confession  der  reformir- 
ten  Synode  zu  Hcrczegsxüllös  im  liaranyer   (juuiilate. 
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der  erprobteste  aller  Generale  Sohann  Sigmunds, 
und  Christoph  Bäthori,  Commendant  in  Grofswar- 
dein,  beyde  hatholischer  Religion,  dann  Forgäts  selbst, 
der  sich  zu  der  Partey  der  Bäthori's  hielt.  Wegen 
der  Kränklichkeit  des  Fürsten  warf  schon  jetzt 
so  mancher  in  Geheim  die  Frage  auf;  wer  nach  ihm 
Fürst  werden  sollte. 

Bekes  heschlofs  jetzt  eine  ihm  selbst  günstige 
Entscheidung  det  Fi-age  vorzubereiten  :  plötzlich 
■Ward  er  aus  einem  heftigen  Gegner  Maximiliansdet 
wärmste  Anhänger  desselben.  Bey  Gelegenheit  ei- 
nes Landtags  zu  Mediasch,  zu  Anfang  1670,  zog  er 
mehrere  ständische  Mitglieder  auf  seine  Seite,  und 
liefs  nach  Beendigung  desselben  eine  Gesandtschaft 
an  Maximilian  beschliel'sen  ,  um  mit  ihm  nicht  nur 
einen  festen  Frieden,  sondern  auch  eine  nähere  Ver- 
bindung einzugehen,  wozu  der  König  von  Pohlen 
tnitZBwirken,  abermahls  eingeladen  wurde«  E^r  selbst 
fibernahm  die  Gesandtschaft,  und  reiste  am  12.  April 
1670  nach  Prag,  wohin  auch  Adam  Konarski, 
Bischof  von  Posen,  am  26.  April  von  Warschau  aus, 
abgesandt  wurde.  Beyde  Gesandte  begleiteten  den 
Kaiser  von  Prag  nach  Speyer^  Hier  schlössen  sie 
endlich  folgenden  Vertrag:  1)  Johann  Sigmund 
verzichtet  auf  den  Titel  eines  erwählten  Königs,  und 
begnügt  sich  mit  jenem  eines  Princeps  Serenissimus^ 

2)  Johann  Sigmund  beherrscht  Siebenbürgen  erb- 
lich auf    männliche    Nachkommen    und  unabhängig. 

3)  Er  behält  die  Comitate  Bihar,  Szolnok  (den  mitt- 
lem), Kraszna.  Marmaros  sammt  Huszt  und  den 
Salzgruben,  mit  dem  Titel  eines  Dominus  partium 
Rvgni  Hungariaci  alles  Übrige  aber  tritt  er  dem  Ma- 
ximilian ab,  gegen  dem,  dafs  alle  Privat-Besitzungen 
an  ihre  Privat- Eigenthümer  zurückkommen.  4)  Ein 
Defensiv  -  Bündnifs  soll  zwischen  beyden  Vertrag- 
xnadiendeii  Theilen  Statt  finden  wider  die  Türken,    ' 

doch 
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doch  ohne  diefs  bekannt  zu  machen  ,  oder  die  Tür- 
ken weder  yon  der  einen  oder  andern  Seite  zum 
Stillstandsbruch  zu  reitzen.  5)  Auf  den  Fall,  dafs 
die  Türken  dennoch  über  Johann  Sigmund  herfie- 
len und  ihn  vertrieben,  erhält  er  Oppeln  zu  einem 
Zulluchts-  und  Versorgnngsbesitze.  6)  Kann  er  hin- 
gegen von  der  Moldau  und  Walachej  etwas  erobern, 
so  bleibt  es  ihm.  7)  Johann  Sigmund  sollte  durch 
Verwendung  des  Kaisers  eine  seiner  Neffinnen ,  es 
sey  nun  eine  Prinzessin  von  Bayern  (Maria),  oder 
eine  von  Jülich  und  Berg  (Sybille)  ,  heirathen. 
8)  Bleibt  er  dennoch  hinderlos,  so  soll  das  Wahl- 
recht der  Siebenbürger  zwar  Statt  finden  ,  der  Neu- 
gewählte sollte  jedoch  Maximilians  Vasall  seyn ,  und 
den  Titel  eines  Woiwoden  und  partium  Regni  Hun- 
gariae  Locumtenens  führen,  und  hierüber  sollte  dem 
Maximilian  von  den  vornehmsten  ständischen  Mit- 
gliedern ein  Eid  geleistet ,  dieser  Eid  aber  vor  den 
Türken  verheimlicht  werden.  9)  Die  Ratification  die- 
ses Friedens  soll  noch  vor  dem  1.  Januar  iSyi  von 
Seite  Johann  Sigmunds  erfolgen. 

Die  Türken  hatten  etwas  von  dieser  Negocia- 
tion  gehöjTt:  sie  liefsen  sich  um  die  Umstände  der- 
selben erkundigen,  erhielten  aber  zur  Antwort: 
sie  betreffe  nur  die  bessere  Beobachtung  des  Waf- 
fenstillstandes an  den  Gränzen.  Vorzüglich  rieth  der 
Türkische  Tschaul's  von  einer  Heiralhs- Verbindung 
mit  Maximilian  ab,  und  schlug  eine  Französische, 
Schwedische,  oder  Dänische  Prinzessin  vor. —  Sig- 
mund gab  zur  Antwort  ,  er  werde  keine  Schwester 
Maximilians  heirathen. 

Im  September  1^70  kam  Bekes  mit  diesem  Frieden 
zurück,  und  bewirkte  dessen  Ratification.  Sechs 
vorzügliche  Mitglieder  jeder  Nation  leisteten  die 
vorgeschriebenen  Eide,  darunter  Michael  Csäki, 
Stephan  Bäthori  (mit  dem  Vorbehalt,  Szathmär  wie- 
Engels  Gesch.  y.  Ungern.  IV.  O 


der  zu  erlangen),  Franz  Forgäts  (mit  'der  ClauseT^ 
in  so  fern  es  den  Gesetzen  und  dem  Wohl  des  Va- 
terlandes angemessen  sey).  Am  27.  December  157a 
•ward  Bekes  mit  der  Batiücation  dieses  Friedens  zu- 
rückgeschickt, schon  am  i5,  Dec.  i570  hatte  Johann 
Sigmund  an  den  Herzog  Albert  von.  Bayern  wegen 
seiner  Tochter  geschrieben  ,  aber  sie  schlug  alles 
rund  ab,  mit  der  Erklärung:  einem,  wie  sie  es  nannte, 
arianischen  oder  socinianischen  Fürsten  wolle  sie  ihre 
Hand  nicht  reichen.  Die  Sybille  hatte  Bekes  gesehen, 
und  sie  wegen  ihrer  Häfslichkeit  nicht  annehmlich 
für  den  Fürsten  befunden.  Bekes  kam  zu  Ende  Ja- 
nuar 1571  zu  Prag  an;  am  10.  März  1071  erwirkte  er 
noch  eine  eigene  Versicherung- Urkunde  wegen  Op- 
peln.  Allein  in  der  Nacht  vom  i3.  auf  den  14.  März 
1571  starb  Johann  Sigmund  an  kolikalischen 
und  epileptischen  Zufällen,  im  3i.  Jahre  seines  Alters 
zu  Carlsburg.  Sein  Tod  entrifs  ihn  drohenden  Ge- 
fahren von  Seite  des  Sultans  ,  denn  dieser,  über  die 
Traktaten  genauer  unterrichtet ,  hatte  beschlossen, 
über  Johann  Sigmund  herzufallen  ,  und  ihn  aus  Sie- 
benbürgen zu  vertreiben,  wie  Forgäts  versichert. 

Der  Tod  des  Fürsten  ward  sogleich  dem  Selim  ge- 
meldet, eben  so  ging  ein  Kurier  an  Bekes  ab  (dessen 
Bruder  indessen  von  ihm  die  Instruction  erhalten 
hatte,  sein  Interesse  wahrzunehmen).  Im  Lande  ward 
dieser  Tod  verheimlicht,  bis  zum  1.  April,  wo  die 
Stände  zusammenkamen. 

Das  Testament  des  Johann  Sigmund  ward 
nun  eröffnet;  er  verfügte  darin  über  seinen  Haus- 
schatz, ernannte  zu  Testaments- Executoren  den  Be- 
kes und  Csäki,  Hagymäfsi,  Nisotzki,  Wolfgang  Bor- 
ne mifsa  ,  einen  Szekler  und  einen  Sachsen,  und 
verschrieb  den  zwey  ersten  80,000  Dukaten ,  die 
sie  aus  dem  Hufzter  Schlosse  und  Dominium  bezie- 
hen  sollten.    Dem  Sultan   Selim   vermachte    Joliaun 
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Sigmund  ein  prächtiges  Pferdgeschirr  und  Sattel, 
dem  i^aiser  Maximilian  ei'ne  goldene  Schale  von  fünf- 
zehn Mark  und  zwey  Säbel  mit  Edelsteinen,  einiges 
auch  dem  Könige  von  Fohlen,  das  meiste  seinen  drey 
Tanten  ,  den  Schwestern  seiner  Mutter,  Bekes  Itam 
aufs  eiligste  aus  Prag  herbey,  fand  aber  die  Mehr- 
heil der  Stände  keineswegs  für  sich  gestimmt.  Die 
Stände  fafsten  folgende  Beschlüsse:  i)  Am  17. 
May  1571  wird  der  Leichnam  des  Fürsten  feyerlich 
Lestattet.  2)  An  demselben  Termine  kommt  ein 
Wahl-Landtag  zusammen,  und  zwar  nicht  Kopf- 
weise ,  wie  es  die  dem  Bekes  günstigen  Szekler  ver- 
langten ,  sondern  aus  jedem  Comitate  10  Deputirte 
mit  ihrem  Obergespanne,  aus  jedem  Szekler-Stuhle 
10  mit  ihrem  Oberkönigsrichter,  aus  den  Sächsischen 
Stühlen  6  Personen  mit  ihrem  Oberbeamten.  3)  Bis 
zur  Beendigung  der  Wahl  beziehen  25oo  Reiter  ein 
Lager  zu  Thorda  unter  dem  Ober-Commando 
des  Christoph  Bathori,  4)  Die  Stände  bereiten  sich  zu 
einer  Insurrectionauf  denNothfall.  5)Die  Testament- 
Exccutoren  führen  die  einstweilige  Verwaltung  im 
Lande.  6)  Der  Sultan  Sei  im  wird  um  seine  Er- 
laubnifs  zur  Fürstenwahl  gebeten,  Maxi- 
milian aber  davon  benachrichtigt ,  und  um  Fortse- 
tzung der  nachbarlichen  Ruhe  ersucht. 

Vom  Sultan  traf  die  gewünschte  Bewilligung 
ein,  ja  auch  ein  Gesandter  desselben,  um  die 
Wahl  zu  leiten-,  vom  Maximilian  kam  die  Er- 
mahnung an  die  Beobachtung  des  letzten  Vertrages; 
vom  Königs  von  Polen  langte  ebenfalls  ein  Abgeord- 
neter an.  Die  Hauptsache  war,  dafs  Christoph  Ba- 
thori zu  Thorda  nicht  blos  25oo  Reiter,  sondern  ein 
viel  zahlreicheres  Lager  zusammengebracht  hatte. 
Nach  dem  Begräbnifs  des  Johann  Sigmund  *)  erklärte 

*)  In  der  Inschrift  des  Sarges  heifstes:  Jnquosemen  regium 
gentis  Hungaricae  heu  fjlanc  axstinetum  esty  vereque  cefiäit 
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Behes  seine  Meinung  ,  dafs  man  den  König  Maximi- 
lian zum  Fürsten  wählen  solle,  heimlich  und  Öffent- 
lich; aber  sie  mifffiel  überall,  und  bewog  die  Stände, 
vorzüglich  aber  den  Comitats- Adel,  nur  noch  fesler 
auf -der  Wahl  des  Stephan  Bäthori  zu  beste- 
hen, welche  am  i5.  May  1571  erfolgte.  Hierauf  ward 
das  Testament  in  Vollzug  gesetzt,  und  Bäthori  gab  zu, 
dafs  die  Residenz  ziemlich  von  allem  ,  was  nur  Werth 
hatte,  ausgeleert  wurde,  nur  das  Schlofs  Huszt 
sollten  die  Testaments -Executoren ,  da  es  eine  Do- 
maine  sey,  zurückgeben,  welches  aber  nicht  ge- 
schah: Bekes  und  Csäki  liefsen  sich  vielmehr  vom 
Maximilian  eine  neue  Schenkung  darüber  ausferti- 
gen. Diefs  war  der  erste  Stoff  neuer  Uneinigkeiten. 
An  den  Sultan  ward  der  jährliche  Tribut  von  10,000 
Dukaten  durch  Michael  Gyulai  und  zwey  andere  ab- 
gefertigt, hingegen  traf  eine  prächtige  Türkische 
Gesandtschaft  schon  am  10.  August  i5ji  ein,  welche 
Fahne  und  Scepter  als  Belohnungszeichen  brachte. 
Am  3.  Oct.  1 571  mufste  Bäthori  einen  Aufstand  der  von 
Bekes  heimlich  aufgewiegelten  Szekler  mit  einem 
Treffen  endigen.  Maximilian  erklärte  ebenfalls 
seine  Beysti  mmun  g  zu  der  Wahl,  jedoch  ge- 
gen Beobachtung  dessen,  was  Bäthori  im 
vorigen  Jahre  beschworen  habe.  Bäthori, 
ein  gewissenhafter  Mann ,  beobachtete  seinen  Eid 
redlich,  und  nannte  sich  von  nun  an  nur  Woiwode 
von  Siebenbüigen  und  Statthalter  in  einigen  Tliei- 
len  üngerns,  pflegte  auch  in  seinen  Verleihungen 
und  sonstigen  feyerlichen  Urkunden  die  Formel  zu 
setzen:  yiuctoritate  eoy  qua  pvblice  fungintur.  Ma- 
ximilian, von  Bekes  aufgemuntert,  forderte  von  Ste- 
phan Bäthori  einen  neuen  Eid,  den  er  als  Woiwode 
von  Siebenbüigen  leisten  solle,  und  worin  unter  an- 

corona  capitis  nostri,  ac  imptrium  ad  extrrnas  gentes 
delatum. 
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derm  stand:  dafsBäthori  die  richterliche  Gewalt  aus- 
üben ,  jedoch  die  Prozesse  von  ihm  an  die  königli- 
che Curia  appellirt  werden  sollten  ,  und  dafs  Bä- 
ihori  schuldig  sejn  sollte,  sobald  es  van  ihm  gefor-» 
dert  würde  ,  sein  Amt  niederzulegen  ^  und  alle  öf- 
fentlichen Schlösser  dem  Maximilian  einzuräumen*). 
Bathori  führte  an,  er  könne  diese  zwey  Punkte  schon, 
seiner  Verhältnisse  gegen  die  Türken  halber,  dann 
aber  auch  wegen  der  Innern  Ruhe  nicht  beschwö- 
ren: im  Übrigen  aber  wolle  er  sich  als  einen  treuen 
Vasallen  betragen  ,  und  nur  bitten ,  dafs  Maximilian 
seinen  Feinden  nicht  allein  Gehör  geben ,  sondern 
auch  für  ihn  ein  Ohr  offen  halten  wolle.  Aus  der 
Folge  erscheint,  dafs  diese  zwey  Punkte  zwi- 
schen Maximilian  und  Bälhori  st  ri  1 1  ig  blieben,  und 
dafs  hierauf  Bekes  seine  weiteren  Hoffnungen  grün- 
dete. In  Fogaras ,  welches  er  von  Gabriel  Maylath 
gekauft,  und  darob  den  Titel  eines  freyen  Baronat& 
von  Johann  Sigmund  erhalten  hatte  ,  eine  sichere 
Stätte  findend,  zog  er  immer  mehrere  Adeliche  an 
sich ,  und  schickte  den  Stephan  Földvari  an  den  Kai- 
ser Maximilian,  um  ihn  nicht  nur  bey  der  Forderung 
beyder  Punkte  festzuhalten,  sondern  auch  den  An- 
trag zu  machen,  dafs  Maximilian,  als  Oberherr  von 
Siebenbürgen,  ihn  zum  zweyten  Woiwoden  ernen« 
nen  möchte! 

Maximilian  mufste  jedoch  sich  heftiger  Schritte 
wegen  Siebenbürgen  enthalten,  da  er  alle  Mühe  halte, 
die  Türken  zur  treuen  Beobachtung  des 
Waffenstillstandes  anzuhalten.  Im  Jahre 
1571  am  10.  Junius  ward  Gedö  unweit  Kascliau  ,  ein 
PetöischesSchlofs,  von  den  Türken  überrumpelt,  und 

*)  Censeo  ^  schreibt  Veranzi  am  19.  April  »571,  Transll- 
vaniam  alicui  privato  ex  pravlnciaUhus  his  conditioni' 
Bus  committendain  esse,  quae  etiam  in  posterum,  Maje' 
stati  Vestrae  suffragarentur. 
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roch  im  April  Georg  Thuri,  der  wackere  Commenrlant 
von  Canisa ,  durch"'Iiist  geschlagen  und  geiödtet. 
Franz  Frangepani ,  Ban  TOnCroatien,  wies  jedoch  die 
plündernden  Türhen  mit  blutigen  Köpfen  zurück. 
Zwar  war  die  Türkische  Flotte  am  7.  Octoher  1671 
•von  Don  Juan  d'Austria  zu  Grunde  gerichtet  wor- 
den; Spanien,  der  Papst  und  Venedig  drangeit  in 
den  Kaiser,  sich  nli|  denselben  zu  alliiren  ,  allein 
Maximilian,  mit  Recht  mifstrauend  der  Dauer  solcher 
Allianz  und  der  Aufrichtigkeit  der  Veneter,  ging 
das  Bündnifs  nicht  ein  ,  hierin  von  Veranzi  schon  im 
April  1571  gewarnt,  aus  Gründen,  die  den  diploma- 
tischen Einsichten  Veranzi's  Ehre  machen. 

Maximilian  hatte  einen  üngrischen  Reichstag  schon 
auf  den  11.  November  ausgeschrieben;  ihn  beschäf- 
tigte schon  damahls^die  Sorge  um  Rudolphs  Nachfol- 
ge und  Krönung  in  Ungern,  da  seine  eigene  G  e- 
sundheits-Umstände  nicht  die  besten  wa- 
ren. Wegen  der  grassirenden  Pestseuche  ward  der 
Reichstag  zuerst  auf  den  6.  Januar,  dann  auf  den 
s.  Februar  1572  verschoben.  Die  Stände  baten  hier 
den  Maximilian  selbst  um  Erlaubnifs,  seinen  ältesten 
Sohn  Rudolph  ,  zu  dessen  künftigem  Nachfolger  zu 
erklären,  und  um  Verwendung  desselben  zu  den  ün- 
grischen Geschäften.  Beydes  gestattete  der  König, 
und  versprach  noch  in  diesem  Jahre  nach  vorgängigen 
Vorbereitungen  ,  einen  Krönungs- Reichstag  anzusa- 
gen. Für  1572  wurden  zwey  Gulden  in  Terminen,  für 
das  kommende  Jahr  eben  so  viel  bewilligt.  Emertch 
Czobor  ward  zum  Locumtencns  palalinulis  ernannt, 
Johann  Ruber  von  Pixendorf  mit  dem  Indigenat  be- 
ehrt. Was  aber  der  König  den  Ständen  sonst  noch 
aus  Erkenntlichkeit  für  ihre  wegen  Rudolphs  Nach- 
folge bezeugte  Bereitwilligkeit,  auf  Rudolphs  Vor- 
bitte ,  zugestand,  ohne  dafs  in  den  Keichsschlüssen 
davon  erwähnt  worden  wäre  ,  war  die  Entlassung 
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des  Dobö  aus  dem  Gefängnisse,  und  dieBe- 
gnadigung  des  nach  Pohlen  entflohen  gewesenen  Ba- 
lassa  :  gegen  eine  Abbitte,  die  sie  zu  Wien  leisten 
muisten.  Dobö  starb  zwey  Monathe  darauf  zu  Sze- 
led.  —  Da  der  alte  Bisehof  Bornemifs-a  die  Stelle 
eines  L'cumtenens  reglus  resignirte  ,  so  ward  sie  ara 
54,  Junius  1573  dem  Ve  r  an  zi  verliehen,  der  selbst 
hiezu  den  Draskovits  vorgeschlagen  hatte.  Der  Car- 
dinal Delpinj  ward  mit  Geld  befriedigt^  und 
Listh  zum  Bischof  von  Raab,  Stephan  Radetzki  Zrum 
Bischof  von  Erlau  ernannt. 

Bekes  mit  Csähi  und  Hagymäsi  suchten  in- 
dessen alles  hervor,  womit  sie  den  Bäthori  ne- 
cken konnten.  Am  11.  Deccmber  1571  machten  sie 
TCn  Monora  aus  den  Antrag,  den  Speyrer- Vertrag-^ 
auf  dem  nächsten  üngrischen  Reichstage  bestätigen 
zu  lassen  ,  welches  Maximilian  selbst  ablehnte  ,  da 
er  sowohl  als  Bathori  dadurch  compromittirt  wor- 
den wäre.  Die  Acten  dieses  Vertrags  wollten  sie 
aber  so  wenig,  als  die  Domaine  Huszt  herausgebe», 
und  wurden  in  beyden  durch  Maximilians  Antwort 
bestärkt  (?,o.  Januar  1572).  Bey  aller  wirklich  grofsen 
Mäfsigung  des  Bäthori,  sah  dieser  sich  zu  slär- 
hern  Mafs regeln  genöthigt,  und  weil  sei- 
nem Bcuder  Christoph  in  Grofswardein  im  April 
1573  ein  Sohn,  Sigmund,  gebohren  wurde,  auch 
durch  Familien -Interessen  veranlafst.  Daum  diese 
Zeit  auch  Michael  Csäki  starb,  so  ernannte  Stephan  Bä- 
thori den  Frenz  Forgäts  zu  seinem  Kanzler,  der  ihn 
zu  kräftigen  Schritten  ermunterte  ,  und  den  Michael 
Brutus  schon  im  Junius  1372  einlud  ,  von  Basel 
mit  feiner  ganzen  Bibliothek  auf  fürstliche  Kosten 
nach  Siebenbürgen  zu  kommen. 

Am  7.  Julius  1072  starb  nach  einer  vier  und  zwan- 
zigjährigen Regierung  der  König  von  Pohlen  ,  Sig- 
mund August,  ohne  von  seinen  drey  Gemahlinnen 
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(darunter  Elisabeth  und  Katharina,  des  Kaisers  Schwe« 
Stern)  Erben  zu  hinterlassen.  Mit  ihra  endigte  das 
Jagellonische  Hau».  Maximilian  bewarb  sich  um  die- 
ses Reich,  unter  dessen  Candidaten  auch  schon  da- 
inahls  hie  und  da  Stephan  Bathori  genannt  wurde, 
der  sich  aber  aus  Achtung  gegen  Maximilian  keine 
weitern  Schritte  erlaubte.  Maximilian  eilte  um  so 
mehr,  seinen  Sohn  R u  d o  1  ph  in  Ungern  krönen 
zu  lassen.  Auf  den  8.  September  ward  der  Reichs- 
tag angesagt,  am  25.  September  ging  die  Krönung 
Tor  sich  *).  Die  Stände  verwahrten  in  den  Artikeln 
ihre  alten  Freyheiten,  Tcrwilligten  als  Krönungs-Ge- 
schenh  Einen  Gulden  von  jeder  Session  in  zwey  Ter- 
minen, und  beschwerten  sich  in  einer  langen  Klag- 
schrift über  Bedrückungen  deutscher  Generale  und 
Schlofs-Commendanten,  worauf  die  Vertröstung  ei- 
ner baldigen  Abhülfe  erfolgte.  Am  i5.  Octob. warder 
Beichstag  geendigt.  Am  2.  December  iSj-z  starb  der 
tapfere  Ban  Franz  Frangepani  de  Zlun,  der  Schrecken 
der  Türken. 

Maximilian  hatte  wirklich  beschlossen  ,  Pohleit 
für  seinen  zweyten  Prinzen  Ernst  zu  erringen, 
um  so  mehr,  als  sich  auch  Heinrich  von  An/ou  um 
diese  Krone  bewarb,  und  die  Nachbarschaft  eines 
Franzosen,  als  Königs  von  Pohlen,  sehr  bedenklich 
schien.  Damit  sich  aber  die  Türken  nicht  den  Fran- 
zosen zu  Gefallen  auch  rühren  sollten  ,  ward  Frie- 
drich Preiner  im  November  iSya  nach  Konstantinopel 
mit  einem  Jahresgelde  und  mit  Geschenken  geschickt. 
Diese  Vorsicht  schadete  nicht,  denn  die  Türken  fin- 
gen an,  sich  hie  und  da  an  den  Gränzen  zu  bewe- 
gen: sie  überrumpelten  z.  B.  das  Schlofs  des  Franz 
Tahi,  Szechen. 

*)  Der  Hof  selbst  licfs  die  Ungrischen  Magnaten  eu  al- 
ler hiebey  «u  zeigenden  Pracht  auffordern.  Pray 
i'piM,  111.  ^.191. 
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Stephan  Bäthöri  war  indessen  mit  innern 
Unruhen  beschäftigt.  Um  seinen  offenen  Feind 
Bckes  desto  eher  aus  Siebenbürgen  zu  entfernen, 
veranlafste  er  die  Margareth  Majlath  ,  Gattinn  des 
Johann  Iffiü  ,  eine  Klage  wegen  RücUstellung  von 
Fogaras  an  ihre  Familie,  gegen  Ersatz  des  Kaufschil- 
lings, einzureichen.  Die  Citation  ward  dem  Bebes 
durch  Alexander  Kendi  und  Georg  Blandrata  behän- 
digt. Die  Antwort  war:  Bckes  werde  nur  vor  dem 
Könige  von  Ungern  zu  Gerichte  stehen.  In  der  That 
schickte  Maximilian  den  Franz  Ibränyi  als  Delegaten, 
um  die  Sache  zu  entscheiden,  aber  Bälhori  erklärte 
fest:  Die  Entscheidung  der  Sache  gehöre  vor  das 
Woiwodal- Gericht.  Bekes  schickte,  um  den  Kaiser 
zu  überzeugen,  dafs  es  noch  mehrere  Mifsvergnügte 
in  Siebenbürgen  gebe,  Klagbriefe  des  Johann  Csa- 
nadi,  Gregor  Frathai  und  Ladislaus  Badak  an  den 
Bekes  ,  und  mischte  allerhand  andere  Klagen  wider 
den  Bälhori  bey.  Maximilian  ertheilte  dem  Bekessi- 
schen  Agenten  Földväri  in  Wien  am  i5.  November 
1572  eine  höchst  politische  Antwort.  Er  rieth  ihm 
zwar  alle  Nachgiebigkeit  gegen  den  Woiwoden,  der 
nun  einmahl  des  Königs  Stellvertreter  sey,  zu  be- 
zeigen ,  und  sich  vom  Privalhafs  nicht  zu  gewaltsa- 
men Mafsregeln  hinreissen  zu  lassen,  versprach  ihm 
aber  auch,  den  Bäthori  zu  aller  Mäfeigung  gfgen 
ihn  zu  ermahnen,  und  forderte  ihn  auf,  in  der  Treue 
gegen  Maximilian  zu  beharren  ,  und  alles  was  der 
Woiwode  Widriges  thun  könnte  ,  zu  berichten. 
Bäthori  schwieg  noch  im  Jahre  iSys,  denn  er  wollte 
sich  zuerst  der  Stimmung  in  Konstantinopel  versi- 
sichern,  zu  welchem  Ende  er  den  Alexius  Kendi  mit 
Geschenken  an  den  Grofsvezicr  abfertigte.  Der  Grof's- 
vezier  liefs  dem  Bäthori  melden ,  die  Pforte  würde 
ihn  nicht  nur  nicht  hindern ,  sondern  unterstützen, 
iff'enn  er  unruhige  Untertbanen  züchtigen,  und  Uufzt, 
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als  zum  Siebenbürgischen  Gebiet  gehörig  ,  deutschen 

Händen  entreifsen  werde. 

Eben  so  fest  als  vorsichtig  beschlofs  Bäthori  den- 
noch den  fernem  Gang  der  Begebenheiten  abzuwar- 
ten,  ehe  er  mit  Gewalt  losbrach.  Als  am  lo.  May 
iSyS  der  Französische  Prinz  Heinrich  ron  \njou  zum 
Könige  von  Fohlen  gewählt  war,  als  Maximilian  we- 
gen zunehmender  Krankheit  die  Leitung  der  Ungri- 
schen  Geschäfte  dem  Rudolph  überlief«  ,  als  Kaspar 
Bekes  am  3.  Januar  iSvS  eine  neue  Donation  Maxi- 
milians über  Fogaras  erhalten  halte,  als  Földväri  in 
einem  aufgefangenen  Briefe,  dd.  9.  September  loyS, 
meldete,  die  Ernennung  des  Bekes  zum  Gra- 
fen sey  eben  unter  der  Expedition ,  Ruber  habe  Be- 
fehl, ihn  mit  bewaffneter  Hand  im  Besitze  von  Fo- 
garas zu  schützen,  und  gedenke  am  17.  October  an 
den  Gränzen  Siebenbürgens  einzutreffen  ,  Bekes 
solle  sich  indessen  mit  Paul  Csäki ,  Kaspar  Bathori, 
«nd  Johann  Kendi  vorbereiten  ,•  als  endlich  die  Ge- 
sandten Bäthori's ,  Ladislaus  Banffi  und  Paul  For- 
gäts  mit  ihren  Beschwerden  über  Bekes  kein  Gehör 
fanden,  da  schickte  plötzlich  Bathori  seinen  General 
Georg  Banffi  de  Lossontz  vor  Fogaras,  mit  dem 
Befehle,  den  Bekes  lebend  oder  todt  in  seine  Macht 
2u  bringen.  Bekes,  mit  seinen  besten  Kostbarkei- 
ten beladen  ,•  entka  m  durch  eine  heimliche  Flucht 
in  Maximilians  Gebiet.  Neunzehn  Tage  darauf  mufste 
Paul  Gyulai  Fogaras ,  den  kleinen  Sohn  des  Bekes, 
und  die  übrigen  Schätze  übergeben.  Wegen  der  Ver- 
schwornen  des  Bekes ,  die  Stephan  Bathori  kannte, 
drückte  er  ein  Auge  zu,  und  liels  nur  auf  einem  näch- 
sten Siebenbürgischen  Landtage  zu  Mediasch ,  den 
Bekes  in  die  Achterklären,  und  beschliefsen,  dafs  nie- 
mand mit  Bekes,  als  dem  vertriebenen  Landes- 
verräther, correspondiren ,  und  dafs  das  Verfah- 
ren gegen  Landesverräther  auf  dem  Landtage  schnel- 
ler und  wirksamer  seyn  solle. 
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Während  diefs  in  Siebenbürgen  vorging ,  -Nvar  im 
Januar  i5j'd  ein  Bauerntumult  in  Croatien 
ausgebrochen.  Es  Kamen  nämlich  Klagen  der  Süom- 
szcdvärer  Bauern  des  Franz  Tahi  wider  die  Bedrü- 
ckungen des  Grundherrn  an  den  Thron.  Maximilian 
schichte  zur  Beylegung  dieser  'llagcn  den  Bischof 
\onWesprim,  Stephan  Fejerkövi;  dieser  aber,  anstatt 
die  Sache  selbst  beyzulegen,  brachte  die  Sache  an 
den  Ban  Draskovits  und  die  unter  seinem  Vorsitze 
versammelten  Stände.  Di«  Stände  verurtheilten  auf 
Tahis  und  anderer  Angaben  die  Bauern  zu  den 
Schweresten  Strafen:  da  ergriffen  diese  die  Waffen 
unter  Anführung  eines  gewissen  Gubetz,  brachten 
die  Kärntnerischen  und  Krainer  Bauern  zum  Mit- 
aufstand und  verübten  viel  Excessen  gegen  denÄdelj 
der  Erzherzog,  der  Ban  und  Lenkowitsch  mit  seinen 
Uskoken  bezwangen  sie  jedoch  bald;  4000  Bauern 
blieben  im  Gefechte,  ihre  Dörfer  wurden  ohne  Nolh 
von  den  Truppen  des  Bans  verbrannt  *).  Im  Februar 
1673  war  der  Tumult  schon  g  e  s  t  ill  t ,  jedoch  lief* 
Maximilian  dem  Tahi  seine  Ungnade  und  dem  Fejer- 
lövi  sein  Mifsvergnügen  zu  erkennen  geben.  Die 
Türken  benutzten  diese  Unruhen  und  überfielen  am 
1.  Februar  liij'i ,  durch  Schläfrigkfeit  des  Kaspar 
Alapi,  den  Flecken  Canisa  ,  welchen  sie  unter  den 
Augen  der  Garnison  plünderten.  Demnach  ward 
Alapi  aus  Mangel  an  Mitwerbern  zum  Ban  von  Croa- 
tien,  um  den  Draskovits  zu  erleichtern,  befördert» 
Es  rifs  damahls  eine  grofse  Klage  über  die  Selten- 
heit von  Individuen  ein  ,  die  man  zu  höhern  Ämtern 
brauchen  könne :  auch  zog   sich  jeder  gern   von  öf- 

*)  Dieser  Drasliovils  war  der  grofstc  Gegner  des  Pro- 
teslanlismus;  den  Michael  Buchicb,  Pfarrer  zu  Belicz, 
der  in  liroatischer  Sprache  die  Grundsätze  der  He- 
formation  vortrug,  Jiefs  er  in  einer  Synode  vom  if, 
März  1574,  .e^conimuniciren. 
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fentlichen  Diensten  zurück.  Desto  empfindlicher  war 
es  für  Maximilian ,  dafs  er  auch  den  wohlerfahrnen 
Locumtenens  Veranzi  (am  2i.  Julius,  nach  an- 
dern am  i5.  Junius*)  iSyS,  zu  Eperies  75  Jahr  alt, 
Teriohr,  als  eben  der  Purpurhut  aus  Rom  auf 
Maximilians  Empfehlung  auf  dem  Wege  war.  Dieser 
wissenschaftlich  gebildete,  freygebige  Prälat,  den  nur 
in  spätem  Jahren  das  Interesse  seines  Standes  zu  ei- 
niger, doch  nie  zu  heftiger,  Intoleranz  verleitete,  sonst 
aber  ein  in  der  rauhen  Schule  des  wunderlichen  Stati- 
lius  erzogener  wahrer  Staatsmann  und  Ereund  gemäs- 
sigter und  friedlicher  Mafsregeln' war,  starb  zu  seinem 
nicht  geringen  Lobe  arm  ;  um  seine  Schulden  zu 
zahlen  mufste  Nicolaus  Telegdi,  der  Graner  Propst, 
selbst  seinen  Erzbischöilichen  Hirtenstab  Terkaufcn. 
Dem  Könige  Ferdinand  erliefs  er  3o,ooo  Gulden, 
eine  beträchtliche  Summe,  die  er  zu  Bezahlung  der 
Truppen  aus  seinem  Eigenen  ausgegeben  hatte.  Die 
Unterthanen  jedes  Bisthums,  dem  er  vorstand,  be- 
dauerten es,  wenn  er  zu  einem  andern  übersetzt 
wurde.  Dabey  war  er  ein  trefflicher  historischer 
Kopf,  und  unermüdeter  Geschichtschreiber:  glück- 
licherweise ist  sein  Nachlafs  zum  gröfsten  Theile 
gerettet,  aber  noch  nicht  ganz  herausgegeben.  Der 
Mann  hat  wenige  seines  Gleichen  unter  den  folgen- 
den Ungrischen  Prälaten  gefunden.  Nach  seinem 
Tode  ward  das  Erzbisthum  Gran  drey  und  zwanzig 
Jahre  hindurch  nicht  besetzt  ,  seine  Zehenten  und 
Einkünfte  wurden  gröfsten  Theils  zu  den  Schlössern 
gewiesen.  Hätte  Maximilian  länger  gelebt ,  so  wäre 
die  Säkularisation  geistlicher  Güter  nach  und  nach 
eingeleitet  worden ,  da  sein  Hofkriegsrath  und  seine 
Kammer  diese  Güter  trefflich  zu  benutzen  verstan- 
den**). Darum  schrieb  Veranzi  am  9.  Februar  1571, 

*)  Katona  p.  4/0.  Kovachick  scripta  min.   /.  p.  198. 
**J  Die  unmerkliche  Auflösung  der  Hierarchie  mag    «u 
Maximilians  Plauen  gehört  haben,     tjberhaupt  batMa- 
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dem  Könige  ganz  freymütliig :  apud  nos  Status  eccle* 
siasdcus  (lies  Status  Ecclesiastici  opulentia)  brevi  tO' 
tali*er  ruct,  nisi  principum  tutela  siistuntabilur.  7i\x 
einigem  Tröste  des  Clerus  ward  wieder  ein  Bischof 
Stephan  Radetzki,  zum  LocumtenntiT  ernannt. 

Maximilian,  der  im  vier  und  zwanzigsten  Jahre 
Gift  bekommen  haben  soll ,  immer  mehr  in  seiner 
Gesundheit  geschwächt  ,  sagte  am  lo.  December 
1573  einen  Reichstag  auf  den  10.  Februar  1674 
an,  und  schickte  zur  Leitung  desselben  die  Erzher- 
zoge Rudolph  und  Ernst.  Die  Hauptsache  war  ein 
Subsidium  von  zwey  Gulden  auf  dieses  und  auf  das 
künftige  Jahr.  Die  zwölftägigen  Roboten  zu  jedem 
Schlosse,  von  jeder  Session,  wurden  mit  zehn  De- 
narien  für  den  Tag  und  Bauernsitz  reluibel  erklärt. 
Die  equitts  continui  und  die  Insurrections  -  Vor- 
schriften der  vorigen  Jahre  wurden  bestätigt.  We- 
gen Mangel  an  Subjecten,  sollten  auch  unbeeidigte 
Advokaten  zugelassen  werden.  So  stark  war  dieser 
Mangel  eingerissen,  dafs  man  keinen  tüchtigen  Ober- 
Gespan  für  Gömör  (aus  dem  Baronen-Stande)  dem 
Könige  vorschlagen  konnte. 

um  sich  nicht  in  zu  viele  Händel  zu  verwickeln, 
nahm  sich  Maximilian  auch  des  Bekes 
nicht  mehr  mit  Wärme  an.  Zwar  liefs  er  den 
Bäthori  noch  einmahl  ermahnen ,  seine  Händel  mit 
Bekes  dem  Erkenntnisse  des  Königs'zu  unterwerfen, 
aber  Bäthori  liefs  durch  Eroerich  Sulyok  und  Ladis- 
laus  Sombori  vorstellen ,  dafs   diefs  unmöglich  sey, 

ximiliaii  für  die  volle  Entwicltlung  seiner  Plane,  wie 
Joseph  II,  zu  kurz  gelebt.  Hätte  er,  wie  seine  trefT- 
liche  Nachfolgerinn,  Maria  Theresia,  vierzig  Regie- 
rungs  -  Jahre  zurückgelegt  :  dann  war  der  freund- 
liche, überall  beliebte  Baiser  an  der  Spitze  der  ohne 
Rcligionsirrungen  vereinigten  Kräfte  Deutschlands 
undUngcrns,  Sieger  übor  die  Türken  und  IlerslwUer 
des  alten  Olanzc»  von  Üogern. 


22Ü 

ohne  den  Ruhestand  Siebenbürgens  zu  sloren  ,  und 
dals  der  eitle  und  unruhige  Charakter  des  Bekes 
durchaus  keine  Aussöhnung  mit  demselben  zulasse. 
Hierauf  erklärte  Maximilian  dem  Bekes ,  er  könne 
ihn  mit  keinen  Truppen  unterstützen ,  weil  er  die 
l'ürken  zu  reitzen  durchaus  nicht  gesonnen  sey : 
wenn  Bekes  aber  durch  Türkischen  Beystand  und 
durch  die  Bemühungen  seiner  Anhänger  in  Sieben- 
bürgen den  Bathori  verdrängen  zu  können  glaube, 
so  wolle  er  ihn  nicht  hindern,  sein  Glück  zu  ver- 
suchen. Am  8.  May  1574  schickte  Bekes  aus  Wien 
einen  Agenten,  Namens  Emerich  Antalfi,  nach  Kon- 
stantinopel, der  alles  versuchen  sollte  ,  um  den  Ste- 
phan Bathori  bey  der  Pforte  anzuschwärzen,  die  An- 
hänglichkeit des  Bekes  anzurühmen,  in  Bücksicht 
des  jährlichen  Zinses  den  Bathori  zu  überbieten*), 
und  sogar  den  Türken,  wenn  sie  den  Bekes  unter- 
stützen würden,  Grofs\vardein ,  Baransebes,  Lugos 
und  alle  Ungrische  Apperiinenzen  von  Siebenbürgen 
anzutragen. 

Ein  neuer  Auftritt  in  Pohlen  zog  bald  darauf 
Maximilians  und  Bäthoi'is  Aufmerksamkeit  gleich 
sehr  auf  sich.  Am  3o.  May  1674  starb  Carl  IX  (un- 
ter dem  Katharina  Medicis  am  2i\.  August  1572  die 
Bjirtholomäusnacht ,  zum  grofsen  Arger  Maximilians, 
dessen  Eidam  Carl  IX  war,  so  schauderhaft  begangen 
hatte — ).  Kaum  hatte  diefs  Heinrich  von  Anjou 
in  Pohlen  gehört ,  als  er  am  18  Junius  heimlich  in 
sein  Vaterland  entwich,  und  die  Plane,  Pohlen 
einem  Erzherzoge  zuzuwenden,  wurden  wieder  her- 
vorgesucht. Übrigens,  da  Bekes  während  Selims  Re- 
gierung in  Ronstantinopel  kein  Gehör  fand  ,  und  die 
Türken  .  aufser  ihren  gewöhnlichen  Gränz-Streife- 
reyen,  besonders  in  Croatien,   sich  friedlich  hielten, 

*)  Er  soUle  statt    1 0,000    Dukaten  ,  400,000  Gulden   an- 
trascn. 
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herrschte  Ruhe  in  Ungern  währentl  des  Jahres  1574, 
AUein  in»  December  1074  starb  der  Sultan  Selim, 
und  allerseits  frug  sich's  nun,  wie  sein  Nachfolger 
Murat  gestimmt  seyn  werde. 

Maximilian  schickte  jetzt  mit  dem  gewöhnlichen 
Jahresgeld  den  David  üngnad*)  nach  Konstanti- 
nopel, mit  dem  Auftrage,  von  Murat  den  achtjährigen 
Waffenstillstand  bekräftigen  zu  lassen.  Da 
diefs  nicht  sogleich  geschah ,  so  plünderten  die 
Türken  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres,  zuraahl  in 
Croatieu ,  schlugen  und  tödteten  im  Junius  i5j5  den 
General  Auersberg  zwischen  Hrasztovicza  und  Vi- 
nodol,  und  eroberten  Buzin  und  Zrin.  Der  Pascha 
von  Ofen  liefs  Kekkö ,  Divin  und  Somoskö  im  Julius 
1575  einnehmen,  ohne  dafs  Simon  Forgals  wirksam 
zu  Hülfe  kam.  Erst  im  September  empfing  der  Pa- 
scha von  Ofen  die  Weisung  von  Koustantinopel,  dafs 
er  den  wie  d  e  rb  ^kräftigten  Waffenstillstand 
zu  beobachten  habe. 

Von  dieser  zeitlichen  Verwirrung  der  Verhältnisse 
wollte  Kaspar  Bekes  Nutzen  ziehen.  Ruber  erhielt 
Befehl,  ihn,  jedoch  ohne  alles  Aufsehen,  zu  unter- 
stützen j  Kaspar  Bekes  hatte  diesen  Befehl  vom  Kai- 
ser zu  Prag,  wo  sich  Bekes  am  3.  May  1575  befand, 
erwirkt,  und  meldete  ihn  sogleich  dem  Ladislaus 
Radak,  seinem  vertrautesten  Freunde,  mit  dem  ßey- 
satze  :  der  neue  Sultaii  habe  ebenfalls  nichts  dagegen, 
wenn  Bekes  mit  eigener  Macht,  ohne  Hülfe  der  Deut- 
schen, den  Bäthori  vertreiben  würde,  wofern  er  nur 
den  versprochenen  höhern  Zins  an  die  Pforte  zah- 
le. Bekes  selbst  ward  nach  Konstantinopel  geladen, 
fand  es  aber  nicht  rath^ami  dahin  zu  gehen.  Radak 
ward   aufgefordert  ,    in    aller  Verschwiegenheit,  mij 

*)  Dieser  nahm  einen  Evangelischen  Prediger  ,  Ste- 
phan Perlach  mit^  von  dem  man  ir.n  Tagebuch  die- 
ser Gcsandtscbaft  hat. 
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Peter  Andräsi ,  Paul  Csaki,  Michael  Telegdi ,  La- 
dislaus  Karolyi ,  Franz  Alardi  und  andern  einen  Auf- 
stand vorzubereiten.  Nach  einer  weitern  Weisung, 
dd  Prag  14.  May,  sollten  ihn  die  Verschwornen,und 
vorzüglich  Paul  Csäki,  in  Bethlen  erwarten.  B  ä  t  h  u  r  i 
hatte  durch  seinen  Abgeordneten  bey  Ruber  in  Ka- 
Ächau,  Kaspar  Bornemifsa,  bey  Zeiten  alles  erfahren. 
Zu  Konstaniinopel  erwirkte  er  seine  Bestäti- 
gung vom  neuen  Sultan,  doch  wurde  seinem 
Gesandten  Alexius  Kendi  angekündigt ,  der  jährliche 
Tribut  müsse  von  10  auf  i5,ooo  Dukaten  erhöhet 
werden.  Hierauf  liefs  er  beym  Pascha  von  Temesvär 
um  Assistenz  bitten,  die  ihm  auch  zugesichert  wurde. 
So  erwartete  er  den  Bekes,  der  in  Kaschau  und  in 
der  Gegend  sehr  viel  Unterstützung  bey  den  Schlofs- 
Capitäns  und  Particuliers  fand.  Bekes  kam  mit  ei- 
ner stattlichen  Zahl  Reiter  nachDees,  versprach  den 
Szeklern  die  Herstellung  ihrer  Freyheiten ,  ward 
aber  am  9.  Julius  1575  bey  Szent  Päl,  hauptsächlich 
durch  die  Überlegenheit  der  Artillerie  des  Stephan 
Bälhori  (die  ein  sicherer  Cinna  kommandirle,  und 
wovon  Bathori  auch  selbst  viel  verstand;  er  führte 
das  Schiefsen  mit  glühenden  Kugeln  ein)  geschla- 
gen, und  konnte  kaum  selbst  mit  seinem  Bruder, 
Gabriel  Bekes,  mit  Paul  Csäki,  Ladislaus  Radak  über 
Bethlen  nach  Szathmar  enllliehen.  Am  24.  Julius  i5']5 
Tersammelte  Bäthori  einen  Landtag  zu  Klausenburg, 
und  liefs  sowohl  die  entwichenen  als  mehrere  ge- 
fangene Anhänger  des  Bekes  zum  Verluste 
ihres  Lebens  und  ihrerGüter  yerurthei- 
1  e  n.  Am  S.August  wurden  Johann  Pökai,  Wolf- 
gang Kabos ,  Kasper  Bogathi,  Nicolaus  Bartsai,  Jo- 
hann Csanadi,  Nicolaus  Ösi ,  Nicolaus  Csäni  hinge- 
richtet; vier  und  dreyfsig  Szekler  ihrer  Nasen  und 
Ohren  beraubt;  vier  und  dreyfsig  andere  in  Szamos- 
Falva  gehangen.  Die  Szekler,  erklärte  Bäthori,  soll- 
ten 
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ten  ernennen  lernen,  Jafs  sie  ihre  Freiheiten  nicht 
durch  Trotz,  sondern  nur  durch  Gehorsam  und 
gute  Dienste  wieder  erlangen  könnten.  Emerich 
Antalfli  und  Alexander  Tirödi ,  Agentendes  Bekes, 
wurden  dem  Bäthori  dorch  die  Türken  ausgeliefert. 
Kurz  vor  diesen  Auftritten  hatten  die  Fohlen 
den  Französischen  Heinrich  am  26.  May  i5j5  ihres 
Thrones  verlustig  erklärt  und  eine  Königswahl 
auf  den  Decembcr  1575  angesetzt.  Die  kaiserlichen 
Gesandten  Wilhelm  Rosenberg  und  Jaroslaus  Prc- 
stenslii,  hatten  nach  Wien  gemeldet,  dafs  die  Sbo- 
rowskis  und  andere  Fohlen  ihre  Augen  auf  Bathori 
gerichtet  hätten,  und  diel's  mag  wohl  der  Anlafs  ge- 
wesen seyn,  den  Bekes  bey  seiner  Unternehmung 
zu  begünstigen,  deren  für  Bäll\ori  glücklicher  Aus- 
schlag nur  noch  mehr  die  Gemüther  in  Fohlen  ge- 
wann. Maximilian  schickte  nach  Fohlen  neue  Wahl- 
Gesandte ,  Johann  Cobenzel  und  Andreas  Dudith  ^ 
aber  auch  Bathori  schickte  vorläufig  den  Blandrata  *), 
und  später,  als  Blandratas  Nachrichten  vortheilhaft 
lauteten  ,  den  Martin  Berzeviczi  seinen  Vicekanzler: 
auch  liefs  er  sich  durch  den  Sultan  empfehlen.  Den 
Ausschlag  gab  vollends  Bäthori's  Anerbieten,  die 
fünfzigjährige  Frinzessin  Anna,  des  letztverslorbe- 
nen  Königs  Schwester  ,  die  man  als  Thronerbin 
ansah,  zu  heirathen.  So  entschied  sich  d  e  r  A  d  e  1, 
den  Falatin  von  Krakau  an  der  Spitze,  am  14«  ^^e- 
cember  1570  für  Bäthori,  während  der  Senat, 
den  Erzbischof  von  Gnesen  an  der  Spitze,  sich   für 

*)  Cum  ftervis f  wie  sich  dieser  ausdrückt,  mit  Geld, 
'  FraVi  Efjist,  Froc.  IIL  pag.  193.  Am -20.  October  stat- 
tete er  Bericht  ab ,  wie  er  diese  I^crvos  gebraucht 
habe.  Der  Falatin  von  Krakau,  Bätlioris  Anhänger, 
hatte  Vollmacht,  zugeben,  zu  schenken,  zu  verspre- 
chen und  zu  belohnen.  Die  Kosten  des  Bathori  schlug 
Blandrata  selbst  auf  5uo,ooo  Thaler  an. 
Engels  Ocscli,  v.  Ungern.  IV.  F 
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Maximilian,  dem  ja  Bäthori  gern  nachstehen  zu 
•wollen  selbst  erklärt  hatte.  Beyde  Parteyen  schick- 
ten Gesandte  an  die  Gewählten  ;  die  eine  den  Al- 
bert Laski  und  andere  nach  Wien  ,  und  den  Jakob 
Waromszki  mit  einem  Abmahnungs- Schreiben  ah 
Bathori;  die  andre  den  Johann  Tarlo  mit  mehr  an- 
dern nach  Siebenbürgen. 

Maximilian,  der  am  2i.  September  1675  den  Ru- 
dolph zum  Könige  von  Böhmen  hatte  krönen ,  am 
27.  October  1575  zum  römischen  Rönige  zu  Regeus- 
burg  hatte  erwählen,  und  am  1.  November  krönen 
lassen,  schickte  den  Tiefenbach  zu  Stephan  Bäthori, 
um  ihn  zur  Verzichtleistung  auf  die  Pohlnische  Kö- 
nigswürde zu  bewegen  :  er  versprach  ihm  dafür 
Szathmär  und  Nagybanya.  Aber  Stephan  Bäthori, 
sich  auf  die  vom  Sultan  ihm  offen  zugesagte  -Unter- 
stützung verlassend  (die  Pforte  liefs  ihm  sogar  we- 
gen seinen  Auslagen  einen  Jahres- Tribut  nach),  er- 
wiederte  :  er  betrachte  die  Wahl  der  Poh- 
len  als  eine  ihm  dargebotene  Ehre,  die 
er  ohne  Feigheit  nicht  verschmähen 
könne,  und  durch  tapfere  Yertheidigung  zu  be- 
haupten wissen  werde. 

Maximilian  hatte  auf  den  i3.  December  i5j5  ei- 
nen üngrischen  Reichstag  berufen,  den  Rudolph 
und  Ernst  leiteten.  Die  Hauptsache  war  wieder  die 
Bewilligung  eines  Subsidiums  von  zwey  Gulden,  auf 
zwey  Jahre  von  jeder  Porta  *) ;  die  Erneuerung  der 

*)  Sclion  damahls  drängte  man  in  eine  Porta  melirere 
Bauern  -  Familien,  Istvanfi  schreibt :  Una  porta  ordi' 
narie  continet  10  patres  familias.  Der  Prefsburger  Co- 
mitat  hatte  i549,  34oi  Porten,  i583  nur  »819.  Eine 
solche  Übersicht  mehrerer  Comitate  nach  den  Jahren 
und  Porten,  und  zwar  den  den  Türken  unterwürfif^cn 
und  nicht  untervrürfigen  Porten  ,  von  i549  —  »5b3| 
9teht  bey  Kotachich  iupl,  lll,  i^X 
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Gesetze  über  Schlofsfrohnden ,  Insurrection  u.  s.  w. 
Hierzu  kam  das  Indigenat  für  Albert  Laski.  Lang 
dauerte  die  Berathschlagung  bey  Hofe,  ob  ISIaxi- 
milian  für  sich  oder  seinen  Sohn  Ernst,  die  Pohlni- 
sche Krone  annehmen  sollte?^  dann  ob  mit  diesen 
oder  andern  Bedingungen.  Als  er  endlich  am  aS.  März 
1576  die  pohlnische  Wahl-Capitulation  beschworen 
hatte,  war  Stephan  schon  auf  dem  Reichslage  zu 
Andrej  GW  als  König  mit  noch  mehr  S*t  Im- 
men als  vorher  anerkannt,  und  die  Stände 
schickten  den  Lanckoronski  und  Bialobrecki,  um 
den  Maximilian  von  allen  weitern  Ansprüchen  abzu- 
mahnen. Balhori  aber  hatte  auf  einem  Landtage  zu 
Mediasch  (25.  Januar  1576)  seinen  Bruder  Chri- 
stoph ßathori  zum  Woiwoden  mit  allen  den 
Rechten,  die  er  selbst  gehabt  hatte,  wählen  las- 
sen, jedoch  so  ,  dals  Stephan  Bälhori  die  fürstliche 
Würde  behalte ,  und  Christoph  nach  seinen  Befeh- 
len und  Weisungen  die  Verwaltung  führe  ,  und  den 
Überschufs  der  öffentlichen  Einkünfte  an  seinen 
Bruder  abgebe.  Am  8.  Februar  kamen  Pohlnische 
Comntissarien  nach  Mediasch  ,  den  Bathori  als  König 
zu  begiüfsen.  Am  1.  May  1576  v.'ard  Bäthori  zu 
Krakau  gekrönet,  am  3.  heirathete  er  die  Prin- 
zessinn  Anna  *). 

Maximilian  schien  entschlossen ,  dem  Rudolph 
die  deutsche  Reichs-Regierung  zu  übergeben  ,  vor- 
her aber  auch  deutsche  Hülfe  auszuwirken,  um 
sein  Wahlrecht  in  Pohlen  mit  gewaflfheter  Hand  zu 
behaupten;  schon  rückten  Maximilians  Truppen  in 
die  Marmaros  ein.  Während  er  diefs  in  Augsburg 
vorbereitete,    starb    er    daselbst    am   i3.   Octobcr 

*)  Noch  vorher  verliefs  Forgäts  Sieben  bürgen  wegen 
seiner  zerrütteten  Gesundheit,  und  starb  ums  Jahr 
1576    zu  Pavia   in  Italien.     Sein  Werk    gclit    aur    bis 
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1576,  nachlstTänfi,  an  Milz  uad  Nierengeschwüren, 
nach  Revaj  am  Herzklopfen,  im  neun  und  vierzig,- 
sten  Jahre  seines  Alters.  Mit  den  nach  ihm  folgenden 
ausgezeichneten  Königen  aus  dem  Österreichischen 
Stamme,  Joseph  I  und  Joseph  II,  hatte  er  das  gleiche 
Schicksal  viel  verkannt  zu  seyn ,  und  kurz  zu  re- 
gieren. Nach  Peter  Revaj  verlangte  er  von  seinem 
Beichtvater  auf  dem  Todtenbette,  ihm  von  nichts 
andern  als  von  Christi  des  Gekreuzigten  Verdien- 
sten zu  reden.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  lag  der 
sehr  eifiige  Vikar  des  Graner  Domkapitels,  Nicolaus 
l'elegdi,  dem  Maximilian  durch  drey  Monathe  in  den 
Ohren,  dafs  ein  protestantischer  Prediger,  der  in 
Tyrnau  grofsen  Zulauf  hatte,  von  da  mit  Gewalt 
verürieben  werde.  Maximilian  bewilligte  ,  auch  nach 
drey  Monathen,  und  nachdem  der  Bischof  von  Erlau 
und  von  Raab  (der  Locumtenens  ,  und  der  Kanzler) 
Tel^gdis  Bitte  unterstützten,  nichts,  als  eine  Unter- 
suchung der  Sache  ,  worüber  Telegdi  in  Eifer  ge- 
rieth  j  und  gleichsam  den  Kaiser  am  12.  May  »576. 
beym  Papste  verklagte,  den  Papst  aber  bat,  die 
Sache  beym  Kaiser  selbst  zu  betreiben.  Sie  sey  so 
dringend  ,  dafs  wenn  der  Prediger  länger  im  Sitze 
des  Metropolitan -Capitels  verweilte,  zu  fürchten  sey, 
dafs  alles  Volk  vom  katholischen  Glauben  abfalle. 
So  wufste  sich  also  Telegdi  keine  andere  Hülfe,  als 
äufsere  Gewalt ,  welche  Maximilian  mit  Recht  ver- 
abscheute. 
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Maximilian  vernachläfsigte ,  eben  so  unbegreiflich, 
wie  andere  äiinlichgesinntc  brave  Fürsten,  die  Er- 
ziehung seines  Nachfolgers.  Er  überlief» 
sie  zum  unwiderbringlichen  Schaden  seines' Hauses 
und  seiner  Monarchie  dem  Könige  Philipp  II  von 
Spanien  ■ —  zwar  in  einer  politischen  Absicht ,  da 
Philipp  (nachdem  er  den  Don  Carlos  am  4.  Julius 
i566  hatte  hinrichten  lassen),  keinen  Sohn  und  Er- 
ben seiner  weilen  Länder  hatte,  (bis  ihm  die  Erz- 
herzoginn  Anna,  Rudolphs  Schwester,  Philipp  III 1578 
gebahr),  Bey  Philipp  II  hörte  Rudolph  von  nicht» 
als  vom  Tridentinischen  Concilio,  und  von  Inquisi- 
tion und  von  Einheit  des  Glaubens  ,  der  alles  auf- 
geopfert werden  müsse;  er  sah  nichts  als  die  Ge- 
waltthätigkeiten  des  Herzogs  von  Alba ,  freylich 
aber  auch  die  Folgen  derselben,  die  Empörung 
der  Niederlande.  Maximilian,  diefs  alles  höchst 
mif sbiUigend  *),  rief  endlich  1570  Rudol- 
phen aus  Sp  au  ierf  zurück/  aber  zu  spät. 
Der  von  Natur  schüchterne  ,  düstere  ,  raifstraui- 
sehe  Jüngling  war  in  Spanien  vollends  mit  der  ver- 
derblichen Lehre  von  dem  willkürlichen  Gebrau» 
che  der  Königsgewalt,  und  von  der  weltlichen 
Herrschaft  über  Glaubensmeinungen  angesteckt  wor- 
den. Mit  Astrologie  und  Alchymie  sich  abgebend, 
um  viele  Prinzessinnen  werbend,  und  keine  heira- 
ihend  j  sich  Prag  zur  Residenz  und  zum  Sitzeseiner 
Unthätigkeit  wählend;  die  Geschäfte  Jesuiten  und 
deren  Anhängern  überlassend,  liefs  er  seine  Länder 
in  einem  Zustand  der  Apathie,  die  vor  grofsen  Stür- 

*)    S.  sein  unsterbliches    Schreiben    an    Schwendi   vom 
29.  Februar  i574,  bey  Hormayer.  Plutarch  Bd.  VII. 
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men  hergeht,  bis  diese  auch  Schlag  auf  Schlag  über 

liudolph  einbrachen. 

Sein  erster  Act  war  die  Truppen  zurückzurufen, 
die  auf  Maximilians  Anordnung  anfingen  in  die  Mar- 
marosch    und   Siebenbürgen    einzubrechen  *)  :    sein 
«vpeyter  das  Leichenbegängnifs  seines  Vaters  in  Prag. 
Die  heimliche  Entweichung  seines  Bruders 
Matthias,     um   die    ihm    angebotene    Statthalter- 
schaft  in  den   Niederlanden   wider  den  Willen  des 
Madriter  Hofes  1577  machte  ihm  viel  Verdrufs.  We- 
gen  der  Pest,    die  als   natürliche   Folge   der    türki- 
schen Nachbarschaft  in  Ermanglung  guter  Anstalten, 
üngerns  Leiden  vermehrte  ,   und  von   Jakobi    bis  in 
den  November   1677  »"cb    in  Ober-Üngern  wüthete , 
lionnte  er  auch  den  ersten  Reichstag  in  Ungern 
nicht  am  16.  October  1077,    sondern  erst  am  1.  Feb- 
ruar 1578  abhalten.  Da  diesem  Reichstage  mehrere 
Streife  reyen      der     Türken     vorausgegangen 
■waren,  so  hatte  Carl,  Rudolph's  Gouverneur  in  Inner- 
Österreich, das  Schlofs  Dubowatz   den  Zrini's  abgc- 
liauft  ,    und    das    heutige    Carlstadt    angelegt. 
Diese    Festung    hostete,  bis  sie   ganz  fertig  wurde, 
845,000  Gulden  ,  wozu   das  Geld  theils  von  den  In- 
ner-Österreichischen Ständen,  theils  auch  im  IVeiche 
zusammengebracht  wurde.  Draskovits  ward  nach  dem 
Tode  des  Johann  Listh  Bischof  von  Raab  und  Kanz- 
ler, bald  darauf  auch  Erzbischof  von  Colocsa.  Alapi 
gab   seine  Dimission  ,    und    am    5.  Februar]  1578  er- 
nannte Rudolph  zum  Ban    von  Croatien    und  Dalma- 
tien   einen    Inner -Österreicher,  Christoph  Ungnad.' 
Nach  dem    sogenannten   Prukher-Libell   vom  Jahre 
1678  sollten  die  Inner -Österreichischen  Stände  jähr- 
lich eine  gewisse  Summe  zur  Besoldung  der  Gränz- 
Truppen  und  Vertheidigung  der  Gränzcn  in  Croatien 

')  Bel<es  sühnte  sich  daher  bald  mit    Bäthori   aus  ,  und 
ward  dessctt  thätiger  Feldherr  wider  die  Russen« 


beitragen;  clagegen  sollten  diese  Gränzen  ron einem 
Kriegsrath  in  Grätz  abhangen.  (Lika,  Otochacz, 
Ogulin,  Szluiu,  Kreutz,  St.  Georg,  Anfang  des  Gränz- 
Militärs.)  Die  Sache  zielte  nach  dem  Wunsche  des 
Krzher/ogs  Carl  dahin:  aus  Croatien  nach  und 
nach  eine  deutsche  Markgrafschaft  zu  ma- 
chen. Es  ward  den  Ständen  angekündigt ,  dafs  die 
Sorge  für  die  Gränzen  in  Ungern  dem  Erzherzoge 
Ernst,  in  Croatien  dem  Erzherzoge  Carl  überlassen 
seyn  solle.  Die  Stände  hatten  hiergegen  nichts,  nur 
«oUte  sich  Ernst  auch  in  Kriegssachen  mit  den  ün- 
grischen  Räthen  berathschlagen  ,  und  Cai-l  mildern 
Ban  sich  einverständlich  erhalten.  Die  Stände  be- 
'willigten  ein  Subsidium  von  zwey  Gulden  auf  zWoy 
Jahre,  von  Michaelis  1577  an  gerechnet.  Über  Insur- 
Tecüon  y  ejuites  continuos  ^  Vertheilung  der  Frohn- 
Arbeiten  bcy  den  Schlössern ,.  wurden  tbcils  die  bis- 
herigen erneuert,  theils  in  Rücksicht  des  letztern 
Punktes  ,  nach  Anhörung  auch  der  deutschen  Kriegs- 
räthe ,  näher  bestimmt,  üngnads  Ernennung  und 
Carls  Gränz  -Activität  machten  in  Croatien  eine  üble 
Sensation.^ 

Im  May  und  Juny  1578  begann  beseits  Rudolph  die 
Gegen-Reformation  inÖsterreich  mit  der 
Abschaflfung  des  Opitz  aus  Wien,  woran  Laurenz 
Magi,  Provinzial  der  Jesuiten  in  Österreich,  guten 
Antheil  hatte  Das  Angefangene  zu  vollenden  über- 
liels  jedoch  Rudolph  seinem  Bruder  Ernst,  und  be- 
gab sich  nach  Prag.  Der  Jesuit  Stephan  Szantö  nahm 
indessen  das  Interesse  seines  Ordens  in  Rücksicht 
Ungerns  und  Siebenbürgens  wahr.  Noch  im  Jahre 
1578  schlich  sich  der  erste  J  e  s  uit,  Johann  Le- 
leszi  nach  Siebenbürgen,  und  überkam  bald 
daselbst  die  Er  zieh  ung  des  jungen  Sigmund 
Bäthori,  dessen  Mutter  Elisabetha  Botskai  der 
rcformirten   Kirche    zugethan   war.     Im    Jahre   i^7(> 
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■wurden  schon  zwey  Jesuiten -Collegien  errichtet,  ei- 
nes zu  Carlsburg ,  das  andere  zu  Monostor.  Die  Sie- 
benbörgischen  Stände  ,  aus  Achtung  gegen  ihren 
Oberherrn  Stephan  Bäthori ,  und  gegen  ihren  Woi- 
"woden  Christoph,  erlaubten  im  Landtag  vom  Octo- 
ber  1679  die  durch  das  Bedürfnifs  besserer  Erzie- 
ziehung  bemäntelte  Errichtung  solcher  Collegien, 
jedoch  mit  der  schon  damahls  üblichen  Clausel :  dafs 
die  neuen  Ankömmlinge  sich  über  ihr  Lehramt 
hinaus  in  nichts  anders  einmengen  sollten.  Drasho- 
Tits ,  der  Kanzler,  führte  die  ersten  Jesuiten  in 
Stein-am-anger  wieder  ein.  Einige  Streifereyen  der 
Türken  in  Croatien  wurden  von  Carl  (der  sich  auch 
wegen  der  Religion  in  Inner -Österreich  Feindschaft 
und  Hindernisse  von  Seite  der  Stände  zuzog),  mit 
Repressalien  vergolten.  Buzin,  Zrin  u.s.w.  wurden 
den  Türken  einstweilen  abgenommen.  Dergleichen 
■wechselseitige  Streifereyen  nahmen  auch  im 
Jahre  i58o  durch  Ungern  und  Croatien  überhand, 
im  September  i58o  schlugen  Franz  Kädasdi,  Batthyani 
und  Zrini  den  Begh  von  Posega. 

Im  Februar  i58o  sollte  ai  ermahls  ein  Beichstag 
in  Prefsburg  gehalten  werden,  den  der  Erzher- 
zog Ernst  leiten  sollte.  Die  Stände,  unzufrieden  da- 
mit, dafs  Rudolph  heuer  in  Prag  safs,  fingen  Expo- 
stulationen  über  ausländische  Schlofs- Commendan- 
ten  ,  Cameralisten  u.  dgl.  an.  Ernsterklärte,  er 
habe  keine  Vollmacht  diesen  Beschwerden  abzuhel- 
fen j  die  Stände  beharrten  darauf,  ohne  Abhülfe  der 
Beschwerden  würden sienichtsbeschliefsen.  So  ging 
man  —  ein  bisher  ungewöhnlicher  Fall —  unver- 
ri  cht  et  er  S  ache,a  usei  n  and  er.  Im  Jahre  1 58 1 
kam  auch  Mathias,  der  weder  den  Spaniern,  noch 
den  Geusen  in  den  Niederlanden  angenehm  war, 
zurück.  In  diesem  Jahre  erkrankte  auch  Christoph 
Bi»thori  ;    auf    seines    gcbefimen     Rathes    Gälfi   An- 
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dringen  ,  fafste  er  den  Entschlufs  ,  seinen  neunjäh- 
rigen Knaben,  Sigmund  Bathori,  zu  seinem 
Nachfolger  erklären  zu  lassen.  Stephan  Bathori 
war  nur  mit  Mühe  zu  bewegen ,  dieser  Mafsregcl 
seinen  Beyfall  zu  ertheilen.  Auch  Rudolph  ,  als  er 
diefs  hörte,  that  einigen  Einspruch.  Allein  die  Wahl 
ward  dennoch  im  April  i58i  bey  den  Siebenbürgi- 
schen Ständen  durchgesetzt.  Die  Türkische  Bestäti- 
gung erfolgte,  und  Rudolph  schwieg.  Am  27.  May 
i58i  starb  Christoph  Bathori  an  der  Gicht, 
nachdem  er  ein  Conseil  von  ZMölf  Personen  zur  Re- 
gierung des  Landes  verordnet  hatte,  an  dessen  Spitze 
Dionysius  Csäki  und  Stephan  Bocskai,  als  Testa- 
ments -  Vollstrecker  sich  befanden.  Der  liönig  von 
Fohlen,  bey  dem  sich  Paul  Gyulai  als  Staats- Sekre- 
tär ift  Siebenbürgischen  Sachen  befand,  liefs  diese 
Anordnung  nicht  lange  bey  Kraft,  sondern  vertraute 
6.  May  i5M3,  die  Landes- Verwaltung  blos  drey  Män- 
nern an,  dem  Alexander  Kendi,  Ladislaus  Sombori 
und  dem  Kanzler  Wolfgang  Kovachoczi,  welcher 
letztere  aus  Ungern  stammte ,  und  in  Siebenbürgen 
angeheiralhet  war.  Johann  Siger  war  Oberstschatz- 
meister ,  und  Johann  Gälfi  Obersthofmeisler  des  Sig- 
mund Bathori, 

Den  Reichstag  hatte  Rudolph  endlich  auf  den 
11.  November  i58i  zusammenberufea;  die  Stände  er- 
neuerten ihreExpostulationen  wegen  Entfernung  der 
Ausländer  und  besserer  Wirksamkei»;  des  üngrischen 
Reichs  -  Conseils.  Ehe  hier  nicht  geholfen  würde, 
wollten  die  Stände  nicht  an  die  Bewilligung  derDica 
gehen.  Rudolph  suchte  lange  vergebens,  die  Stände 
mit  Versprechungen  zu  beschwichtigen;  sie  achte- 
ten nicht ,  bis  die  Prälaten  und  Baronen  eine  Art 
Bürgschaft  auf  sich  nahmen ,  dafs  auf  dem  nächsten 
Reichstage  allen  diesen  Beschwerden  abgeholfen  wer- 
den  sollte.    Nun  erst    bewilligten   die  Stände  zwey 
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Gulden  fürs  Jahr  i502  alsBubsidiam,  und  forderten, 
dafs  Rudolph  im  Jahre  i582  wieder  nach  Ungern 
komme.  So  ward  dieser  Reichstag  mit  Abschlufs  nur 
von  acht  Artikeln,  am  19.  Februar  i532  auseinander- 
gelassen. Während  desselben  ward  der  Geschicht- 
schreiber Nicolaus  Istvanfi ,  Stellvertreter  der  Pala- 
tinal- Würde  in  Gerichtssachen,  und  Nicölaus  Palffy 
ward  Comcs  (Gränz  -  Commendant)  von  Preisburg.  — 
Da  der  achtjährige  Stillstand  mit  den  Türken  zu  Ende 
ging ,  so  ward  Stephan  Nyäri  nach  Konstan- 
tinopel  geschickt.  Hier  ward  ein  neuer  acht- 
jähriger Stillstand  vom  i- Januar  i58i  anzu- 
fangen ,  verabredet.  Im  Jahre  i582  sollte  der  Erz- 
herzog Maximilian  den  Oberbefehl  in  Ober -Ungern 
übernehmen*),  aber  wegen  des  Stillstandes  unter- 
blieb es. 

Rudolph  hielt  am  i.  März  i583  den  zugesagten 
Reichstag.  Seine  Anerbietungen,  wie  fern  er  den  Be- 
schwerden abhelfen  wollte,  genügten  den  Ständen 
nicht;  sie  verlangten  eine  gründliche,  umfassende, 
lieine  theilweise  Hülfe ,  und  die  Räihe  des  Königs, 
besonders  Draskovits  undRadeczki,  fanden  nur  den 
Ausweg,  den  Ständen  vorzustellen,  dafs  die  Abhülfe 
des  schon  eingewurzelten  Übels  nicht  plötzlich  seyn 
könne,  sondern  Zeit  brauche.  So  ward  denn  der 
Reichstag  am  28.  April  i583  mit  drey  Artikeln  be- 
schlossen ,  die  Stände  bewilligten  eine  Dica  von  drey 
Gulden  auf  zwey  Jahre ,  jedoch  unter  der  Bedin- 
gung ,  dafs  binnen  dieser  zwey  Jahre  ihre  Beschwer- 
den behoben  werden  sollten.  Sie  erklärten  hiebey 
ausdrücklich,  dafs,  wofern  jene  Beschwerden -Behe- 
bung nicht  geschehe  ,  sie  für  die  Zukunft  keine  Con- 
tribution  anbieten  könnten.    Rudolph  erklärte  dage- 

*)  Schwendi's  trefflicher  Rath  an  ihn,  dd.  3.  November 
i58a,  steht  bey  Hormayer  VII.  p.  n,  und  empfiehlt 
vorzüglich  Handhabung   der  Gevfissensfreyhcit. 
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gen  in  seiner  Sanctions -ürltundc,  er  habe  mehr 
Beyhülfe  von  den  Ständen  erwartet,  und  halte  auch 
jene  ihreErklärung  für  überilüfsig,  versicherte  sie  aber 
doch  seiner  Sorgfalt  für  das  ßeste  des  Reichs,  und 
,für  die  Behebung  von  Beschwerden.  Zu  dem  Ende 
setzte  er  auch  statt  des  Ungnad ,  der  abdankte,  ei- 
nen inländischen  Ban ,  Thomas  Erdödi,  und  gab  zu 
(was  aber  nicht  in  die  Artikel  eingetragen  wurde), 
dafs,  aufser  dem  Kanzler  und  Locumtenenj,  zwey  an- 
dere ungrische  Räthe  abwechselnd  sich  am  Hofe  Ru- 
dolphs aufhalten  sollten.  Nichts  kommt  auch  in  dem 
Reichsbeschlusse  vor  vom  verbesserten  Kalen- 
der, auf  dessen  Einführung  der  Hof  antrug.  Da 
aber  in  Deutschland  aus  übertriebenem  Antagonis- 
mus gegen  die  Curia,  der  neue,  vom  Gregor  XIH 
verbesserte  Kalender,  gewöhnlich  für  den  ersten 
Buchstaben  in  dem  päpstlichen  ABC  fanatisch  ange- 
sehen und  ausgeschrieen  ward,  so  gingen  die  Stände, 
gröfsten  Theils  Protestanten ,  in  den  Antrag  nicht 
ein,  und  die  Einführung  dieses  Kalenders  ward  daher 
nur  den  Bischöfen  übertragen  —  welche  schwie- 
rig genüg,  und  nur  nach  und  nach  zu  Stande  kam. 
Iludolph,  über  alles  dieses  unwillig ,  begab  sich 
nach  Prag,  übertrug  die  ungrischen  Geschäfte  dem 
Erzherzoge  Ernst ,  und  liefs  sieh  durch  vier  Jahre 
•weder  in  Wien  noch  Ungern  blicken,  noch 
•weniger  einen  Reichstag  halten.  Im  Jahre  i583  be- 
schäftigte ihn  zu  Prag  der  bekannte  Vorfall  mit  dem 
Churfüi*sten  und  Erzbischofe  Gebhard  v.  Köln,  der  viel 
beytrug,  die  Gemütherin  Religionssachen  zu  erbittern, 
—  dann  eineNe  gociation  mitBathori,  Kön  ig 
von  Pohlen,  der  erbittert  durch  die  Inzichten 
vom  Einverständnisse  Rudolphs  mit  dem  Zar,  sein 
Szathmar  mit  Drohungen  zurück  verlangte,  worauf 
sich  endlich  Rudolph  herbeylassen  mufste  ,  am  17. 
September  i588  statt  Szathmar,  Nagjbänya  abzntre. 
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ten  {Rivulus  dominarunis  yiszszonypataka^FvAvien- 
bach,  in  Beziehung  auf  die  Kraft  des  Cämentwas- 
sers  genannt).  Für  eine  Sammlung  ungrischer 
Beichs-Dekrete,  welche  »583  Zachaiias  Mos- 
sotzi,  Bischof  von  Neitra ,  und  Nicolaus  T  e- 
legdi,  Bischof  von  Fünfkirchen,  zu  Tyrnau  im 
Drucke  veranstalteten  ,  war  es  keine  Empfehlung,  daf» 
beyde  Herausgeber  Bischöfe  waren,  ihre  (Quelle,  den 
Codex  des  Illosvai  (Propst  und  Vikar  zu  Erlau  i544) 
verschwiegen,  selbst  diesen  Codex  unkritisch  be- 
nutzten, ihn  mit  andern  Codiclhuj  nicht  conferirten, 
für  mehrere  Vollständigkeit  der  Reichs-Dekrete  nicht 
sorgten ,  das  Leben  der  Könige  nach  Bonfin  schleu- 
dcriseh  bearbeiteten.  Öfters  unpassende  Noten  hin- 
»ufögten,  und  so  den  Grund  zu  der  jetzigen  Man- 
gelhaftigkeit des  Qorpus  Juris  legten.  —  In  Sieben- 
bürgen weihte  der  päpstliche  Legat  und  Jesuit,  Pos- 
sevinus,  nachdem  er  in  Pohlen  zu  Vilna  die  näm- 
liche Function  verrichtet  hatte,  das  Clausenbur- 
ger  Jesuiten-  Seminarium  ein.  Demselben 
schenkte  Bäthori  jährlich  1,000  Dukaten  aus  dem  Ca- 
thedraticum  der  Sächsischen  Pfarrer :  aber  auch 
der  Papst  Gregor  XIH  gab  1000  Dukaten  zu  dessen 
Errichtung  j  Campanus  führte  aus  Pohlen  und  Italien 
vierzehn  Jesuiten  nach  Siebenbürgen  ein.  In  diesem 
Jahre  wurden  auch  die  Statuten  der  Sächsi- 
schen Nation  von  Bäthori  bekräftigt.  Balthasar 
und  Andreas  Bäthori  (Söhne  des  Andreas  Bäthori), 
waren  in  Pphlen  bey  den  Jesuiten  erzogen.  Baltha- 
sar machte  einige  Reisen ,  und  erhielt  in  der  Folge 
das  Schlofs  Fogaras.  Andreas  Bäthori  erhielt  im  De- 
cember  i5B3  die  Cardinalswürde.  Die  Griseldis, 
Schwester  des  Jüngern  Sigmund  Bäthori ,  ward  an 
Johann  Zamoyski,  Kanzler  von  Pohlen,  verheirathet. 
Im  Jahre  i584  fingen  in  Ungern  wieder  die  Strei- 
fereyen    der    Türken   an    lästig   zu  fallen,*  bey 
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Palota,  Vesprim ,  in  Croaiien,  ja  sogar  am  24.  OctOt 
her  in  Obergöniör  und  Dobschau.  Ruber  v,  Pixen- 
dorf,  Ober-Capitän  in  Ungern,  war  am  12.  März 
i584  zu  Saros  gestorben*),  ihm  folgte  in  dieser 
Würde  Nogarola  ,  zeither  Commendant  in  Szathmär, 
und  bald  nach  diesem  Tiefenbach.  Andreas  Kilman 
■ward  Commendant  in  Kanisa,  Nicolaus  Palffi  in  Kö- 
rnern. Am  i3.  Junius  i584  starb  auch  der  Dichter 
und  thätige  Histuriograph  Job.  Samboki  (Sambucus)^ 
gebohren  zuTyrnau  i53i,  als  Bibliothekar  in  Wien**). 
Gregor  XIII ,  der  ein  eigenes  üngrisches  Seminar  in 
Rom  gestiftet  halte  (auf  der  sogenannten  Rotonda  in 
Roma),  starb  am  10.  April  i585.  Sein  Nachfolger 
Sixtus  V,  ein  Franciscaner,  erhob  den  Jesuitisch-ge- 
sinnten Draskovits  am  18.  Dec.  i585  zum  Cardinal.  In 
Siebenbürgen  hatte  sich  die  Regierung  des  Triumvi- 
rats als  sehr  unheilsam  erprobt ;  auf  die  Klagen  der 
Stände  bestellte  der  religiöse,  aber  gerechte  und  kluge, 
das  innere  Wesen  der  Jesuiten  aber  noch  nicht  durch- 
schauende König  Stephan  Bathori,  einen  Mann  als 
Gouverneur,  nämlich  den  Johann  Getzi,  reformir- 
ter  Religion  ,  zeither  Commendant  in  Grofswar- 
dein  ,  der  sich  daselbst  die  allgemeine  Achtung  er- 
worben halte.  Die  Jahre  i584  und  i585  waren  für 
ungern  durch  Milswachs ,  Theurung  und  Pest 
betrübt.  Im  Jahre  i586  mufste  sich  Georg  Zrini  an 
der  Murr  wegen  Muraköz ,  und  Palffi  ,  Commendant 
Ton  Komorn ,  bey  Koppan  mit  den  Türken  herum- 
schlagen. 

Der  neue  Cardinal  Draskovits  erbat,  da   Stephan 

*)  Etwas  später  starb  Schwcndi  zu  Hilchhofen ,  atn 
28.  May  i584.  Generale  wie  Scliwendi  und  Ruber  hat 
der  Österreichische  Staat  nicht    sclir  viele  gehabt. 

**)  Das  Urthcil  Istvänfi's  von  ihm,  war:  er  habe  oft 
unpatriotiscb  geschiiebcn:  Stephan  üäthori  Labe  dCD 
Brutus  ermuntert  ,  wider  ihn  zu  schreiben. 
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Badetzki  am  4.  Februar  i386  rerstorben  war,  die 
von  ihm  besessene  Thurotzer  Propstey  für  die  Je- 
suiten, und  erhielt  die  Verleihung  darüber  am 
19.  May  i586,  durch  Verwendung  des  Herzogs  Ernst. 
So  ward  dieser  Orden  zum  zweytenmahle  in  Ungera 
eingeführet ,  und  sein  Patron  Draskovits  ward  Lo- 
cumtenens  t  Peter  Hercsintzi  aber  Bischof  yon  Raab. 
Hingegen  veriohr  er  in  Rücksicht  Siebenbürgens  seine 
Stütze  an  Stephan  Bäthori,  welcher  am  i3.De- 
cember  i586  im  54.  Jahre  seines  Lebens  verschied, 
und  noch  in  seinem  Testamente  die  Jesuiten  seinem 
Nachfolger  und  den  Ständen  empfahl ,  ferner  den 
Draskovits  selbst  (dieser  starb  am  letzten  Februar 
1587.  Bathori's  Tod  brachte  in  Wien  den  Entwurf, 
einem  Erzherzoge  Pohlen  zuzuwenden  (und  dies- 
mahl  zwar  dem  Erzherzoge  Maximilian),  zum  dritten- 
mahle  zur  Sprache.  Während  also  zu  Anfang  des 
Jahrs  1587  Nadasdi  Koppan  plünderte,  hingegen  Nä- 
dasdi  und  Palffi  bey  einem  Streifzuge  gegen  Ofen 
eine  Schlappe  erhielten,  die  wieder  von  Nadasdi  und 
Zrini  bey  Kanisa  gerächt  wurde ,  brach  Maximilian, 
von  Christoph  Zborowski  eingeladen,  aus  Schlesien 
in  Pohlen  ein  :  wo  hingegen  der  Kanzler  Zamoyski 
»ich  für  die  Wahl  des  Prinzen  Sigmund  von 
Schweden  interessirte,  und  diese  Wahl  am  19.  Au- 
gust 1687  wirklich  durchsetzte.  Maximilian  wollte 
awar  Krakau  um  den  14.  October  herum  belagern, 
aber  er  fand  die  Gegen  •  Partey  durch  die  Ankunft 
des  Schwedischen  Prinzen  nur  noch  mehr  verstärkt 
und  in  ihren  Gesinnungen  bestärkt ,  und  zog  sich 
Qach  Schlesien  zurück. 

Bey  dieser  Lage  der  Sachen  berief  Rudolph  am 
12.  August  1587  einen  Ungrischen  Reichstag  auf 
den  1.  November  1587,  entschuldigte  sich  wegen 
seiner  Nichterscheinung  dabey  mit  den  Sorgen  eines 
deutschen  Reichstags,  und  überliefs  die  Ltitung  des» 
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selben  seinem  Bruder  Ernst,  indem  er  zugleich  die 
Abhülfe  einiger  Beschwerden  der  Stände  versprach. 
Die  Stände  drangen  auf  die  Herstellung  des  Ansehens 
des  ToUen  üngrischen  Reichsraths,  der  sich  zu  dem 
Ende  vierteljährig  einmahl  versammeln  sollte  ;  auf 
die  Errichtung  und  Wirksamkeit  einer  eigenen,  von 
der  Wiener  unabhängigen  Üngrischen  Kammer  j  auf 
Bestellung  inländischer  General-  Capitäns;  auf  Ver- 
leihung der  geistlichen  Pfründen  an  Inländer  j  auf 
die  Untersuchung  aller  königlichen  Einkünfte  und 
zugleich  des  Gränz-Defensionswesens  durch  ständi- 
sche und  königliche  Commissarien.  Gegen  erfolgte 
Bewilligung  aller  dieser  Punkte  ,  bewilligten  auch 
die  Stände  für  das  laufende  Jahr  zwey  Gulden,  dem 
Erzherzoge  Ernst  noch  aufserdem  40  Denar,  für  die 
obbesagten  ständischen  Commissarien  10  Denar.  Der 
neue  Kalender  ward  endlich  angenommen  ,  jedoch 
mit  der  nicht  überflüfsigen  Erklärung:  es  geschehe 
diefs  aus  Rücksicht  auf  kein  anderes,  als  das  königli- 
che Ansehen  *).  Die  Unzufriedenheit  mit  der  Einfüh- 
rung der  Jesuiten  erklärten  die  Stände  dadurch  ,  dafs 
sie!  baten  ,  dafs  die  Thurotzer  Propstey  einem  inlän. 
dischen Prälaten  übergeben,  der  den  Thurotzer  Con- 
vent  wieder  herstelle.  Hierauf  erfolgte  aber  die  Ant- 
wort: der  König  könne  hier  nicht  willfahren,  da  dift 
Jesuiten  bereits  die  Propstey  hätten ,  um  aus  deren 
Einkünften  Schulen  und  geistliche  Seminarien  zu  er- 
richten. Eben  so  ward  der  Artikel  abgelehnt,  ver- 
möge dessen  keine  Österreichischen  und  Steyri- 
schcn  Weine  in  Ungern  eingeführt  werden  sollten. 
Am  28.  Januar  i588  ward  der'  Reichstag  geschlos- 
sen. Nicht  in  dessen  Acten  steht,  dafs  Stephan 
Fejerkövi ,  Bischof  von  Neitra  ,  zum  hocumtentns  er- 
nannt worden;  nicht  ferner,  dafs  wegen  der  ünter- 

*)   Se  illud  nullius    alteriuS  (jitanx  Suae  Mujestale  aiicti>rU 
tute  aämittere. 


2^0 

Stützung  der  Ansprüche  Maximilians  in  Fohlen  ,  Kwi- 
sehen  den  Pohlni&chen  und  Ungrischen  Ständen  Schrif- 
ten gewechselt  worden.  Die  Karsten  baten  die  Letz- 
tern unterm  25.  October  i588,  die  alte  gute  Nach- 
barschaft nicht  zu  brechen  ,  und  die  Habsucht  der 
Fürsten  nicht  durch  Ständische  Mitwirkung  zu  un- 
terstützen.*) Die  Letztern  erklärten  am  19.  Novem- 
ber 1687:  sie  würden  zwar  die  alte  Nachbarschaft 
und  Freundschaft  ihrerseits  nicht  verletzen,  hielten 
es  aber  doch  eben  zur  Befestigung  derselben  für 
sehr  nützlich,  dafs  die  Fohlen  den  Erzherzog  zu  ih- 
rem Könige  erwählen  möchten.  Nicht  in  öffentlichen, 
sondern  in  Privat-Nahmen  geschah  es,  dafs  Valentin 
Prepostväri  ,  Paul  Melith  und  Peter  Andrassi,  5oo 
Heiter  und  looo  Infanteristen  warben,  und  im  De- 
cember  i5Qj  nach  Fohlen  marschirten ,  unteruegs 
Lublau  besetzend.  Prepostväri  kam  wirklich  am 
i3.  Januar  bey  Maximilian  inBitschin  an  5  aber 
er  konnte  den  Sieg  der  Pohlnischen  Übermacht  **) 
am  27.  Januar  i588 ,  und  die  Gefangennehmung 
des  Erzherzogs  nicht  hindern  ,  der  in  Krasno- 
Staw,  in  Verwahrung  gehalten  wurde. 

Diese  Gefangennehmung  eines  Erzherzogs  ,  ei* 
nes  Bruders ,  setzte!  Rudolphen  sehr  in  Bewegung. 
Budolph  steckte  sich  vorzüglich  hinter  den  Papst, 
hinter  Spanien,  hinler  die  ungern :  es  dauerte  lang, 
bis  endlich  der  Papst  Sixtus  zum  Gesandten  den 
Cardinal  Hippolyt  Aldrobrandini ;  Philipp  den  Vespa- 
«ian  Gonzaga  ;  Rudolph  von  Seite  Ungerns  den  Kanz- 
ler  Peter  Hercsintzi    und   Nicolaus  Istränfi  ernannt 

hat- 

.*)  Populi  cujiiditatem  principum  si  retinere  non  possunt, 
adjuvitre  non  debent. 

**)  Bey  der  Polnischen  Armee  unter  Zamoyslu  befanden 
sich  anph  Sicbcnbürgische  Truppen  unter  Balthasar 
Bathori,  Johann  liornemifsa  und  Albert  Kiraly. 
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hatten,  und  bis  diese  in  Bendzin  und  Bithon  mit 
den  Pohlen  zusammenkamen.  Unterdessen  drangen 
die  Siebenbürger  auf  die  Verweisung  der  Jesuiten 
als  Ruhestörer:  selbst  Getzi,  Gälii  und  Ko?ats6tzi 
riethen  dem  Johann  Sigmund,  den  Leleszi  zu  ent- 
lassen, und  den  Michael  Brutus  zu  seinem  Lehrer 
anzunehmen.  Da  aber  der  für  die  Jesuiten  eingenom- 
mene Sigmund  Bäthori,  Ton  Leleszi  angeleitet,  lange 
widerstritt;  so  legten  sich  endlich  die  Stände  kraf- 
tiger ins  Mittel ,  und  wiesen  durch  einen  Beschlufs 
Tom Weihnachtslage  i58ö  die  Jesuiten  aus  Sie- 
benbürgen hinaus,  mit  einem  Termin  von  35 
Tagen.  • —  Als  die  Olner  Türken  im  October  i5b8 
Szikszö  ,  das  den  Türken  keinen  Tribut  zahlen 
wollte,  mit  booo  Mann  züchtigen  zu  wollen  Miene 
machten,  schlugen  etwa  2600  Mann  deutsche  und 
ungrische  ,  in  der  Eile  hcrbeygelangte  Gränztruppen 
unter  Michael  Sereni ,  Sigmund  Rakotzi  und  andern, 
am  8.  October  diese  Türken  aufs  Haupt.  —  Im  No- 
vember i588  nahmen  Vincenz  Grigorocki,  Commen- 
mendant  in  Raab,  und  Peter  Hwszar,  in  Papa,  das 
Schlofs  Gesztes  den  Türken  durch  Überfall ;  aber 
der  mehreren  Ruhe  halber  liefs  es  der  Erzher- 
zog Ernst  und  der  Präsident  des  Hofkriegsraths,  Da- 
vid Ungnad  ,  zurückstellen;  auch  schickte  Rudolph 
dem  Sultan  Murat  im  April  1389  den  jährlichen  Zins, 
tlen  der  kaiserliche  Internuntius  Bartholomäus  Pez- 
zen  und  Johann  Morlat  überreichten. 

Im  Jahre  löSg,  am  9.  März,  wurde  endlich  we- 
ge/i  M  ax  i  m  i  1  ia  n  s  Befreyung  folgender  Ver- 
trag geschlossen:  i)  Maximilian  entsagt  dem  Titel 
und  allen  Ansprüchen  in  Hinsicht  des  Königreichs 
Pohlen;  nie  wolle  er  mehr  die  freye  Wahl  der 
Pohlen  hindern.  2)  LublausoUte  am  21.  Februar  1589 
den  Pojilen  zurückgegeben,  und  denselben  dir  Be- 
»ilz  der  sechzehn  Städte  unangetastet  gelassen  wer- 
Engels  Gesell,  v.  Ungern.  IV.  (^ 
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den.  3)  Die  alten  Friedens-  und  Freundschaftsver- 
träge  rait  Fohlen  sollten  erneuert  seyn ,  und  liein 
Theil  von  Fohlen,  Morunter  auch  Roth-Rufsland  an- 
gezeigt ist,  jeniahls  angegriffen  werden.  4)  Diese 
Bedingungen  sollten  Ton  Rudolph,  König  Sigmund 
voVi  Fohlen,  dem  Erzherzoge  Maximilian  persönlich, 
aber  auch  von  den  Ständen  Fohlens ,  Ungerns  und 
aller  Rudoiphinischen  Erblaade  beschworen  werden. 
Der  Eid  des  Kaisers  sollte  in  Gegenwart  eines  pohl- 
nischen ,  jener  des  Königs  von  Fohlen  in  Gegen^vart 
eines  kaiserlichen  Gesandten  geleistet  werden.  Ein 
geheimer  Artikel  forderte  für  Maximilians  Ranzioni- 
rung  40,000  Thaler. 

Bey  der  Vollziehung  dieserFriedena-Ar- 
tikel  ergaben  sich  allerhand  Anstände.  Rudolph 
weigerte  sich  geraume  Zeit,  einen  Eid  persönlich 
vor  einem  Bothschafter  zu  leisten :  es  sey  genug,  wenn 
er  diefs  durch  seine  Handschrift  oder  durch  einen 
Bothschafter  thue ,  oder  wenn  es  auf  einem  Con- 
gresse  beyder  Könige  geschehe.  Die  Fohlen  bestan- 
den aber  auch  auf  diesem  Funkle  ,  und  wollten  den 
Maximilian  nicht  eher  freylassen,  und  so  mufste  end- 
lich Rudolph  in  Gegenwart  des  pohlnischen  Gesand- 
ten schwören.  Wegen  der  Eidesleistung  der  Ungri- 
schen  Stände  ward  ebenfalls  gestritten  ,  die  Fohlen 
drangen  darauf:  Rudolph  legte  aber  blos  einen  Re- 
vers eii>,  dafs  er  dieselbe  auf  dem.  nächsten  Reichs- 
tage ,  der  noch  nicht  habe  abgehalten  werden  kön- 
nen, bewirken  wolle.  So  ward  Maximilian  im  Sep- 
tember 1589  in  Frejheit  gesetzt.  Da  ihm  aus  Schle- 
sien einige  Reiter  entgegen  kamen,  so  vergafs  er 
auf  den  an  der  Gränze  zu  leistenden  Eid  ,  sagte  den 
Fohlen  ein  kurzes  Lebewehl ,  und  ritt  davon.  Mehr- 
mahls betrieb  der  König  von  Fahlen  den  Eid  der 
Ungrischen  Stände,  diese  aber  beschwerten  sich 
über  Het-csiotzi  und   Istvanfi,  dafs  sie  in  ihren  Ver- 


«prechungen  zu  weit  gegangen  wären  ,  drangen  dar- 
auf, dafs  Lublau  nur  Pfandwelse    nicht  Eigenthums- 
weise  ÄuriicUgegeben  sey,  und    hoben  auch  zu  dem 
Ende  den  Pfandbrief  aus  dem  Zipser  Kapitel-Archir 
aus.  Auch  Maximilian,  obwohl  öfters  erinnert,  leistete 
den  vorgeschriebenen  Eid  nicht.  Am  Ende  schlief 
der  Streit  ein  dadurch,  dafs  der  König  von  Foh- 
len i5()3    sich   die  Anna,    Schwester  Rudolphs ,  ver- 
lobte. Da  im  Jahre  1689  ^urat  auch  den   ausgeblie- 
benen  Zins  von  zwey   vorigen  Jahren  forderte;    so 
streiften   die    Türken    bey  Kanischa ,    Erlau ,    Kesz- 
thely,  Stuhlweissenburg,  trieben  Heerden  weg,  und 
liel'sen   jene  Dorfrichter ,   die  ihnen   nicht  die  Nähe 
königlicher   Truppen  meldeten,    auf  Pfähle   ziehen, 
oder  ihrer  Ohren  berauben;  Franz  Nädasdi  vergalt 
hiebey   Gleiches   mit  Gleichem.    Nach  einer  in  Ru- 
dolph's  Briefen  vorkommenden  Spur,  liefs  Sigmund 
Bäthori  schon  1589  im  July  durch  Stephan  Bäthori, 
Commendanten  von  Grofswardein ,  einige  EröfTnun- 
gen  wegen    einer   nähern  Verbindung    mit  dem  kai- 
serlichen Hofe  machen.  Diesen  Dienst  leisteten  dem 
Rudolph   die  Jesuiten,  welche  ihre  Vertleibung  aus 
Siebenbürgen  nicht  verschmerzen  konnten,  und  bey 
der    Gelegenheit,  wetin    sich  Sigmund    Bäthori    mit 
Rudolph  näher  veijbände,  durch  Vorschub  des  letz- 
ten ,  den  Protestantischen  Ständen   in  Siebenbürgen 
trotzen,  und  sich  daselbst  behaupten  zu  können  hofT- 
ten.  Daher  ward  auch  in  die  Negociation,  welche 
Alphons  Carili,  ein  verschlagener  Jesuit, 
durch  heimliches  Hin- und  Herreisen  betrieb,  der 
Papst  mit  eingeüochten. 

Je  mehr  Rudolphen  und  den  von  ihm  regierten 
Ungern  der  weitere  Friede  mit  den  Türken  Bcdürf- 
nifs  war,  ein  desto  gröfseres  Unglück  war  es,  dafs  in 
Kon  s  t  anti  nop  e  1  durch  die  Anstellung  des  Grofs- 
yeziers  Sinan  ,  der  kri  ege  r  isc  he  Geist  wieder 
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überhandlnahin.  Sinan  schien  nur  noch  ungewifs  ,  ob 
er  Fohlen  zuerst,  oder  Ungern  angreifen  solle,  aber 
beschlossen  war  es,  die  türkische  Macht  nach  Beyle- 
gung  der  Persischen  Händel,  in  Kuropa  zu  erwei- 
tern. Der  Waflenstillstand  mit  Rudolph  ging  erst 
1591  zu  Ende.    Der  Internuntius  Pezzen  hatte  schou 

1589  gemessenen  Auftrag,  die  Verlängerung  dessel- 
ben Torzubereiten,  Allein  trotz  dieser  friedfertigen. 
Gesinnungen  ergrifl  der  Grofsvezier  die  Veranlassung 
von  dem  gewaltsamen  Morde  eines  türkischen  Staats- 
beamten ,  um  die  Schuld  davon  dem  Pezzen  und 
seinem  Drogman  beizulegen ,  worauf  das  Haus  des 
Internuntius  mit  Truppen  besetzt,  er  selbst  mifs- 
handelt,  sein  Drogman  gefoltert  wurde  (1589). 
Rudolph  beschwerte  sich  zwar  hierüber,  aber  die 
Türken  drangen  nur  noch  heftiger  auf  den  rückstän- 
digen Zins  zweyer  Jahre  ,  veruiuthlich  um  nach  Er- 
haltung desselben  Rudolphen  anzugreifen.     Im  May 

1590  erhielt  Wolfgang  Ehrenreichstein  ,  Herr  von 
Schwarzenau,  den  Auftrag,  diesen  Zins  zu  überbrin- 
gen; mittlerweile  aber  (am  12.  May  1590)  fiel  ein 
neuer ,  den  Krieg  beschleunigender  Auftritt  vor. 
Bey  der  damahls  überhandgenommenen  Sitte  von 
Duellen  zwischen  einzelnen  ungrischen  und  türki- 
schen Kriegern,  sollte  ein  solches  Duell  zwischen 
Michael  Bori ,  Offizier  der  Besatzung  in  Bakabanya, 
und  Ibrahim,  Offizier  der  türkischen  Besatzung  von 
Palanka,  Statt  haben,  doch  so,  dafs  kein  Theil  mehr 
Begleiter  mitbringe  als  100.  Ibrahim  hatte  aber  um 
etliche  mehr  mitgebracht ,  da  mehrere  Türken  aus 
Neugierde  mitgingen,  als  ihm  lieb  war.  Hierüber 
brach  ein  Streit  aus.  Die  Ungern  Helen  über  die 
Türken  her,  hieben  sechzig  nieder,  und  nahmen 
vierzehn  gefangen.  Der  Pascha  von  Ofen  brach  hier- 
über in  Zorn  und  Drohungen  aus,  und  ward  dadurch 
keineswegs  zufrieden    gestellt »    dafs  Nicolaus  Palfly 
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ciHche  der  Thätcr  zum  Gefängnisse  verurtliente.  We- 
gen dieser  Drohungen  blieb  die  Sendung  des  Ehren- 
reichstein  verschoben,  und  hatte  erst  nach  dem  Tode 
des  Pascha  von  Ofen  im  September  i5()o  Statt.  Der 
Internuntius  Pezzen  brachte  es  durch  Bestechungen 
<les  Grofsveziers  dahin,  dafs  der  Stillstand  mit 
Rudolph  im  December  1590  auf  acht  Jahre  t  e  r- 
Jängert  ward;  gegen  dem  jedoch,  dafs  Rudolph 
hey  Übersendung  des  jährlichen  Zinses  pünktlicher 
seyn  ,  dafs  die  Uskoken  in  Zeng  von  Streifereyen  ab- 
gehalten werden,  Rudolph  sich  in  Pohlni&che  Saciien 
nicht  einmischen  ,  und  einige  gefangene  Beghs  zu- 
rückgegeben werden  sollten^  Alle  diese  Klauseln  ziel- 
ten dahin,  dafs  die  Türken  beym  ersten  Anlasseden 
Frieden  brechen  könnten ,  wenn  es  ihnen  belie- 
ben würde  ;  indem  der.Grofsvezier  gegen  den  In- 
ternuntius keinen  Anstand  nahm,  die  Theorie  auf* 
zustellen  ,  dafs  die  Türken  das  Recht  hätten ,  den 
Ungläubigen  jede  Stunde  den  Frieden  ,  sobald  es  ih- 
nen dienlich  schiene,  aufzusagen  :  eine  Theorie,  wel- 
che Rudolph  vergebens  aus  den  Grundsätzen  des  Na- 
turrechts bestritt.  Zu  der  Geschichte  der  innern  An- 
gelegenheiten Ungerns  gehört  noch  im  Jahre  1590  der 
Tod  des  Kanzlers  Hercsintzi  (10.  Junius  iSgozuPrag) 
und  die  Ernennung  seines  Nachfolgers  ,  des  Bischofs 
Kutasi  von  Raab  ;  dann  der  Tod  des  Gouverneurs 
von  Inner  -  Österreich,  Erzherzogs  Carl,  Oheims 
des  Rudolphs,  dem  der  Erzherzog  Ernst  in  seinem 
Amte  folgte. 

Das  kriegerische  System  der  Türken  entwickelte 
«Ich,  trotz  des  Stillstandes  auf  dem  Papiere  ,  im  Jahre 
1591  durch  räuberische  Unternehmungen,  besonders 
des  Pascha  von  ßofsnien  ,  die  als  Repressalien  gegen 
die  Uskoken  gelten,  und  shi  weitern  Irrungen  füh- 
ren sollten.  Durch  das  ganze  Jahr  1591  war  in  Croa- 
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Gradatz  geschlagen,  so  nahmen  sie  doch  bald  wie- 
der das  Schlofs  Komar,  und  streiften  bis  Sziszek, 
wogegen  Thomas  Erdödi  ihnen  Monosziö  enlrifs. 
Ähnliche  S  treif  er  eye  n  der  Türken  in  Gran  ,  Ter- 
anlafstenGegenneckereyen;  am  3i.  August  1591  trieb 
man  im  Angesichte  der  Besatzung  von  Gran  das  Vieh, 
das  nach  Gran  gehörte ,  weg.  Zu  der  Ungrisohen 
Kirchengeschichte  gehört  die  Ausgabe  der  Ungri- 
schen  Bibel  ron  Kaspar  Karo!}i  1589  zu  Visoly,  mit 
Unterstützung  von  Sigmund  Rälvötzi,  und  das  1590  zu 
Csepreg  gehaltene  Religions  -  Gespräch  zwischen 
dem  reformirten  Geistlichen  Stephan  Bejthe  und  dem 
lutherischen  Severin  Sculteti,  auf  Franz  Nädasdi's 
Veranlassung,  welches  nur  dazu  beytrug,  dafs  die 
Concordien- Formel  eine  wahre  Discordien -Formel 
ward,  und  V  zur  Gelehrten -Geschichte  üngerns  ge- 
hört, dafs  Michael  Brutus  ,  der  dem  Stephan  Bäthori 
nach  Pohlen  gefolgt  war,  und  nach  dessen  Tode  von 
Sigmund  Bäthori  in  Siebenbürgen  keine  Anstellung 
erhalten  konnte  ,  durch  den  Spanischen  Gesandten 
in  Wien,  Wilhelmus  de  S.  demente^  dem  Rudolph 
seine  Dienste  anbot,  und  auch  als  besoldeter Reichs- 
Historiograph  beauftragt  wurde ,  seine  Geschichte 
Ton  Ungern  zu  vollenden.  Da  ihm  seine  Pension  nicht 
richtig  bezahlt  wurde,  so  erliefs  Rudolph  an  den  Locum- 
tenens  Fejerkövi  am  1.  Junius  1591  die  Anordnung, 
die  Ungrische  Kammer  solle  diese  Pension  ihm  richtig 
verabreichen  *).  —  In  Siebenbürgen  hatte  eine  hef- 
tige Spann  ung  zwischen  dem  jungen  Woiwoden 
Sigmund  Bäthori  und  zwischen  Balthasar 
Bäthori,  der  sich  als  Gouverneur  und  Tutor  des 
Sigmund  betrug,  begonnen.  Diese  Spannung  Mard 
dadurch    noch    vermehrt    (  1592 ) ,     dafs   Balthasar 

•)  Ne  quod  reliquum   habet    vitae  et    historlae,  quominus 
mlacrittr  absolvatur,  squalor  moerorque  occu-ptnt. 
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Bäthori  zwey  seiner  Widersacher,  den  einen,  Paul 
Gyulaj  ,  in  Abafeja  überfallen  und  in  Stücken  hauen, 
Vnd  den  andern,  Johann  Galli,  in  Belcnyes  fangen 
und  verhaften  Hefs.  Um  eben  diese  Zeit  dankte  Ste- 
phan Balhori  als  Commendant  van  Grofswardein  ab, 
und  erhielt  den  Stephan  Botskai,  mütterlichen  Oheim 
des  Woiwoden,  zum  Nachfolger;  er  selbst  (Stephan 
Bäthori)  begab  sich  nach  Etsed  ,  heirathete  die  Mar- 
garetha  Majiath,  Wittwe  des  Ifliü  ,  und  erzeugte  hier 
den  Gabriel  Bathori. 

Im  nämlichen  Jahre  1592  währten  die  Feindse- 
ligkeiten inCroatien  durch  Betrieb  des  un- 
ruhigen Pascha  von  Bosnien,  Hassan,  fort. 
Die  Stände  von  Croatien  halten  sich  schon  zu  An- 
fang dieses  Jahrs  ganz  auf  den  Insurrectionsfufs  ge- 
setzt ,  und  der  Ban  Thomas  Erdödi  bezog  schon  im 
April  1592  ein  Lager.  Nichtsdestoweniger  nahm  der 
Pascha  von  Bofsnien  schon  im  April  1592  Hrastovi- 
cza.  Rudolph  hoffte  noch  immer  den  Stillstand  auch 
in  Rücksicht  dieses  Pascha  beobachten  zu  können: 
schon  bestimmte  er  den  Adam  Popel  von  Lobkowiz 
mit  einem  zweijährigen  Zinsbetrag  nach  Konstanti- 
nopel, als  gedachter  Pascha  ,  Bihatsch  durch  Feigheit 
des  Commendanten  Lamberg  eroberte,  und  das  Schlofa 
Pelrinia  bauen  liefs.  Am  19.  Julius  1592  schlug  er 
den  Ban  Erdödi  an  der  Kulpa  bey  Breszt  mit  seinen 
kroatischen  und  deutschen  Truppen ,  zwischen  wel-» 
chen  Mifshelligkciten  herrschten  ,  und  nahm  ihm  alle 
Kanonen  ab  :  das  gesamrate  Fufsvolk  ward  gefangen. 
Sziszek  belagerte  er  hierauf  vergebens  bis  zum 
24.  Julius  ,  hetzte  aber  den  Sultan  durch  das  Vorge- 
ben auf,  dafs  Rudolph  nur  zum  Scheine  einen  Ge- 
sandten mit  Geld  schicken  wolle,  und  ihninKomorn 
sich  aufhalten  lasse,  in  Geheim  aber  eine  Armee 
ausrüste.  In  der  That  brachten  es  endlich  Pälffi,  Nä- 
dasdi  und  Kutasi  dahin ,  dafs  Rudolph  erlaubte,  dem 
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bedrängten  Croatien  mit  ungrischen  Truppen  za 
Hülfe  zu  kommen:  wo  indessen  der  Bosnische  Pascha 
das  Turopolye -Feld  grausam  verwüstete.  Die  ungri- 
schen und  etliche  deutschen  Truppen  langten  spät 
an  ;  nur  der  Winter  machte  seinen  Unternehmungen 
ein  Ende. 

Unter  diesen  Umständen  schrieb  Rudolph  am  5.  De- 
cember  1692  einen  Ungrischen  Reichstag  aus, 
auf  den  i5.  Januar  iSgS;  er  selbst  (hiefs  es  in  die- 
sem Ausschreiben)  könne  ihn  nicht  leiten  ,  weil  ihm 
die  Sorge  für  einen  deutschen  Reichstag  obläge;  er 
ernenne  daher  den  Erzherzog  Mathias  zu  seinem 
Stellvertreter.  Die  Croaten  hatten  ebenfalls  Depu- 
tirte  goschickt  mit  der  Erklärung:  dafs .  wenn  ihnen 
von  Ungern  und  den  übrigen  .Ländern  Rudolphs  kein 
Beystand  geleistet  würde,  sie  zur  Rettung  ihrer  Per- 
sonen und  Habseligkeiten  die  äufsersten  Mafsregeln 
ergreifen  müfsten.  Mathias  mufste  zu  Anfang  des 
Reichstags  vorzüglich  versprechen,  ein  wirksamer 
Vermittler  zur  Abhülfe  der  verschiedenen  bisheri- 
gen Beschwerden  zu  seyn.  Ein  Subsidium  von  drey 
Gulden  in  zwey  Terminen  ward  bewilligt;  aus  dem 
Ungrischen  Subsidium  sollte  Croatien  10,000  Gulden 
als  Beyhülfe  zu  seiner  Vertheidigung  erhalten.  Die 
Einbassirung  und  Verwaltung  der  Sabsidien  wurde 
diefsmahl  eigenen  reichsständischen  Deputirten  an- 
Tertraut.  Die  nöthige  Unterhaltung  der  Equitum  con- 
tinuorum  ward  durch  Pönal -Gesetze  gesichert.  Das 
Werk  der  Untersuchung  des  Gränz-Defensions-  und 
Cameral  -  Wesens  sollte  endlich  bey  eigener  Er- 
scheinung des  Königs  im  Reiche  aufgenommen,  und 
die  einzelnen  Beschwerden  behoben  werden.  Die 
Herstellung  des  Ansehens  des  Bans  und  der  Ungri- 
schen General-Capitäns  ward  betrieben.  Endlich  ward 
der  Kriegs-Präsident  David  Ungnad,  Freyherr  von 
Sonnegg,  zum  Indigena  aufgenommen/ 
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Der  unruhige  Pascha  von  Bosnien  erschien 
Anfangs  Junius  i5q3  wieder  vor  Sziszek  ,  das  sich  un- 
ter dem  Canonicus  Blasius  Gyurak  tapfer  verthei- 
digte  *).  Aber  auch  Erdödy  und  der  neu  ernannte 
General  der  Windischen  Lande,  Ruprecht  Eggenberg, 
letzterer  ein  in  Niederlandischen  Kriegen  versuchter 
Feldherr,  sammelten  eine  Armee  in  Agram,  und 
führten  sie  unerschrocken  wider  den  Feind,  der  am 
12.  Junius  1693  vollkommen  geschlagen  ward. 
Der  Pascha  von  Bofsnien  selbst,  dann  Mehmed  San- 
dschak  der  Herzegowina,  Schwestersohn  des  Sultans, 
über  40  Beys  und  bey  12.000  Mann  kamen  theils  im 
Treffen  ,  theils  auf  der  Flucht  im  Wasser  um  ,  die 
Sieger  erbeuteten  Schiffe  und  Pontons,  Geschütz, 
Gepäck  und  das  gesammte  Lager.  —  üngrischer  Seits 
benutzte  man  den  Sieg  nicht  weiter,  indem  man  sich 
noch  immer  mit  der  Fortsetzung  des  Waffenstillstan- 
des schmeichelte,  und  noch  immer  den  Gesandten 
bereit  hielt,  der  das  Zinsgeld  nach  Konstantinopel 
bringen  sollte.  Aber  in  Konstantinopel  ward  diese  Nie- 
derlage hoch  aufgenommen:  die  Mutter  des  San- 
dschaks  Mehmet  forderte  vom  Sultan  Bache.  Der 
Österreichische  Internuntius  Friedrich  Krekwitz,  der 
auf  Bartholomäus  von  Pezzen  gefolgt  war,  ward  ein- 
gekerkert. Der  alte  Grofsvezier  Sinan  brachte  end- 
lich den  Sultan  zu  dem,  was  er  bezweckte ,  zum 
Kriege  wider  Rudolph,  den  auch  der  für 
Osterreich  und  Sigmund  Bathori  arbeitende  Engli- 
sche Gesandte  Barton  **)  nicht  abwenden  konnte. 

Schon  am  So.  Julius  \5()3  ward  Sigmund  Bäthori 
entboten ,  an  diesem  Kriege  ernstlich  Theil  zu  neh- 
men,   indem  man  ihm  Truppen,    Lieferungen   und 

»)  Ä'afona  VriT.  p.  148. 

*•)  Etwas    von   Sigmund  Bäthori's    Correspondenz   mit 

Woodword,    Englischen    Staats  •  Sccretär.   S«,    Pray 

Epist.  JII,  p.  «234. 
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eine  Zusammenkunft  mit  dem  Grofsrezier  Torschrieb. 
Alles  diei's  war  dem  Sigmund  Bathori  nach  dem 
Zustand  seiner  geheimen  Traktaten  mit  Rudolph 
ein  Greuel;  aber  sowohl  Zamoyski's  als  der  Sieben- 
bürgischen  Stände  Meinung  war,  er  solle  nur  die- 
ses Jahr  nochtemporisiren.  Sigmund  Bathori 
begnügte  sich  demnach  in  Geheim  dem  Kaiser  und 
dem  Tieffenbach  ,  Ober-Generalen  in  Kaschau,  von 
allen  Bewegungen  der  Türken  Nachricht  zu  geben. 

Die  Türken  fingen  ihre  Operationen  in  Croatien 
aufs  neue  an.  Eggenberg,  mit  den  andern  Generalen 
uneinig,  zog  sich  auf  ihre  Annäherung  von  Petrinia 
:Burück  und  liefs  sie  Sziszek  nehmen,  wo  zwey  Za- 
graber  Domherrn  kommandirten ,  wovon  der  eine 
getödtet,  und  der  andere  gefangen  ward.  (Ende  Au- 
gust i593).  Sinan  selbst,  derGrofsvezier,  er- 
oberte Wesprim  (October  i5()3  )  ,  Terlheidigt 
Ton  Speciacasa  und  Ilofkircher  (beyde  wurden  ge- 
fangen), sodann  Pa  1  ot  a,  vertheidigt  von  Peter  Or- 
mandi  (welcher  durch  Flucht  entkam).  Hierauf  führte 
der  Grofsvezier  sein  Heer  in  die  Winter-Quartiere. 
Nur  mit  vielenGeschenken  konnte  der  von  Sigmund  Ba- 
thori an  den  Grofsvezier  am  i3.  September  iSqS  abge- 
schickte Seunyei  das  Ausbleiben  der  Siebenbürger  ent- 
schuldigen. Da  zugleich  die  Mehrheit  der  Stände  die 
Beybehultung  der  Türkischen  Allianz  forderte  :  so  that 
Sigmund  so,  als  ob  er  Truppen,  zusammenziehe 
(7 — 'S.  October),  liefs  aber  im  Geheim  den  Rudolph 
durch  Alphons  Carili  seiner  Anhänglichkeit  versi- 
chern, und  entliefs  die  Truppen  auch  bald  wieder 
(5.  November) ,  unter  dem  Vorwande  des  herannahen- 
den Winters.  Dicfsmahl  ging  es  ihm  hin;  für  das 
künftige  Jahr  aber  erhielt  er  strengen  Befehl,  sich 
im  Lager  des  Grofsveziers  einzufinden. 

Erst  zu  Ende  October  sammelte  sich  eine  ungrisch- 
deutsche  Armee  in  Komorn,  unter  Falfi  midHardek, 
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Zrini  undNädasdi;  man  beschlofs  Stuhlweissenburg 
zu  belagern.  Am  3.  November  stiefs  man  aber  auf 
den  herbeyeilenden  Pascba  von  Ofen,  und  schlug 
ihn  miteinem  Verluste  von  io,ooaMann  in  die  Flucht. 
Der  Sieg  ward  übrigens,  wie  so  oft  geschehen  ist, 
nicht  benutzt,  und  die  unvorbereiteten  Türken  in 
Gran  durften  nicht  lange  vor  einer  .Belagerung  zit- 
tern. Besser  verfolgte  Christoph  Ti  ef  f  e  n  b  a  ch 
seine  Vortbeile.  Er  benutzte  ebenfalls  den  Abscheu 
der  Türken  vor  Winter-Campagnen,  und  nahm,  von 
Pälfi  verstärkt,  zu  Anfang  November  Szabadka,  am 
26.  Novembar  Divin,  am  27.  F  i  1  e  k ,  hierauf  Somoskö, 
Hajnatskö,  Hollökö,  KikkÖ ,  Bujak ,  durch  F'lucht 
der  Türkischen  Garnison ,  dann  Szetsen  ,  Bregely. 
In  dem  Schrecken,  der  damabls  die  Türken  über- 
fallen hatte,  hätte  man  leicht  Neograd  und  andere 
Schlösser  nehmen  können:  aber  auch  Tieffenbach 
führte  seine  Truppen  im  December  in  die  Winter- 
Quartiere.  Vor  dieser  Unternehmung  hatte  Tieffen- 
bach in  Tarczal  einen  Convent  von  Ober -Ungern  ge- 
halten, und  dort  Mafsregeln,  die  den  kriegerischen 
Zuständen  der  Dinge  angemessen  waren  ,  am  23.  Sep- 
tember beschliefsen  lassen  ,  wobey  der  Adel  häufig 
freywillige Beyträge  für  das  Proviantwesen  anbot*). 

Der  Todesfall  des  Farnese  in  den  Niederlanden 
(3.  December  1592)  hatte  auf  Ungern  den  Einflufs, 
dafs  der  Erzherzog  Ernst  in  die  Niederlande  geru« 
fen,  und  die  Verwaltung  der  Ungrischen  Angelegen- 
heiten dem  Erzherzog  Mathias  anvertraut  ward,  und 
dafs  Maximilian  als  Tutor  des  Sohns  des  Erzherzogs 
Carl,  sowohl  in  Inncr-Osterrcich  als  an  denGränzen  die 
Oberleitung  übernahm.  War  der  Erzherzog  Ernst  kein 
>  Feldherr,  so  stellte  er  sich  doch  auch  nicht  an  die  Spit/o 
der  Truppen:  Mathias,  ein  Zögling  Busbek's,  aber 

*)  Kovachich  Suppl.   III.  p.  301, 
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in  dem  erstem  seinem  Brm'er  gleich,  wollte  gleich- 
'wohl  das  Ober-Commando  führen.  Da  gab  es  denn 
Kriegsräthe  und  Berathschlagungen  die  Menge,  aber 
überall  auch  ünentschlossenheit  und  Mängel  in  der 
Ausführung.  Zwar  ging  es  Anfangs  gut :  schon  am 
10.  März  1694  hatte  Mathias  Neograd  nach  einer  Bc'« 
lagerung  in  aller  Form,  unterstützt  von  Palfi  und 
▼on  dem  Artillerie -Commendanien  Leo  Gallus ,  ge- 
nommen; hierauf  wurde  aber  die  Armee  wegen  der 
Kälte  und  der  schlechten  Wege  entlassen,  doch  für  den 
April  nach  Raab  beschieden ;  eben  so  wurden  in 
Croatien  Berzentze  und  Chorgo  im  März  1^9^  er- 
obert. Nicht  so  gut  ging  es  aber  in  der  Folge.  Mathias 
belagerte  Gran  (4.  May),  Tiefifenbaoh  Hat\an,  Ma- 
ximilian Petrinia.  Nur  letzteres  und  Sziszek  wurden 
erobert,  hingegen  die  Belagerung  von  Gran 
verzog  sich  bis  in  den  Junius  1594»  ja  während  die- 
ser Belagerung  ward  sogar  eine  Art  Landtag 
gehalten,  für  die  im  Lager  versammelten  Stände 
diefs-  und  jenseits  der  Donau,  nach  dem  Rey- 
spiele  des  vorjährigen  Convents  von  Tarczal.  Der 
König  forderte  in  seinen  Propositionen  vom  2.  Ju- 
nius 1594 :  a)  Eine  Dica  auf  drey  Jahre  von  jähr- 
lich sechs  Gulden,  die  die  Kammer  verwalten,  je» 
iloch  nur  zur  Bezahlung  ungrischer  Truppen  ver- 
wenden solle,  b)  Die  landtägigen  Commissarien, 
veelche  die  vorige  Dica  eingetrieben  hätten,  sollten 
die  Restanzen  zur  Kriegs-Cassa  abführen,  c)  Die  Per- 
*onal-Insurrection  sollte  allgemeiner  gemacht,  d)  Von 
jeden  zwey  Porten  ein  Reiter  gestellt  werden.  e)Zur 
Bezahlung  des  rückständigen  Soldes  sollten  die 
Stände  100,000  Gulden  in  zwey  Terminen  mit  Zu- 
ziehung der  Freystädte  noch  in  diesem  Jahre  erle- 
gen, f)  Von  jeder  Porta  sollte  eine  Quantität  Ge- 
treide zu  leichtem  Preise  abgeliefert  werden.  Die  im 
Lager  versammelten  Stände  fanden   diese  Forderun- 
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^en  zu  hoch.  Nach  einigen  gewechselten  Schriften 
bewilligicn  sie  in  Rücksicht  der  dringeudea  Noth : 
a)  Vom  i5.  Junius  angefangen  monatlich  Einen  Gulden 
Ton  jeder  Porta,  so  lange  der  Feldzug  dieses  Jahres 
(lauern  würde,  b)  Die  Personal -Insurrection  sollte 
allgemein  seyn.  c;  Eine  Kopfsteuer  von  Juden  und 
Wiedertäufern  von  lünf  und  zwanzig  Denar  für  den 
Mona^h.  d)  Den  Freystädten  sollte  eine  besondere 
Taxe  aufgelegt  werden.  —  Auf  die  Annäherung 
des  Grol'sveziers  Sinan  ,  ward  die  Belagerung  von 
Gran  schon  am  29.  Junius  iSg/j  aufgehoben,  eine 
Insurieclion  der  Comitate  angesagt,  und  ein 
anderes  Lager  nahe  an  Raab  auf  der  andern  Seite 
der  Donau  bezogen.  Im  Angesichte  dieser  Armee 
nahm  Sinan  Tötis  am  29.  Julius.  Auch  Tieffenbach 
zog  sich  auf  die  Annäherung  der  Tataren  über  die 
Marmarosch  gegen  Kaschau  zurück,  und  die  Tata- 
ren vereinigten  sich  mit  Sinan  vor  F»aab.  Sinan  for- 
cirte  vor  den  Augen  der  Armee  den  Übergang  über 
die  Donau,  vernichtete  die  Communications -Brücke 
mit  der  F'estung  und  verfolgte  die  Armee,  die,  nach- 
dem die  Insurreclions  -  Truppen  sich  zu  verlaufen 
anlingen,  sich  ohne  Ordnung  gegen  Altenburg  zog 
(am  7.  September  1594).  Am  29.  September  ward 
Raab  von  Ferdinand  H ardeck  übergeben. 
Bald  daruf  fiel  Papa :  Komorn  ward  jedoch  vom 
20.  bis  28.  October  belagert.  Mathias  hatte  wieder 
durch  eine  neu  aufgebotene  Insurrection  eine  an- 
sehnliche Armee  bey  PüspÖki  und  Nyarasd  gesam- 
melt ,  allein  nach  dem  Abzüge  der  Türken  von  Ko«* 
morn ,  ward  dieselbe  ohne  weiters  am  5.  November 
entlassen.  Die  deutschen  nicht  bezahlten  Truppen 
übten  in  den  Winter-C^uartieren  die  derbsten  Exces- 
se  aus.  Rudolph  tröstete  die  Ungern  für's  künftige 
Jahr  mit  der  HolTnung  deutscher  llt- iciishüife ,  dann 
mit  den  Verbindungen,  diu    so    eben  mit    den  Woi- 
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^voden  Ton  Siebenbürgen,  von  der  Moldaa  und  Wa* 

lachey  im  Werke  seyen. 

Während  dieses  Jahrs  1594  war  Sigmund  Bä- 
thori,  der  Zögling  der  Jesuiten,  bemüht,  alle  Hin- 
dernisse, die  seinem  System  der  Allianz  mit  Rudolph 
entgegen  standen,  zu  beseitigen.  Um  ihn  in  diesem  Sy- 
stem zu  bestärken,  trafln  der  päpstliche  Gesandte 
Cumuleo,  der  Jesuit  Alphons  Carili  und  der  Cardi- 
nal Andreas  Bäthori  fast  zugleich  noch  im  Winter 
1594  in  Siebenbürgen  ein.  Der  Cardinal  war  im  Her- 
zen gar  nicht  für  die  Österreichische  Allianz  ,  und 
that,  was  er  that,  nur  aus  Respect  gegen  den  Papst, 
«lem  er  übrigens  nicht  verhehlte:  es  seyen  viele  Sie- 
benbürgische Grofse  wider  die  Rudolphinische  Al- 
lianz ,  aus  Mifstrauen  wegen  richtiger  Beobachtung 
der  Verträge  (da  auch  der  Bendziner  Vertrag  nicht 
vollkommen  vollzogen  worden)  gestimmt.  Auch  eilte 
er  aus  Siebenbürgen  ,  wo  sich  eine  Katastrophe  vor- 
aussehen liefs,  wegzukommen.  Stephan  und  Baltha- 
sar Bäthori  schienen  nur  daidurch  für  das  System 
ihres  Vetters  gestimmt  worden  zu  seyn ,  dafs  ihnen 
Sigmund  Bäthori  und  Alphons  Carili  Hoffnung  mach- 
ten ,  den  Orden  des  goldenen  VHefses  für  sie  zu  er- 
halten. Sigmund  Bäthori  liefs  sich  dann  in  Trakta- 
ten- mit  Araon  in  der  Moldau,  und  mit  Michael  in  der 
Walachey  ein ,  wie  auch  mit  den  Raizen  in  Süd-Ün- 
gern,  und  nachdem  er  deren  aller  Anhänglichkeit 
gewifswar,  rückte  er  auf  dem  Landtage  zuThorda 
am  12.  May  1594  gerade  mit  dem  Antrage  der 
Rudolph  in  ischenAllianz  aus:  allein  Alexan- 
der Rendi,  und  mit  ihm  die  Mehrheit  der  Stände 
drangen  entgegen  darauf,  es  mit  den  Türken  nicht 
zu  verderben.  Ein  neuer  päpstlicher  (gesandter,  der 
Abt  von  Amalthäa  ,  und  ein  Gesandter  des  Erzher- 
iiogs  Mathias,  David  üngnad ,  bestürmten   den  Sig- 
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mand  Rnthori  aufs  neue  *).  Die  Raizen  hatten  in- 
dessen Betschkerek  und  andere  Orte  im  Gebiete  des 
Pascha  von  Temesvär  ,  im  Vertrauen  auf  Sigmund 
Baihori's Hülfe  ,  erobert,  und  baten  um  Verstärkung, 
um  noch  gröfsere  Dinge  auszuführen.  Zumünglücke- 
war  man  in  der  Verleihung  des  goldenen  VHefses  zu 
sparsam  und  zu  regelmäfsigj  Alphons  Carili  brachte 
die  Versicherung  davon  nur  für  den  Fürsten  Sigmund 
Bäthori,  nicht  auch  für  den  Stephan  und  Balthasal' 
Bäthori  mit.  Die  letztern  fanden  sich  hiedurch  be- 
leidigt, und  nun  erklärten  sich  auch  diese  und  der  Kanz- 
ler Uovatsötzi,  Eidam  des  Kendi  (dessen  andere 
Tochter  Balthasar  Bäthori  hatte),  für  die  K  endische, 
Anti- Rud  o  1  phi  n  isc  h  e   Partey. 

Jetzt  warf  sich  Sigmund  Bäthori  in  die  Arme 
zweyer  protestantischen  Rälhe,  die  beyde  mit  ihm 
durch  seine  reformit  gewesene  Mutler  verwandt,  aber 
beyde  Hoffnung  hegen  konnten,  nach  Sigmund  Bä- 
thori selbst  zu  regieren  ,  wofern  erst  die  Bäthori- 
sche  ,  den  Jesuiten  so  sehr  ergebene  Familie ,  selbst 
sich  einander  aufgerieben  haben  würde.  Diese,  näm- 
lich Franz  Geszti  und  Stephan  Botskai ,  bestärkten 
den  Sigmund  Bäthori  in  seinem  von  den  Jesuiten  in 
die  Hand  gegebenen  System  der  Allianz  mit  Ru- 
dolph, sahen  aber  die  Verlegenheiten  voraus  ,  in  die 
ihn  diefs  System  verwickeln  würde,  und  gedachten 
demnach  zu  seiner  Zeit  der  Sache  eine  ganz  andere 
Wendung  zu  geben,  als  jene,  worauf  die  Jesuiten 
zielten.  Als  nun  ein  neuer  Landtag  zu  Thorda  noch 
immer  wider  die  Rudolphinische  Allianz  gestimmt 
war,  und  Fatsad,  das  die  Rai/en  den  Türken  abge- 
nommen hatten,  zurückgeben  hieCs,  that  Sigmund 
Bäthori  so,  als  wolle  er  das  Land  und  die  Regierung 

*)  TicfTenbachbattc  vom  Könige  Rurlolpli  schon  Refehl, 
dd.  Prag  24.  April  iSg/i,  dem  Sigmund  Bäthori   wider^ 
die  Türken  beyxustehen. 
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-verlassen,  und  entwich  nach  KÖväc ,  versammelte 
aber  unter  Geszti  und  Botskai  Truppen.  Eingeladea 
hierauf  zur  Zurückiiunft  zu  dem  nach  Rlausenburg 
Terlegten  Landlage,  erschien  er  daselbst  mit  seinen 
Truppen,  Hels ,  aufgehetzt  von  Stephan  Josika,  am 
29.  August  1694  die  Kendi's  sammt  ihren  Haupt-An- 
hängern plötzlich  fangen,  den  Alexander  und  Ga* 
briel  Uendi,  dann  den  Johann  Iff'iü  in  Klausenburg 
auf  dem  öflentlichen  Markte,  den  Balthasar  Bathori 
und  Wollgang  Kovatsötzi  in  Szamos  -üjvär ,  den 
Franz  Kendi  und  Johann  Bornemiisa  in  Gyalü  hin- 
richten, und  diese  Hinrichtungen  landtägig  billi- 
gen. Da  der  Cardinal  Andreas  Bathori,  ^egen  Hin- 
richtung des  Balthasar  Bathori  höchst  erzürnt,  an 
den  Papsi  und  sonslhin  Klagen  schrieb,  so  ward 
auch  er  (im  Landtag  vom  April  1695)  in  die  Acht 
erklärt.  Nun  konnte  er  ohne  weitern  lauten  Wider- 
stand mit  dem  Kaiser  unterhandeln,  voraus  schickte 
er  den  Alphons  Carili  nach  Prag,  diesem 
folgten  Stephan  Bptskai,  Gregor  Csaki,  Anton  Siger, 
Albert  Süveg  (Hutter),  und  Johann  Frätai.- — An  den 
König  von  Fohlen  ward  Eustachius  Gjulaifi  abge- 
sendet. 

Um  die  Traktaten  mit  Sigmund  Bathori  zu  schlies- 
sen  ,"  ernannte  Rudolph  seinerseits  zu  Unterhändlern 
den  Kanzler  Kütässy  ,  den  Stephan  Szuhay ,  Bischof 
von  Waizen,  den  Ban  Thomas  Erdödi,  den  Ober- 
Capitän  Nicolaus  Palfly,  den  Simon  Forgäts  und  den 
Personal  Johann  Jöo.  Zugezogen  wurden  der  Apo^ 
stolische  Nuntius  Cäsarinus  Speciano,  Bischof  von 
Cremona,  der  Spanische  Gesandte  Wilhelm  di  S. 
demente ,  und  der  Oberst-Hofmarschall  Paul  Sixt 
Trautson. 

Die  Traktaten  wurden    noch  während  des  zu 
Prefsburg    am    10.  Januar    i5()5  unter    dem  Vorsitze 
des  Erzherzogs  Mathias  zusammengekommenen  Land- 
tage» 
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tags  am  28.  Januar  1495  zu  Prag  unterzeichnet: 
nachdem  schon  die  Nachricht  eingelaufen  war.  der 
Sultan  Murat  sey  am  5.  Januar  i59'5  gestorben,  und 
habe  seinen  iS7Jährigen  Sohn  Meheraeth  zum  Nach- 
folger erhalten.  Der  wesentliche  Inhalt  der 
Traktaten  war  folgender  :  1)  Gemeinschaftlicher  Krieg 
mit  den  Türken  ,  und  gemeinschaftlicher  Friede  mit 
Einschlul's  der  Woiwoden  der  VTalachey  und  Moldau. 
2)  Erbrecht  der  männlichen  Nachkommen  des  Sigmund 
Bäthori  in  Siebenbürgen,  unter  der  Oböl-hoheit  derUn- 
grischen  Krone,  und  gegen  zu  beschwörende  treue  An- 
hänglichkeit an  die  Könige  von  Ungern  ,  jedoch  ohne 
alle  Vasallenschaft.  3)  Heimfall  Siebenbürgens  ,  im 
Falle  des  erblosen  Ilinscheidens  des  Sigmund  Bäthori, 
an  Rudoph  und  seine  Nachfolger ,  als  Könige  von 
Ungern,  welchen  die  Siebenbürgischen  Stände  be- 
schwören sollten  :  gegen  wechselseitigen  Eidschwur 
des  Königs  von  Ungern,  über  die  Erhallung  der  Sie- 
benbürgischen Freyheiten.  4)  Titel  des  Sigmund  Bä- 
thori :  lUustrissimus  Princeps  Transilvaniae ',Be§nadi'  . 
gung  desselben  mit  dem  Orden  des  goldenen  Vliesses ; 
Verheiraihung  mit  einer  Tochter  Carls  ,  ehemahligen 
Erzherzogs  in  Inner -Osterreich.  5)  Wechselseitige 
Hülfe  im  Türkenkriege;  Versorgung  und  Zuflucht 
im  Falle  des  Unglücks  für  Sigmund  Bäthori  und 
seine  Anhänger. 

Diesem  Traktate  ward  sogar  durch  Bestätigung 
der  Ungrischen  Stände  ,  und  durch  Einschaltung  in 
die  Reichs -Artikel ,  alle  Publicität  gegeben,  und 
gleich  darauf  wurden  im  Einverständnisse  mit  den 
Ständen,  Gesandte  nach  Fohlen  geschickt,  um 
es  in  den  Anti  -  Türkischen  Bund  hineinzuziehen  (JNi- 
colausPavlovski,  Bischof  von  Olmütz,  und  Wenzeslaus 
Berka,  Demetrius  Napragyi,  Propst  von  Erlau,  Ni- 
colaus Szokolyi  und  Michael  Kellamesi),  aber  ohne 
Erfolg:  denn  Zamoyski  wich  von  seinem  Anti-Oster- 
ÜDgels  rjescli.v. Ungern. IV.  R 
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reichischen  und  mit  den  Türken  friedlichen  Sy» 
Sterne,'  und  von  der  Eifersucht  wegen  der  Moldau 
und  Walachey  nicht  ab.  Die  Stände  Ton  Ungern, 
aufgefordert,  die  Anstrengungen  wider  die  Türken 
im  Jahre  1695  nahmhaft  zu  unterstützen,  beklagten 
sich  zwar  über  die  schon  zwölf  Jahre  dauernde  Ab- 
-wesenheit  Rudolphs,  und  über  die  Verwüstungen  aus- 
ländischer und  inländischer  Truppen  im  Lande  wegen 
Mangel  an  Hriegszucht,  bewilligten  aber  dennoch 
für  diefsmahl  »und  für  dieses  Jahr  ton  jeder  Porta 
neun  Gulden  von  den  Bauern,  sechs  Gulden  aus  ei- 
genem Beutel  der  Grundherrn  zu  zahlen,  mit  Vor- 
behalt aber,  dafs  diefs  den  adelichen  Rechten  nicht 
abträglich  seyn  sollte.  Die  Nobiles  unius  Sessionis 
die  Armalisten  und  die  unbegüterten  Pfarrer  soll- 
ten ebenfalls  von  den  Vice- Gespännen ,  die  könig- 
lichen Freystädte  von  der  Kammer  taxirt  werden. 
Die  Wiederläufer  und  Juden  sollten  monatlich  fünf- 
zig Denar  zahlen.  Alles  dieses  Geld  sollte  zur  Xn- 
Werbung  von  Truppen  Comitatsweise,  unter  dem  Com- 
mando  eines  Capitäns  in  jedem  Comitate  und  unter 
der Comitats-Fahne,  verwendet  werden;  die  eTrup- 
pen  sollten  am  i5.  April  gemustert  werden,  und  mit 
dem  königlichen  Banderium  ins  Feld  rücken.  Der  mo- 
natliche Sold  ward  auf  drey  ungrische  Gulden  für 
einen  Infanteristen,  auf  vier  für  einen  Reiter,  be- 
stimmt. Unbezahlte  Truppen,  die  blos  vom  Raube 
leben  (freye  Haiducken),  sollte  niemand  halten.  Auf 
die  Wegschickung  des  Tieffenbach,  der  die  adell- 
chen  Freyheiten  wenig  achtete,  und  Bestellung  ei- 
nes inländischen  Capitäns  von  Ober -Ungern  ,  ward 
gedrungen.  Dafs  auf  Mannszucht  und  richtige  Bezah- 
lung der  Truppen,  auch  auf  die  nölhige  Verpflegung  der 
Armee  alles  ankomme  ,  ward  wiederholilt  bemerkt. 
Die  Bathorischen  Gesandten,  den  Bot^hai  an  der 
Spitze  (er  ward  nun  die  Haupt- Ministerial- Person 
in  Siebenbürgischen  Angelegenheiten,  da  Gestzi  am 
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f  i.May  i594  starb,  doch  traten  ihm  dit  Günatiiiißc  Ste- 
phan Josika  der  Kanzler  ,  und  Kaspar  Kornis  nicht  we- 
nig in  den  Weg),  verfügten  sich  von  Prag  nach  Gratz, 
um  dort  am  5.  März  1590  das  Verlöbnifs  mit  Maria 
Christierna,  Tochter  des  Erzherzogs  Carl,  im  IN'amen 
des  jSigmund  Bathori  zu  verabreden;  indessen  er- 
•wirhtendie  Jesuiten  für  ihre  treuen  Dienste  ihre  Wie- 
dereinführung in  Siebenbargen  (durch  einen  Land" 
tags-Schlufs  vom  April  1395  zu  VTeissenburg) ,  und 
am  letzten  September  1695  die  Bestätigung  der 
Schenkung  der  Thurotzer  Propstey.  Der  Jesuiti- 
sch e  Plan  ging  dahin,  Siebenbürgen  je  eher 
je  besser  in  Rudolphs  Hände  zu  bringen: 
daher  sollte  auch  die  erst  im  August  i5()5  in  Sieben- 
bürgen gefeyerte  H  e  i  ra  th  mit  der  Maria  Chri- 
stierna ein  Possenspiel  se/n.  Die  Jesuiten 
und  die  ihnen  ergebenen  Italiener,  z.  E.  Simon  Genga, 
fanatisirten  nämlich  sowohl  die  Braut  als  den  Bräuti- 
gam mit  mönchischen  Ideen  über  das  Verdienst  der 
Enthaltsamkeit,  und  des  priesterlichen  und  Mönchs- 
lebens. Die  Braut,  gut  jesuitisch  erzogen,  und  so- 
gar im  Latein  unterrichtet,  hatte  das  Sprichwort: 
was  Gott  will,  und  den  Vorsatz  mit  Sigmund  Bathori 
keine  Kinder  zu  erzeugen  *)  ;  vielmehr  ihn  selbst 
zur  Ablegung  des  Fürstenlhums  ,  und  zum  Übertritt 
in  den  geistlichen  Stand  zu  bereden  ,  während  ihr 
eine  Summe  von  170,000  Gulden,  auf  Fogarasch  ver- 
sichert war. 

Für  diesen  Feldzug  i595  ward  denn  doch  ein 
braver,  Disciplin  haltender  und  taktischer  Feld- 
herr für  die  Haupt -Armee    auserschen,   Carl  Graf 

*)  Symigianus  crzäliU:  Sigm-ind  Bathori  habe  seine 
Frau,  so  oft  sie  abwesend  gewc.en,  zu  lieben  ange- 
fangen, wenn  er  sie  aber  wieder  gesehen,  sey  er  in 
Ohnmacht  gefallen.  Viele  hätten  diofs  einer  Zaube- 
rey  zugeschrieben.  Richtiger  ist  wohl  hier  Fana- 
tismus zu  suchen. 

U  a 
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Ton  MannsfeTd,  zeither  in  6panlschen  Diensien 
in  den  Niederlanden:  in  Ober- Ungern  sollten  Erz- 
herzog Maximilian  und  TiefTcnbach  operiren.Diels- 
xnahl  kamen  aul'ser  2000  Wallonen  auch  an  i3,/|0o 
Mann  päpstliche  und  Florentinische  Hülfs- Trup- 
pen. Mannsfeld  liefs  zuerst  zum  heilsamen  Beyspiel 
über  Hardecli  und  Nicolaus  Perlino ,  die  Raab  im 
vorigen  Jahre  übergeben  hatten,  ein  Kriegsgericht 
halten  :  H  a  r  d  e  c  k  undP  e  r  lino  wurden  geköpft, 
dem  ersten  vorher  die  Hand  abgehauen.  Die  in  gute 
Ordnung  gebrachte  Armee  ward  sofort  am  1.  Ju- 
lius 1695  vor  Gran  geführt,  und  mit  richtigem 
taktischen  Blicke  wurden  Torzüglich  jene  Positionen 
befestigt,  die  die  Strafsis  gegen  Ofen  beherrschen, 
und  darum  ward  auch  am  34.  Julius  Parkäny  mit 
Sturm  von  Pälli  genommen.  Am  4-  August  iSq'j 
ward  der  zum  Entsätze  von  Ofen  herankommende 
Pascha  aufs  Haupt  geschlagen  ,  mit  einem  Verluste 
von  14,000  Mann  und  87  Kanonen  ;  leider  aber  er- 
hitzte sich  Mannsfeld  in  der  Schlacht ,  und  kühlte 
sich  durch  Trunk  undSielonen-Essen  zu  schnell  ab; 
mit  seinem  Tode  erlitt  das  Heer  am  14.  August  iSqS 
einen  unersetzlichen  Verlust.  Das  Commando  über- 
nahm nun  der  Erzherzog  Mathias  ,  und  freylich  ward 
Gran  am  2.  September  iSgS  durch Capitizlation  be- 
setzt, aber  sogleich  Jiörte  auch  die  Disciplin  und 
Eintracht  in  der  Armee  auf;  die  Soldaten  wurden  zü- 
gellos ,  die  Generale  uneinig,  z.  E.  Pälfi  und  der 
Marggraf  Ton  Burgau.  Mit  Mühe  ward  Wisscgrad 
den  Türken  noch  abgenommen.  Noch  mehr  Energie, 
Eintracht  und  Thätigkeit,  und  Ofen  konnte  bezwun- 
gen werden.  Zum  grofsen  Erstaunen  der  Armee  rief 
Rudolph  (aus  Eifersucht)  den  Mathlas  vom  Commando 
derselben  ab,  die  Italienischen  Truppen  gingen  nach 
Hause,  die  andern  Truppen  zu  koniniandiren  über- 
nahm der  Erzherzog  Maxiuiilian,  unterstützt  vun  Georg 
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Basta ;  er  führte  dieselben  Ende  Oclobcr  abentheuer- 
licher  Weise  nach  Szolnok  ,  richtete  aber  nichs  aus, 
und  entliels  sie  in  die  Winter  -  Quartiere. 

Dafs  diefsmahl  die  Haupt- Armee  nicht  den  Grofs- 
vezier,  sondern  nur  den  Pascha  von  Ofen  wider  sich 
hatte i  diels  war  dem  Michael  W oiwoden  der 
Wal  a  che  y  zu  verdanken,  der  verstärkt  von  Sig- 
mund Bäthori ,  Albert  Kiräly,  und  den  unter  gewissen 
Bedingungen  ihren  alten  Freyheiten  zurückgegebenen 
Szeklern  sich  mit  dem  Grol'zvezier  Sinan  bey  Tergo- 
wischt  und  an  der  Donau  herumschlug,  und  am  Ende 
des  Feldzuges  auch  Giurgewo  nahm*j:  während 
ein  anderer  Feldherr  Sigmund  Bathori's  und  Ban  von 
Karansebes,  Georg  Borbely,  mit  den  Raizen  den 
Pascha  von  Temesvär  hinlänglich  beschäftigte  ,  und 
rebst  Fatsä ,  Vilagosvar  und  Jenö  ,  die  wichtige 
Festung  L  i  p  p  a  eroberte.  Sigmund  Bäthori 
halte  auf  seine  vielen  Bitten  um  Unterstützung  an 
Truppen,  von  Maximilian  nur  ein  Begiment  Küras- 
siere erhalten.  Auch  in  Croatien  ward  Babötsa  den 
Türken  von  Auersperg  und  Georg  Zrlni,  so  wie  Pe- 
trinia  genommen  j  aber  viel  mehreres  hätte  noch  ge- 
schehen hönnen,  wenn  nicht  wegen  Uneinigkeit  der 
deutschen^und  kroatischen  Feldherrn ,  Thomas  Er- 
dödi,  der  Ban,  sein  Amt  in  die  Hände  des  Erzher- 
zogs Mathias  niedergejegt  hätte ,  defswegen  auch  die 
Kroatischen  Stände  alle  Insurreciion  verweigerien 
und  kaum  dadurch  besänftigt  wurden,  dafs  auf  Be- 
trieb des  Erzherzogs  Maximilian  ,  Rudolph  endlich 
zu  Ende  des  Jahrs  den  Kaspar  Sztankovatzki ,  Bi- 
schof von  Zagrab,  und  den  zeilherigen  Commendan- 
ten  in  Kreutz ,  Johann  Draschkowitsch,  zuBanen' 
ernannte. 

Durch    die    Fortschritte    des  Jahrs    1595    ermun- 

■)  Siebe  meine  Ccsrliiclitc  der  Walachey. 
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tert,  bewilligten  die  unter  dem  Vorsitze  des  Erz- 
herzogs Mathias  auf  den  i5.  Januar  1596  nach  Prefs- 
burg  versammelten  Stände,  nach  vielen  Klagen  über 
die  auch  im  vorigem  Jahre  in  traurige  Erfahrung 
übergegangene  Indisciplin  der  Truppen,  neun  Gul- 
den von  jeder  Porta  von  Seite  der  Bauern,  und  eben 
soviel  aus  dem  eigenen  Beutel  des  Grundherrn  zur 
Anwerbung  von  Fufsvölkern  und  Reitern  ;  wogegen 
Particular-  oder  General  -  Insurreetion  Statt  finden 
solle:  wie  denn  auch  die  sonstigen  Verfügungen  des 
vorigen  Jahres  erneuert  wurden.  Für  die  zum  er- 
stenmahle  in  denGesetzen  erwähntenFeldspitäler wur- 
den zehnDenar  von  jeder  Porta  als  Almosen  bewilligt, 
und  zwar  aus  dem  eigenen  Beutel  des  Adels.  Mit 
Zuziehung  Ständischer  Gesandten,  sollte  ein  neuer 
Versuch  gemacht  werden,  die  Pohlcn  zur  Mithülfe 
wider  die  Türken  zu  bewegen*).  Dem  Papste  wurde 
in  einer  Adresse  von  12.  März  i5t)6  für  die  vorjährige 
Hülfe  von  10,000  Mann  Dank  abgestattet,  und  die 
Bitte  um  Erneuerung  solcher  Unterstützung  vorgelegt. 
Sigmund  Bäthori,  auf  obige  Art  von  Jesui- 
ten fanatisirt,  kam  schon  zu  Anfang  i5()6  nach  Prag, 
in  derselben  Absicht,  sein  Land  dem  Rudolph  an- 
zubieten, indem  er  selbst  Lust  habe  ,  in  den  geistli- 
chen Stand  zu  treten,  nach  Italien  zu  gehen,  und 
auf  des  Kaisers  Empfehlung  Cardinal  zu  werden.  Der 
eitle  Mann  hatte  sich  Cardinais  -  Kleider  machen 
lassen ,  sie  anprobiert,  und  sich  darin  stattlich  ge- 
fallen. Zu  Prag  mufste  er  die  Kindsblattern  über- 
stehen. Dem  Kaiser  Rudolph  selbst  kam  diese  Wohl- 
dienerey  der  Jesuiten  zu  früh  und  zu  unvorbereitet; 
ergab  der  Sache  die  Wendung,  Sigmund  Bathori 
solliB  sich  nach  dem  glänzenden  Anfange  des  vorigen 

*)  Zu    dieser    Gesandtschaft    wurden    üngrischer    Seits 
gebraucht  Hutasi  und  Johann   Jö  —  aber  ohne  Erfolg. 
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Jahres  nur  noch  mehr  Verdienste  im  Kriege  wider 
die  Türken  sammeln ,  und  seine  Enthaltsamkeit  von 
ehelichem  Umgänge  noch  länger  auf  die  Probe  stel- 
len. Für  diesen  Feldzug  ward  ihm  eine  Geld-Unter- 
stützung von  24,000  Thalern  und  eine  Unterstützung 
von  6oüo  Mann  Truppen  versprochen;  er  und  der  Kanz- 
ler Stephan  Josika  ,  dann  Kaspar  Kornis,  wurden  vor 
ihrer  Abreise  aus  Prag  (die  am  Zj«  März  iSpb  erfolgte), 
reichlich  beschenkt. 

Die  Türken  eröß'neten  diefsmahl  ihre  Operationen 
mit  der  Belagerung  von  Lippa  schon  in\  April  i5c)b. 
Sigmund  Bathori  entsetzte  diese  Festung,  und  machte 
einen  vergeblichen  Versuch  auf  Temesvär ,  den  er, 
da  keine  Hülfs- Völker  ankamen,  aufgab.  Die  Usko- 
kcn  aus  Zeng  überrumpelten  Clissa,  verlohren  es 
aber  auch  wieder  aus  Mangel  an  Unterstützung.  Her- 
berstein belagerte  Costainilza  vergebens.  Rudolphs 
Unentschlossenheit ,  wem  er  den  Oberbefehl  diefs- 
mahl  anvertrauen  sollte  ,  brachte  in  den  ganzen 
Feldzug  des  Jahres  1596  Verspätung  und  Verwir- 
rung. Rudolph,  von  Tyho  Brahe  aus  den  Sternen  be- 
lehrt, dafs  ihm  seine  nächsten  Verwandten  nach  dem 
JiCben  streben,  gab  dem  Verdachte,  zumahl  gegen 
den  Erzherzog  Mathias ,  immer  mehr  und  mehr 
Raum,  und  ernannte  erst  am  i.Junius  1696  zum 
Ober-General  von  ganz  Ungern  den  in  kriegerischen 
Sachen  noch  minder  als  Mathias  tauglichen  Erz- 
herzog Maximilian.  Dieser  gab  sich  mit  Kleinigkeiten 
ab,  mit  der  Eroberung  von  VVaizen(i5.  Au- 
gust 1596)  und  Hat  van  (3.  September  1596.),  wo 
man  bis  zum  14.  September  im  Lager  stand,  und 
sich  endlich  wieder  gegen  Gran  zurückzog. 

Auch  spät,  den  Sultan  an  der  Spitze,  operirten 
die  Türken,  aber  zweckmäfsiger :  sie  belagerten 
am  20.  September  1596  Erlau ,  wo  Paul  Nyäris, 
Johann    Jakob    Graf  Thurn  und  Wilhelm  Tercska 
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kommandirteh.  Maximilians  Bewegungen  zum  Ent- 
salze waren  langsam-,  am  12.  Ociober  gelangte  er 
erst  bis  Filek  ,  am  14.  October  war  schon  Erlau 
übergeben,  durch  Meutcrey  der  Besatzung.  Dem- 
ohngeachtet  vereinigte  sich  Maximilian  mit  dem  aus 
Grof'swardein  herbeieilenden  Sigmund  Bathori,  und 
da  er  so  4o,o<»o  Mann  stark  war  ,  lieferte  er  am 
a6.  October  1696  dem  Sultan  die  Schlacht  bey 
Kerefstes.  Am  Anfange  der  Schlacht  verhielt  man 
sich  leidend,  die  über  einen  Sumpf  vorgedrungenen. 
Türken  wurden  zurückgeschlagen ,  und  drey  und 
vierzig  Kanonen  erobert;  üiehend  in  ihr  Lager  ver- 
breiteten sie  Schrecken.  Maximilian  liefs  sie  in  ihr 
Lager  verfolgen  ;  als  aber  hier  seine  Truppen  nicht 
mehr  auf  das  Commando  zu  achten,  sondern  zu  rau- 
ben und  zu  plündern  anüngen,  so  ermannte  sich  die 
türkische  Leibwache,  dann  die  Reserve,  unter  dem 
Pascha  CicaFa,  undßei  über  die  plündernden  Reitei- 
Haufen  her,  die  nun  ebenfalls  alle  Besinnung  ver- 
lohren,  im  stärksten  Galopp  zurückeilten  und  sich 
durch  kein  Zureden  aufhalten  liefsen.  Diese  Flucht 
theilte  sich  auch  der  Infanterie  mit,  und  ohngeach- 
tet  wenige  Schwadronen  unter  dem  Fürsren  Bern- 
hard von  Anhalt  hinlänglich  waren  ,  den  Cicala  von 
weiterem  Vordringen  abzuhalten,  und  der  General 
Tieffenbach  die  Nacht  im  Lager  gemächlich  zubrachte, 
so  war  doch  diefs  Lager  von  der  ganzen  Armee  ver- 
lassen ,  (auch  von  Maximilian)  und  eine  schimpfliche 
Flucht  nach  Kaschau  ergriffen,  alle  Kanonen  blie- 
ben zurück.  So  ward  denn  doch  alles  den  Türken 
zur  Beute.  In  der  Schlacht  und  Flucht  blieben  un- 
ter andern  Ernst  und  August  Herzoge  von  Holstein, 
und  Nikolaus  Gabeimann  ,  der  ins  Lager  gekommen 
war,  um  die  auszuführenden  Hcldenihalen  aus  ei- 
gener Ansicht  zu  beschreiben.  Sigmund  Bäthorizog 
sich  über   Tokay   nach    Siebenbürgen  zurück.     Am 
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20.  November  1596  starb  der  Locumtenens,  zum  Erz- 
bischof von  Gran  ernannt,  F'ejerkövi ;  als  Locumte- 
nens folgte  ihm  Kutasy;  diesem  als  Kanzler,  Marlin 
Peiher,  Bischof  von  Raab. 

Am  20.  Deeember  1596  schrieb  Rudolph  einen 
neuen  Reichstag  des  fortdauernden  Türkenkriegs 
wegen  auf  den  2.  Februar  1697  nach  Prefsburg  aus , 
welchen  abermahls  der  Erzherzog  Mathias  leiten 
sollte  ;  während  Rudolph  in  Prag  bleiben  müsse,  um 
dort  die  Beyhülfe  anderer  Christlichen  Mächte  zu 
betreiben.  Es  wurden  von  jeden  zehn  Porten  drey 
Reiter  und  drey  Infanteristen  unter  der  Comitats- 
p'ahne  bewilligt,  und  andere  Kriegs- Verfügungen 
erneuert.  Um  die  Jesuiten  aus  dem  Reiche  wegzu- 
schafTen  ,  ward  aufs  neue  auf  die  Herstellung  des 
vormahligen  Propsleyklosters  zu  Thurotz  angelragen  ; 
aber  die  Antwort  des  Kaisers  erfolgte  schlechtweg 
abschlägig.  Parliculär-Convente ,  welche  die  Gene- 
rals in  ihren  Distrikten  hielten,  und  worin  manches 
den  Landtagsschlüssen  Entgegengesetzte  beschlos- 
sen würde  ,  sollten  nicht  mehr  Statt  haben. 

Zu  Anfange  des  Jahres  1597  erschien  denn  auch 
Sigmund  Bathori  von  Bötskai  und  Josika  beglei- 
tet abermahls  zu  Prag,  um  nach  einem  nunmehr 
übersiandenen  Prüfungsjahre ,  seinen  vorigen  Ent- 
schlufs,  Siebenbürgen  an  Rudolph  zu  übergeben  und 
für  seine  Person  ins  Privatleben  zu  treten,  auszufüh- 
ren. Seine  inwendige  Eitelkeit  offenbarte  sich  aber 
in  dem  Wohlgefallen  ,  womit  er  sich  in  Prag  den 
Orden  des  goldenen  Vliefses  umhäogen  liefs.  — • 
Botskai  und  Jösika  unterhandelten  mit  den 
kaiserlichen  Ministern  auf  folgende  Basis  :  1)  Sig- 
mund i'äthori  erhält  Oppeln  und  Ratibor.  2)  Eine* 
jährliche  Pension  von  5o,ooo  Thalern,  welche  gleich, 
so  bald  ßäthori  Siebenbürgen  übergiebt,  fürs  erste 
Jahr  ausbezahlt,  weiterhin  durch  Anweisung  an  si- 
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chere  Handelshäuser  halbjährig  geleistet  wird.  Ge- 
heime Artikel,  zwischen  Rudolph  und  Sigmund  ver- 
abredet, waren  folgende:  i)  Rudolph  hat  nichts  ge- 
gen die  Ehescheidung  zwischen  Bathori  und  seiner 
Gemahlin.  2)  Da  Bathori  in  den  geistlichen  Stand 
treten  will ,  so  wird  ihn  hiebey  Rudolph  unterstützen, 
ihm  das  einträglichste  Bisthum  in  seinen  Staaten  ver- 
leihen,  und  3)  ihm  zur  Cardinais -Würde  verhelfen. 
4)  Sigmund  übergibt  Siebenbürgen  an 
die  Commissäre  Rudolph's,  sobald  diese  an- 
langen (und  diesen  sollte  dann  der  Erzherzog  Ma- 
ximilian folgen,  um  die  Regierung  zu  übernehmen): 
hält  aber  bis  dahin  die  Sache  geheim.  Bey  seiner 
Ankunft  in  Siebenbürgen  liefs  auch  Sigmund  Bathori 
nichts  anders  lautbar  werden,  als  dafs  er  mit  dem 
Raiser  Mafsregeln  zu  dem  bevorstehenden  Feldzuge 
verabredet  habe. 

Dafs  die  Commissarien  nur  spät  nach  Siebenbür- 
gen abgeschickt  wurden,  daran  hatte  Rudolph'«  zu- 
nehmende Unthätigkeit  ,  aber  auch  der  Cardinal  An- 
dreas Bathori  Schuld.  Er  hatte  nämlich  das  We- 
sentliche der  Prager  Traktaten  erfahren ,  und  wegen 
seiner  Vorbeygehung  sich  bitter  beym  Papste  be- 
schwert. Der  Papst,  in  die  Geheimnisse  der  Je- 
suiten und  Rudolph's  eingeweiht,  erklärte  sich,  dafs 
die  Sache  schon  abgeschlossen  und  unabänderlich 
sey,  und  dafs  sich  demnach  Andreas  Bathori  aus 
Liebe  gegen  das  allgemeine  Beste  fügen ,  und  die 
Traktaten  begnehmigen  müsse,  welches  auch  geschah. 
Indessen  befand  sich  am  Höfe  des  Sigmund 
Bathori  alles  in  der  gröfsten  Spannung.  Der 
Jesuiten  Zögling  Sigmund  Bathori  verschwieg  seinen 
drey  Haupträthen  Botskai ,  Josika  und  Kornis  ,  dafs 
der  Erzherzog  Maximilian  nach  Siebenbürgen  be- 
stimmt «ey,  und  machte  jedem  derselben  unter  der 
Hand  Ugflnung  ,   da  der  Kaiser  einen  inländischen 
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Woiwoden  bestellen  werde ,  ihn  zn  dieser  Stelle  zu 
empfehlen:  es  fingen  demnach  diese  drey  Herion  an 
einander  milstrauisch  zu  beobachten. 

Was  nun  den  F  e  1  d  z  u  g  wider  die  Türken 
fürs  Jahr  i5()'j  anbelangt,  so  hatte  der  Papst  Cle- 
mens VITI  die  Kosten  bewilligt,  um  10,000  Mann 
'i'ruppen  anzuwerben.  Bis  sich  sämmtlichc  Truppen 
in  Ovar  sammelten,  machten  Palili  und  der  Artille- 
rie-General PrcstensUi  einen  glücklichen  Versuch  mit 
der  damahls.  neuerfundenen  Petarde  ,  und  nahmen 
l'ata. —  In  Ober-Ungern  starb  TieflI'enbach ;  an  seine 
Stelle  kam  einstweilen  Heinrich  Lassotä  als  komman- 
dirender  General  in  Kaschnu.  —  Als  die  Haupt-Ar- 
mee beysammen  war ,  welche  Maximilian ,  und  nach 
ihm  der  Markgraf  von  Burgau  und  Georg  Basta  kom- 
mandirten,  nahm  man  am  20.  August  1597 .Papa,  be- 
lagerte Raab  vergeblich  ,  wobey  Prestenski  blieb, 
und  sah  bey  Komorn  zu,  wie  die  Türken  am  i3.  Oct. 
1097  Tata  und  später  Waizen  zurückeroberton.  Noch 
im  November  ward  Maximilian  von  den  Türken  an- 
gegriffen, aber  er  hatte  sein  I>ager  gegenüber  von 
Nefzmely  mit  Gräben  und  Thürmen  befestigt,  und 
zu  seiner  Verstärkung  die  Insurreclion  aufgeboten, 
und  schlug  mehrere  Stürme  der  Türken  ab ,  welche 
tndlich,  indem  sie  betrügerischer  Weise  einen  Wafp 
fenstillstand  anboten ,  sich  nach  Ofen  zurückzogen. 
Palffi  nahm  Waizen  wieder  und  befestigte  es  aufs 
neue.  Eben  so  erfolglos  liefs  Sigmund  Bäthori  die 
Festung  Temesvar  durch  Stephan  Josika  am  17.  Oc- 
tober  belagern.  Die  Belagerung  mufste  am  17.  No- 
vember aufgehoben  werden.  Auch  Herberstein  und 
Draskovits  machten  auf  Verötze  einen  vergeblichen 
Versuch,  bevölkerten  aber  das  Warasdiner  Gene- 
ralat  mit  auswandernden  Serblern. 

Am  23.  November  1597  ward  ein  neuer  Reichs- 
tag auf  den  25.  Januar  1598  nach  f*refsburg  ausge- 
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schrieben ;  diesem  sollte  der  Erzherzog  Maximilian, 
Meister  des  deutschen  Ordens,  vorstehen.  Die  Stände 
baten  noch  einmahl  um  einen  inländischen  Capitän 
für  Ober-Üngern  ,  und  um  bessere  Handhabung  der 
Mannszucht.  Das  Subsidium  ward  diefsmahl  auf  je- 
des Haus  (nicht  auf  die  Porten)  jedoch  ohne  Folge 
für  die  Zukunft,  mit  loo  Denar  in  zwey  Terminen 
*  «Äus  dem  Vermögen  der  Bauern  und  Hintersafsen, 
(so  dafs  die  reichern  die  ärmern  übertragen  sollten) 
wnd  5o  Denar  aus  dem  eigenen  Beutel  der  Grund- 
herrn ,  angeschlagen  ;  für  den  letzten  Ertrag  sollten 
Beiter  unter  der  Comitats -Fahne  vom  i.  Junius  bis 
letzten  November  gestellt  werden.  Für  gröfsere  Ge- 
fahren sollte  auch  eine  Insurrection  von  den  kom- 
inandirenden  Generalen  angesagt  werden  können, 
zdmahl  vjon  den  nahegelegenen  Comitaten,  oder  auch 
bey  einer  Haupt -Gefahr  für  diefsmahl  eine  General- 
Insurrection.  Zu  den  Schlofsarbeiten  wurden  sechs- 
tägige BoboteijL  bewilligt.  — •  Zum  Commando  der 
Armee  ward  diefsmahl  der  Erzherzog  Mathias  be- 
stimmt, unter  ihm  Pälffi  und  Adolph  von  Schwar- 
zenberg  ;  zur  Übernahme  von  Siebenbürgen  aber 
der  Erzherzog  Maximilian  mit  Georg  Basta.  Der 
Kaiser  erklärte,  er  wünsche  in  diesem  Feldzuge  Baab 
zurückgenommen  zu  sehen. 

Schwarzenberg  und  Palffi ,  einander  persönlich 
eugethah,  beschlossen  dem  Wunsche  des  Kaisers  zu- 
vorzukommen, und  Baab  mit  Hülfe  von  Petarden 
durch  Überfall ,  wie  im  voiigen  Jahre  Täta ,  zu  neh- 
men. Einträchtig  und  geheim,  und  unterstützt  von 
den  Petardemeistern  Babacourt  und  Lamarche,  be- 
reiteten sie  zu  der  schönen  WalFenthat  alles  vor,  die 
am  29.  März  iSyS  mit  nicht  mehr  als  52oo  Mann, 
trotz  der  tapfern  Gegenwehr  der  Besatzung,  ausge- 
führt wurde,  dadurch,  dafs  Pälffi  mit  seinen  Beitern 
vom  Pferde  absafs,  der  Pascha  verwundet  iiel,  und 
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beydes  dem  Gefechte  in  der  Festung  den  Ausschlag 
gab  *).  Der  Erfolg  war  nicht  nur  die  Eroberung 
einer  ^vichtigen  Gränzfestung,  sondern  auch  die  Ver- 
breitung von  Muth  und  Kriegslust  wider  die  Türken. 
Auch  nach  Siebenbürgen  gingen  endlich  die 
Übernahms-Commissäre,  jedoch  ohne  bedeu- 
tende Truppen  -  Unterstützung,  blos  von  einigen 
Schwadronen  unter  Paul  Melith  begleitet,  ab.  Diese 
waren  Stephan  Szuhaj,  Bischof  von  Waizen  und  Kam- 
mer-Direktor,  Nicolaus  Istvanffi  und  Bartholomäus 
Petz;  am  letzten  April  1598  langten  dieselben  sammt 
dem  zum  Bischöfe  von  Siebenbürgen  neu  ernannten 
Demeter  Napragyi  in  Carlsburg  an  :  wo  eine  grofse  Be- 
wegung der  Gemülher  herrschte.  Nachdem  es  nämlich 
am  Ende  kund  geworden  war,  dafs  Siebenbürgen  an 
Rudolph  übergeben  werden  sollte:  so  bildete  sich 
eine  starke  Partey  ,  die  wider  diese  Mafsregel  und 
wider  die,  wie  sie  es  nannten,  Herrschaft  der  Deut- 
schen ,  Einwendungen  erhob,  und  den  Plan  falste, 
sich  durch  Verwendung  des  schon  mit  den  Türken 
ausgesöhnten  Woiwodan  Michael,  an  die  Türken  an- 
zuschliefsen ,  und  einen  National -Fürsten  zu  wäh- 
len. Stephan  Josika  ,  unruhig,  eitel ,  unternehmend 
stellte  sich  an  die  Spitze  dieser  Partey,  zum  Ver- 
gnügen des  schlauen  Botskai,  der  froh  war,  die  Gele- 
genheit zum  Sturze  dieses  Nebenbuhlers  wahrzu- 
nehmen. Gleich  nach  der  Ankunft  der  Gesandten 
ward  Josika  auf  Botskai's  Betrieb  verhaftet, 
den  Commissären  übergeben  ,  und  nach  Szathmär 
geschleppt**).  Seine  Partey,  des  Anführers  beraubt, 
verstummte.  Am  10.  April  1598  geschah  die  Über- 
gabe Siebenbürgens  nach  wechselseitigen  Ei- 
desleistungen immer  unter  Bciheuerungen ,  daCs  Piu- 

*)  S.  Schwarzenbcrgs  eigene  ausführliclie  Relation  vom 

5.  April  1598  bcy  Pray  F.pist,  II.  p,  «5o. 
•*)  Üorl  ward  er  aucL  Endu  August  1398   hinscrichlct. 
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dolph  lieber  das  Verbleiben  des  Sigmund  Bathori  in 
seiner  Fürstenwürde  wünsche.  In  dem  Eide  ,  den  die 
Übernahms-Coniraissäre  statt  Rudolphs  leisten  mufs- 
ten,  stand  ausdrücklich  :  dafs  die  Angelegenheit  der 
Bcligion  auf  dem  bisher  gesetzlich  bestimmten  Fusse 
verbleiben  werde.  Sigmund  Bathori  verweilte  nicht 
lange  ,  sondern  begab  sich,  begleitet  nur  von  Alphons 
Carili,  von  SigmundSarmasagi  und  von  Emerich  Sziksai 
auf  den  Weg  nach  O  pp  e  In  ;  nur  darüber  gab  er  sein 
Mifsvergnügen  zu  erkennen,  dafs  die  Commissärein 
liücksicht  seines  ersten  Jahresgehalts  per  5ooo  Thaler, 
weder  Geld  ,  noch  Anweisung  an  Kauileute  gebracht 
hatten  ,  und  ihn  blos  damit  trösteten  ,  er  werde  in 
Oppeln  Geld  und  Anweisung  finden.  Pelz  begab  sich 
nach  Prag,  die  andern  Commissäre  blieben  in  Sieben- 
bürgen, der  Ankunft  Maximilians  sammt  der  Maria  Chri- 
stierna harrend,  die  aber  dadurch,  dafs  in  Prag  mit 
Ausfertigung  seiner  Vollmachten  und  Instructionen 
ungebührlich  gezögert  wurde,  verspätet  ward.  Szuhai 
machte  sich  in  Siebenbürgen  durch  allerhand  lisca- 
lische  Vorkehrungen  verhafst.  Die  Türken,  von  der 
Veränderung  in  Siebenbürgen  unterrichtet,  machten 
nun  auf  einmahl  von  Temesvär  aus  Bewegungen, 
wodurch  Siebenbürgen  in  Gefahr  kam;  d  f  e  Com- 
Tnissäre  hatten  mit  Siebenbürgen  auch  Grofswar- 
dein  ,  Lippa  u.  dgl.  übernommen,  und  überall  an- 
dere Commendanten  gesetzt,  z.  E.  den  Franz  Lu- 
gossi in  Csanäd  ,  den  PaulNyäri  und  Melchior  Reder 
inGrofswardeln ,  den  Bartzi  in  Karansebes.  Mit  Mi- 
chael in  der  Walachey  hatten  sie  ein  enges 
Bündnifs  geschlossen;  aber  auch  dem  Rudolph 
hatten  sie  im  Geheim  gemeldet,  dafs  viele  Grofse  in 
Siebenbürgen  an  Sigmund  Bathori's  Zurückberufung 
dächten. 

Nanu^ntlich  sah  Botskai  die  Vorgänge  der  Rudol- 
phinisclien    Commissarien    mit  «ifersüchtigen   Augen' 


an,  und  ocrichletc  sie  üem  Sigmund  Bälhorl  nach 
(>ppeln  ,  mit  dem  Wunsche  ,  dnfs  er  zurükkommen, 
\ind  Siebenbürgen  reite»  wolle.  Botskai  sah  sich 
durch  die  angekündigte  Ankunft  Maximilians  in  sei- 
ner Hoffnung,  zum  Woiwoden  von  Siebenbürgen  er- 
nannt zu  werden ,  getäuscht;  er  sah  sich  aus  sei  - 
ner  Commendantschait  von  Grofswardein  verdrängt  ; 
er  wufste  nicht,  welches  sein  Schicksal  nach  Maximi- 
lians Ankunft  seyn  werde,  und  sah  die  langsamen 
und  schlechten  Anstalten  zur  Behauptung  der  Ru- 
<iolphinischen  Herrschaft  in  Siebenbürgen  mit  Be- 
hümmernifs,  Bartzi  schlug  zwar  im  Julius  iSqß  einen 
Versuch  der  Türken  auf  Lugos  ab  ,  aber  schon  war 
Csanäd  durch  Lugossi's  Flucht,  schon  Arad  und 
Nagylak  an  die  Türken  übergegangen,  die  sich  zur 
Belagerung  von  Grofswardein  anschickten. 

Da  erschien  auf  einmahl  am  2"",  August  1598  Sig- 
mund Bäthori  von  Oppeln  schnell  kommend  ,  in 
Clausenburg,  wo  sich  auch  noch  seine  Gemahl  inn 
aufhielt;  da  erklärten  sich  Botskai,  des  Ausganges  im 
Lager  bey  Mühlenbach  harrend,  sammt  I'oi^nis  und 
Moyses  Szekely  ,  die  er  mit  Versprechungen  undDro- 
hungen  wieder  gewonnen  hattfe,  für  den  wieder  ge- 
kommenen Fürsten ;  da  wurden  die  Übernahm  s- 
Commissäre  Szuhaiund  Istvanfi  in  Verwah. 
rung  genommen.  Die  Ursachen  und  V^eranlassungen 
dieser  so  plötzlichen  Umwälzung,  so  weit  sie  in  Sie- 
benbürgen lagen,  haben  wir  bemerkt,  die  mehrstcn 
davon  aber  schrieben  sich  von  Prag  und  Oppeln  her. 
In  Oppeln  fand  Sigmund  Bathori  in  den  verwüsteten 
herzoglichen  Gebäuden  ,  wie  ehedem  Isabella,  keine 
Unterkunft  und  leere  Mauern;  die  Einkünfte  ,«]ie 
ihm  Oppeln  und  Ralibor  gewähren  sollten,  waren 
äulserst  gering  ;  die  Commissäre,  die  ihm  die  Für- 
stenthümer,  aber  auch  die  erste  Jalu-es  -  Pension 
iubergebcn  sollten,  wufsten  von  der   letztem  nichts, 
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und  verwiesen  den  Sigmund  nach  Prag  :  aber  auch  iu 
Prag  konnte  Peter  Carili  nichts  erhalten,  oberes  gleich 
einenMonat  lang  sollicitirte.  Auch  die  gebetcne  Erlaub- 
nifs  zum  Kaiser,  und  von  danach  Italien  zu  reisen, -ward 
abgeschlagen.  Vielmehr  erhielt  Sigmund  Bathori  von 
Prag  die  Warnung:  man  sehe  ihn  da  nur  als  einen 
Narren,  aber  als  einen  verdächtigen  Narren  an,  es  sej 
auf  seine  Verhaftung  abgesehen  (diese  Mafsregel 
war  vrahrscheinlich  wegen  des  oberwähnten  Berichtes 
der  königlichen  Commissäre  aus  Siebenbürgen  be- 
liebt worden),  und  dieser  Verhaftung  entzog  er  sich 
demnach  durch  die  Flucht. 

Bathori  beschlofs  ,  den  Kaiser ,  den  Maximilian, 
durch  demüthige  Briefe  zu  beschwichtigen,  und  letz- 
tern vom  Eintrittein  Siebenbürgen  abzuhalten:  am 
22.  und  27.  August  schrieb  er  selbst  an  Maximilian, 
am  29.  Aug.  liels  er  die  zu  Thorda  versammelten  Stände 
schreiben,  ja  eigene  Deputirte,  Gabriel  Haller  und 
Lukas  Traufsner  schicken.  Botskai  wendete  jetzt 
'die  Sache  so,  dafs  der  Fürst. feinen  neuen  Eid 
leisten  mufste,  wornach  er  das  Religions- 
Wesen  bey  den  bisherigen  Gesetzen  lassen,  die  Je- 
Suiten  abschaffen,  die  Freiheiten  der  Stände 
und  des  Landtages  erhalten  ,  das  Wahlrecht  dersel- 
ben nach  seinem  Tode  nicht  hindern,  und  keinen  wei- 
tern Eid  von  denselben,  als  den  herkömmlichen  Hul- 
digungs  -  Eid,  verlangen  sollte.  —  Diese  Eidesleistung 
liels  sich  damahls  der  schwache  Fürst  gefallen,  aber 
die  J  e  SU  i  ten  unterliefsen  nicht ,  ihm  hierüber 
das  Gewissen  zu  schärfen,  und  diefswar  der 
Grund  neuer  Catastrophen. 

Die  Freundschaft  des  Kaisers  wiedev  zu  erhal- 
ten, schien  dem  Fürsten  um  so  nöthiger,  als  der 
Pascha  von  l'emesvär  von  keiner  Aussöhnung  hö- 
ren wollte.  Maximilian,  in  Kaschau  erkrankt,  willigte 
ein,  dali  der  Fürst  neue  Gesandte  an  Rudolph 

seu- 
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sende,  gegen  dem,  dafser  die  ÜLernahms-Commis- 
säre  auf  freyen  Fufs  stelle.  Er  schickte  demnach  dea 
Wolfgang  Rarauthi  nach  Prag,  um  für  zwev  Gesandte, 
die  er  dahin  senden  wolle,  den  Napragyi,  der  zum 
Kan;;ler  ernannt  ward,  und  Botskai ,  freyes  Geleit  «u 
erhalten.  Alle  diese  Unruhen  versäumten  die  T'ör- 
lien  ,  durch  den  Verlust  von  Raab  betäubt,  zu  benu- 
tzen. Sie  belagerten  zwar  im  October  1598  Grofs- 
■wardein  ,  hoben  aber  auch  am  11.  November  wegen 
schlechter  Witterung,  und  da  auch  Georg  Basta 
sich  näherte  ,  diese  Belagerung  auf.  Dagegen  that 
aber  auch  die  Ungrieche  Haupt -Armee  unter  Ma- 
thias nichts  von  Belang.  Immer  auf  Verstärkungen 
■wartend,  rückte  sie  nur  spät  ins  Feld;  Palfli  und 
Schwarzenbcrg  nahmen  Täta  wieder  durch  eine  -«r- 
dentliche  Belagerung  ,  dann  Pälota  ,  Vesprim  u  s.  w. 
Spät  im  October  belagerte'  man  Ofen,  hob  aber  eben- 
falls wegen  schlechter  Witterung  die  Belagerung  am 
11.  November  auf.  Die  Truppen  der  Haupt-Armee 
gaben  wieder  durch  ihre  Indisciplin  häufigen  Anlafs 
zu  Klagen. 

Diese  Klagen' mufste  abermahls  Mathias  selbst  an' 
hören,  auf  dem  Prelsburger  Reichstage  ,  der  am  25. 
December  i5c)8  auf  den  25.  Januar  iSyp  angesagt 
ward;  es  ist  sich  daher  billig  zu  wundern,  wie  we- 
nig er  sein  Ober-Commando  mit  Energie  zu  führen 
verstand,  um  so  oft  wiederhohlte  und  bewiesene 
Klagen  nicht  endlich  einmahl  zu  beseitigen.  Die  er- 
schöpften und  durch  den  langwierigen,  mit  so  wenig 
Energie  betriebenen  Krieg  ermüdeten  Stände,  gaben 
ihrer  Bewilligung  eine  neue  Form.  Sie  wollten  10,000 
Mann  auf  sechs  Monathe  unterhalten.  Ober- Ungern 
2ooOf  der  Kreis  diesseits  der  Donau  aSoo ,  der  jen- 
seits der  Donau  1400,  Slavonien  800,  diefsmahl  nicht 
Gomitats-  sondern  Kreisweisc.  Als  Fond  hiezu  sollte 
dienen  eine  Contribution  von  jedem  Hause  pr.  i5o 
Engels  Gesell,  v.  Untern.  IV.  S 
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Denar,  von  Seite  des  Bauers,  und  5o  Denai  von 
Seite  imd  aus  dem  Beutel  des  Grundherrn.  Bihär, 
Mittel-Szolnok,  Marmaros  und  Kraszna  sollten  ihre 
Beyhülfe  nach  Grolswardein  geben.  Zu  einer  Insur- 
rection  wollten  sich  die  Stände  diefsmahl  nicht  ver- 
stehen, aufser  der  Kaiser  wolle  selbst  die  Armee 
anführen:  bey  dringender  Gefahr  sollte  jedoch  von 
jeder  vierten  Porta  ein  Infanterist  auf  einen  Monath 
gestellt  werden.  Nicolaus  Palfy  ward  dem  Könige 
zur  Belohnung  seiner  Waff'enthaten  etwa  durch  Ver- 
leihung des  Schlosses  Prel'sburg  und  seiner  Zugehör, 
oder  der  Herrschaften  Pösing  und  St.  Georgen  ,  mit 
der  Würde  eines  Comes  perpetuus  ,  empfohlen. 

Mitten  unter  diesen  Kriegssorgen  erhob  sich  m  i  t 
d-er  Curia  ein  merk  würdiger  Zwist,  durch 
die  Standhaftigkeit  eines  Prälaten  ,  des  neuernann- 
ten Bischofs  von  Zagrab  ,  Zelnitzei.  Dieser  verwei- 
gerte der  Römischen  Curia  die  Annaten  ,  indem  er  be- 
hauptete, nach  dem  was  oben  beym  Jahre  i55o  ge- 
meldet worden  ,  brauche  er  kein  Pallium  von  Rom, 
und  es  genüge  die  Bestätigung  des  Metropolitana. 
Die  Curia  aber  forderte  die  Annaten  von  ihm  ,  und 
der  Nuntius  suchte  Zelnitzei's  Anführungen  dadurch 
zu  entkräften  ,  dal's  er  ihn  als  einert  Croatischen  Bi- 
schof von  den  Ungrischen Bischöfen  unterschied:  nur 
letztern  käme  die  von  Paul  Gregoriantzi  zu  Rom  er-' 
langte  Bewilligung  zu.  Folgendes  antwortete  der  zu 
Bologna  unterrichtete  Zelnitzei :  Apostolicam  jedeyn 
a  Ro/nana  Curia  pii  doctive  Theologi  distlnguunt, 
lila  fundamentum  habet a  Christoper  Apostolos.  Curia 
autem  a  Nicaeno  Concilio ,  quo  Patriarchatus  etiain 
Romanae  Ecclesiae  est  attributus,  jid  curiam  cogno" 
scere causjas pcrtinetsTieque ego causam hanc^  quae  nos 
intra  vertitur ,  Suae  Sanctitatis  judicio  ,  pro  hgum 
tarnen  nostrarum  modo ,  subtraho.  Sehr  richtig  geo- 
graphisch  setzte   er  hinzu:    Aliud  Siavonia,    aliud 


Croatia  est.  Czcttina fluentum  utramque  dividit,  Za^ 
grabi'tni  in  Slavonia  esse,  nemo  dubitat.  Hanc  SlU' 
voniae  superioris partempro  Ci^atla  hodie  accipl  scio, 
sed  opinio  et  error  vulgaris  jus  nullius  eonvelLlt.  Die 
Sache  kam  an  Rudolph  und  seine  Minister,  und  der 
Apostolische  Nuntius  berief  sich  jetzt  auf  die  zeithe- 
rigen  grolsen  Unterstützungen  der  Curia  beydenTür- 
lienkriegen.  Rudolph  gab  am  Ende  nach  ,  und  g  er 
stattete  sowohl  die  Bestätigung  der  Bischöfe  von 
Born,  als  die  Abführung  der  Annale  n,  wie 
die  Bischöfe  hierüber  mit  der  Curia  übereinkom- 
inen  könnten. 

Kaum  war  Kamuthi  aus  Prag  mit  dem  freien  Ge- 
leite eingetroffen ,  so  schickte  Sigmund  Bathori 
den  Napragyi  und  Botskai  nach  Prag,  und  liefs  durch 
die  Stände  dem  Rudolph  ihre  Negociation  empfehlen. 
Er  schien  auf  dieseGesandischaft  um  desto  versessener 
zu  seyn  ,  als  ein  Brief  von  Maximilian  ihn  nur  als 
Herzog  von  Ratibor  und  Oppeln  betitelte.  Ganz  ei» 
Ben  andern  Gedanken  brütete  er  nach  der  Abreise 
des  Botskai,  angeleitet  von  den  Jesuiten,  aus.  Nach- 
dem die  Jesuiten  denBotskai  durch  diese 
Gesandtschaft  entf  e  rn  t  h  att  e  n,  warfen  sie 
dem  schwachen  Sigmund  vor,  da(s  er  auch  in  seinea 
letzten  Eides-Puncten  ,  der  katholischen  Religion  in 
Siebenbürgen  zuviel  vergeben  habe  ,  und  dafs  er, 
um  die  Sache  gut  zu  machen,  nochmahls  abdanken, 
Siebenbürgen  lieber  an  sci.ncn  Vetter, 
den  Cardinal  Andreas  Bathori,  übertra- 
■^  e  n ,  und  in  Pohtcii  als  Privatmann  leben  solle. 
Auf  diesem  Umwege  sollte  Siebenbürgen  doch  der- 
einst wieder  an  Rudolph  gelangen,  wobcy  auch 
indessen  der  Cardinal  für  die  katholische  Kirche  und 
für  die  Jesuiten  sorgen  würde.  Nur  die  Jesuiten,  dann 
Stephan  Bodoni  und  Sarmasägi  wufsten  von  diesem 
neuen    Anschlage,    und  ein    J«suit,    Stephan  Rabos, 
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nahm  es  über  sich ,  den  Andreas  Bäthori  zur  An- 
Ivunft  in  Siebenbürgen  zu  vermögen. 

Die  Gesandten  in  Prag  betrieben  nach  ihrer  In- 
struction die  Herstellung  des  Vertrags  vom  Jahre 
1595  und  des  vorigen  Gebiets  ,  also  auch  die  Zurück» 
Stellung  von  Grofswardein  und  Nagybänya  ;  sie  betrieb 
ben  ferner  noch  folgende  Zusätze  :  a)  Zu  dem  Titel 
auch  jenen  eines  Fürsten  von  der  Moldau  und  YVala- 
chey.  b)  Ein  jährliches  Kriegs-Subsidium  von  3oo,ooo 
Thalern  im  May.  c)  Eine  jährliche  Hülfs- Armee  von 
4000  Mann  mit  zwey  schweren  und  vier  leichten  Ka- 
nonen. Sollte  diels  verweigert  v\ erden,  so  sollten 
die  Gesandten  einträgliche  Güter  in  Böhmen  oder 
Österreich,  und  eine  jährliche  Pension  von  100,000 
Dukaten  für  den  Fürsten  und  seine  Gattinn  verlan- 
gen. Ein  inländischer  Woiwode  sollte  dann  in  Sie- 
benbürgen eirigesetzt,  und  den  Ständen  hein  neuer 
Eid,  aufser  dem  schon  geleisteten,  abgefordert 
-werden. 

Andreas  Bathori,  von  den  Jesuiten  in  ihr 
Interesse  gezogen,  langte  schon  am  20.  Februar 
i59(j  in  Clausenburg  an.  Im  März  1699  ward  auf  ei- 
nem Landtage  zu  Mediasch,  den  man  durch  starke 
Truppen  -  Anhäufung  zu  allem  willig  machte  .  das 
Ächtungs-Decret  wider  ihn  zurücltgenommen  ,  und 

a  u  s  g  e- 
le  nichts 

vor.  Andreas  bewilligte  dem  Fürsten  eine  Pension  von 
24iOOO  Gulden,  der  Fürstin  i/i,ooo  Gulden  jährlich: 
SigQ)und  sollte  den  Titel  eines  Fürsten  von  Sieben- 
bürgen lebenslänglich  behalten.  Im  May  reiste  Chri- 
stierna nach  Grätz ,  von  Carili  begleitet,  und  J  0- 
hannn  Sigmund  zu  Zamoyshy  nach  Fohlen. 

Am  6.  April  1699  hatten  indessen  l'otskai  und 
Naprägyi  einen  neuen  V  e  r  gl  ei  c  h  über  Sieben- 
bürgens Abtretung    geschlossen  j  nachdemsei- 
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Len  sollte  der  Fürst  die  Herrschaft  Trebitsch,  oder 
auch  Leitomtschel  in  Böhmen,  eine  Pension  von 
5o,ooo  Thalern  ,  aufserdem  Oppeln  und  Ratibor  er- 
halten: Siebenbürgen  aber  sollte  durch  einen  Erz- 
herzog regiert  werden  —  ein  Punct,  worauf  Ru- 
dolphsosehrbestand, dafs  Botskai  nachgeben  mufste. 
Gleich  darauf  langte  die  Nachricht  von  der  Regie- 
rungs -Veränderung  in  Siebenbürgen  ein.  Die  Ge- 
sandten wiesen  sich  aus ,  dafs  alles  heimlich  und 
ohne  ihre  Benachrichtigung  geschehen  sey,  und 
Bolskai  eiferte  wider  das  Geschehene  um  so  mehr, 
als  er  von  Andreas  Bathori  wegen  der  Hinrichtung 
des  Balthasar  Bathori  nichts  Freundliches  zu  hoflen 
hatte.  Rudolph  nahm  die  Veränderung  in 
Siebenbürge  nsehr  übel  auf-,  des  Cardinais 
Abgesandter,  Ramuthi,  ward  ins  Gefängnifs  gewor- 
worfen.  Basta ,  in  Kaschau  ,  und  der  Woiwode  dev 
Walachey,  Michael,  erhielten  die  Weisung,  ihn  aus 
dem  Wege  zu  räumen.  Naprägyi  ward  nach  Sicben- 
l)ürgen  als  Bischof  des  Landes  entlassen  ,  aber  BotsUai 
in  Prag  beybehalten  ,  zum  königlichen  Rath  ernannt, 
wnd  über  alle  Siebenbürgische  Angelegenheiten  um 
l\ath  gefragt. 

Die  Jesuiten  thaten  ihrerseits  alles,  um  zwischen 
dem  Cardinal  und  dem  Kaiser  eine  Verständigung 
tjnd  Versöhnung  zu  bewirken.  Zu  dem  Ende  kam 
ein  päpstlicher  Nuntius,  Malaspina,  Bischof  von  Ca- 
serta ,  nach  Siebenbürgen,  worauf  sogleich  Michael 
Bogati  und  Stephan  Kabos  nach  Prag  geschickt  wur- 
den. Es  mag  hier  nun  eine  Versöhnung  abgeschlos- 
sen worden  seyn ,  wie  Pray  behaupter,  oder  Botskai 
dieselbe  verspätet  und  hintertrieben    haben  *)  j  ge- 

•)  Wie  auch  daraus  erhellt,  dafs  Rudolph  im  fulgendeu 
3ahre  in  Urkunden  vom  injuslus  Dominatus  Cardinalis 
H.ithoru  spricht.  Kat.  VIII.  p.  643.  Dem  Botskai,  der 
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jiug ,  der  rohe  Woiwode  der  Walachey ,  IVTichael, 
sich  an  seine  frühere  Instruction  haltend,  und  selbst 
nach  dem  Besitze  von  Siebenbürgen  begierig,  schlug 
den  Cardinal  am  28  Ociober  1699  zwischen  Schel- 
.lenberg  und  Herrmannstadt,  und  ein  Szekler,  Peter 
Ördeg,  ermordete  denselben  am  Si.October 
(3.  November)  auf  der  Flucht  im  Csiker- Stuhle  bey 
Sz.  Tamäs,  wefswegen  der  Papst  Clemens  VIII  ein 
hundertjähriges  strengeres  Fasten  über  die  Szekler 
verhängte. 

Eben  dnmaiils  war  auch  Georg  Basta  (vom  Trom- 
melschläger zum  Feldherrn  hinaufgeschwungen  ,  ein 
zwejter  Castaldo)  ,  aus  Kaschau  mit  Truppen  ,  auch 
nicht  in  friedlicher  Absicht,  gegen  den  Cardinal  in 
Grofswardein  angelangt,  begleitet  von  zwey  Com- 
xnissarien,  David  Ungnad  ui.d  Michael  Szekely,  Com- 
mendanten  in  Szathmar,  und  nun  marschirte  er  in  S  i  e- 
benbürgen  ein  ,  um  den  Michael  zur  Bäumung  des 
Landes  zu  bewegen. 

Glücklicherweise  waren  die  Türken,  in  neue  Hän- 
del mit  Persien  verwickelt,  während  dieser  Umwäl- 
zungen wenig  thätig.  Der  Grofsvezier  Ibrahim  kam 
spät  nach  Belgrad,  üngrischer  Seits  hatte  Palfü  einen 
vergeblichen  Petarden  -  Versuch  auf  Stuhlweissen- 
burg  gemacht,  mehrere  Proviant  -  Schiffe  für  die 
Türkische  Haupt- Armee  nehmen,  und  den  Pascha 
von  Ofen  durch  einen  geschickten  Hinterhalt  tödten 
lassen.  Auf  Ibrahim's  Verlangen  hatte  eine  Fr  i  ed  cns- 
Negociation  auf  einer  Donau-Insel  Statt, 
■wobey  l.{utassy ,  Nadasdi,  Palffi  und  Pelz  erschienen. 
Schon  in  der  ersten  Unterredung  verlangten  die  Tür- 
ken Baab  ,  Gran,  Filek ,  Neograd;  die  üngrischen 
Abgeordneten  Erlau  ,  Hatvan  und  dgl. ,  und  da  man 

zwar  nach  Siebenbürgen  geltommen  war,  sich  aber 
zu  rechter  Zeit  davon  machte  ,  und  nicht  zurückkeh- 
ren wollte,  nahm  der  Cardinal  alle  Guter. 


in  den  gegenseitigen  Forderungen  soweit  aus  einan- 
der war,  zerschlug  sich  alles.  Schwarzenberg 
bezog  ein  befestigtes  Lager  bey  Gran  ;  da  ergriffen 
die  I  ulken  das  Verwüstungs  -  System,  liefsen  ihn 
im  Lager  stehen ,  und  verherrten  im  October  alles 
um  Gran,  an  der  Eipel  und  Wag,  zwischen  Tren- 
tschin ,  Tyrnau  und  Neograd  gelegene  Gebiet  auf 
das  Grausamste  ,  vorzüglich  durch  die  bey  der  Armee 
belindlichen  Tataren  ,  und  schleppten  i3,ooo  Ge- 
fangene vveg.  Schwarzenberg  liefs  sich  weder  von 
Palfli  noch  Nadasdi  bewegen,  sein  verschanztes  La- 
ger ,  da  er  zu  wenig  Cavallerie  hatte,  zu. verlassen. 
Erst  auf  dem  Rückzugfe  durften  Pälffi  und  Nadasdi 
dem  Feind  nachsetzen  und  einigen  Abbruch  thun. — 
Eben  so  ward  die  Gegend  um  Maros  und  Koros  ver* 
herrt.  Auf  diese  Ve  r  he  e  r  u  n  g  folgte  Viehseuche,  und 
Pest,  Theuerung und  Überhandnehmen  des  Betteins. 
Unter  solchen  Umständen  ward  am  20.  Decem- 
ber  1599  ein  neuer  Reichstag  auf  den  2.  Februar 
1600  nach  Prefsburg,  unter  dem  Vorsitze  des  Erz- 
herzogs Matthias,  angesagt,  mit  dem  Bedeuten,  Ru- 
dolph werde  keinen  schimpflichen  und  nachtheiligen 
Frieden  mit  den  Türken  eingehen,  sondern  lieber 
den  Krieg  fortsetzen,  und  die  Leitung  der  Ungri- 
scben  Angelegenheiten  im  Frieden  und  Kriege  dem 
Erzherzoge  Matthias  anvertrauen.  Die  Stände,  durch 
die  letztere  Versicherung  gewonnen ,  bewilligten, 
jedoch  ohne  Folge  für  die  Zukunft,  von  jedem  Hau- 
ge  Einen  Gulden  von  den  Bauern,  und  fünfzig  De- 
nar aus  dem  Beutel  des  Grundherrn  ,  sammt  der  ge- 
wöhnlichen Taxation  der  Armalisten  und  Einhäusler; 
diese  fünfzig  Denar  und  letztere  Taxe  sollten  jedoch 
nicht  von  der  Kammer*),  sondern  von  Ständischen 
Commissarien    erhoben  ,     und   zur   Anwerbung  von 

*)   Ut-  ea  in  parte  nobiUtatis  pracr9ga.tioa  ton  viohtur^ 
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Truppen  verwendet  werden.  Statt  der  Insurrection 
wurde  (aufser  dem  Fall  des  persönlichen  Ober- 
Comniando  des  Königs)  ein  Infanterist  von  vier  Por* 
ten  auf  Einen  Monat,  und  für  die  Schlösser  sechstägige 
Bobot  angeboten.  Ein  räuberischer  Edelmann,  Mi-' 
chael  Telebessi  de  Debrenthe  et  Ledritze,  hatte  im 
voriiren  Jahre  einen  Wagen  mit  Geschenben  de« 
Woiwodens  Michael  an  Rudolph  geplündert,  dessen 
Bestrafung  ward  angeordnet*).  Woifganp;  Unverzagt, 
Cameral -Hofrath  Rudolphs,  ward  zum  Indigena  auf- 
genoiiimen. 

Bald  nach  dem  Reichstage,  am  28.  April  1600, 
starb  einer  der  Helden  des  bisherigen  Krieges,  Nic- 
"lasPälfl'i,  als  er  so  eben  nach  Wien  berufen  war, 
um  wegen  des  Ober-Commando  in  Siebenbürgen, 
■wozu  ihn  Mathias  empfahl,  Instruction  zu  erhalten. 
In  Gran  ward  jetzt  Adolph  Althann  ,  in  Neuhänsel 
Georg  Thurzo  zum  Commendanten  bestellt.  Die  Sie- 
benbürgischen Sachen  aber  blieben  ferner  dem  Basta 
überlassen,  mit  der  Weisung,  den  Woiwoden  Mi- 
chael im  guten  oder  bösen  Wege  von  daher  zu  ent- 
fernen. Michael,  hierdurch  beleidigt,  liefs  sich  von 
den  Türken  im  Besitze  Siebenbürgens  bestätigen. 
Indessen  gingen  Nachrichten  ein,  dafs  Sigmund 
Bathori,  zu  dem  in  diesen  Umwälzungen  Franz 
Vas,  Gabriel  Bethlen  und  Moyses  Szekely  geflohen 
"waren,  von  Zamoyski  und  Jeremias  Mogila,  Woiwo- 
den der  Moldau  unterstützt,  Ans  ta  1 1  mache,  über 
die  Moldau  in  Siebenbürgen  einzubre- 
chen. Demnach  änderte  Rudolph  scheinbar  sein  Sy- 
stem, schickte  den  Ratholomäus  Petz  mit  Geschenken 
im  Julius  1600  nach  Siebenbürgen,  um  den  Michael 
zu  gewinnen  und  ihn  zum  Einfall  in  die  Moldau  zu 
bewegen.     Michael    liefs    sich   hierzu    brauchen, 

•)  Georg  Thurzo   nahm  ihn  am  a6.  December   1600  ge- 
fangen. 


28l 

ward  aber  in  der  Moldau  geschlagen,  (Ang. 
1600).  Nun  fürchtete  Basta  einen  Einfall  der  Pohlen 
und  schickte  den  Stephan  Csaki  an  Zamoyski  und 
Bathori,  um  sie  davon  abzuhalten:  aber  (-saki  lief« 
sich  heimlich  selbst  von  Bälhori  mit  greisen  Ver- 
sprechungen gewinnen.  Michaels  MiCsgeschick  in  der 
Moldau  ward  dazu  benutzt,  um  ihm  nach  seiner  Rück- 
Itunft  am  1.  September  1600  zu  bedeuten  ,  dafs  er 
in  die  Walachey  zurückzukehren  habe.  Als  er  sich 
dessen  weigerte,  seh  lug  ihn  Basta  am  18.  Sep- 
tember he  y  M  i  ri  s  zl  6  ,  woher  er  nach  Ter  ge- 
wischt entwich.  In  einem  hierauf  abo;ehaltenen  Sie- 
benbürgischen Landtage  spielte  Stephan  Csaki  eine 
Hauptrolle.  Man  schickte  den  Balthasar  Bornemil'sa, 
Lukas  Traufsner  und  Johann  Regeni  nach  Prag,  mit 
dem  Begehren,  enfweder  solle  Rudolph  seinen  Bru- 
der Maximilian  schicken ,  oder  erlauben,  dafs  da« 
Land  sich  selbst  einen  Woiwoden  erwähle.  Man 
«Irang  auf  die  Freyheit  aller  Religionen ,  auf  den 
unabhängigen  Gerichtsstand  Siebenbürgens  und  auf 
die  Achtung  des  Botskai,  durch  dessen  Schuld  Sig- 
mund aus  Schlesien  zurückgekehrt  sey.  Stephan 
Csaki  wollte  nämlich  Woiwode  Ton  Sie- 
benbürgen werden,  und  seinen  Nebenbuhler 
JJotskai  beseitigen.  Von  der  andern  Seite  begab 
sich  auch  der  Woiwode  Michael  nach  Prag,  um  seine 
Unschuld  und  Treue  gegen  Rudolph  zu  betheuern. 

B'ey  allem  diesen  Wechsel  von  Siebenbürgen» 
Scenen  war  die  wenige  Thätigkeit  der  Türken  ein 
grofses  Glück.  Die  Haupt-Armee,  welche  diesesmahl 
ein  geschickter  Gen*eral ,  Philipp  Emanuel  v.  Vaude- 
mont,  Herzog  von  Mercuriano,  ebenfalls  ein  Zögling 
aus  der  Spanisch-Belgischen  Schule ,  kommandiren 
sollte,  sammelte  sich  nur  spät;  ein  Aufstand  der 
unbezahlten  Französischen  Garnison  in  Papa  unter 
Lamotte,  konnte   nur  durch    eine  förmliche   Belage- 
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rung  gebändigt' werden  ,  and  kostete  dem  ^rackern 
Schwarzenberg  (28.  Julius)  durch  eine  Hngel,  dem 
Melchior  Reder  bald  darauf  durch  eine  Krankheit, 
das  Leben.  Die  Bändigung  selbst  ward  durch  Nä- 
dasdi  erst  im  August  1600  vollendet,  wobey  viele 
von  der  Besatzung  äu  den  Türken  übergingen.  Der 
Grofsvezier  Ibrahim  belagerte  Canisa  ,  wo  Paradei- 
ser koraroandirte^  Vaudemont  erhielt  Befehl  zum 
Entsätze ,  und  näherte  sich  auch  wirklich  der  Fe- 
stung am  6  und  7.  October,  mufste  sich  aber  haupt- 
sächlich aus  Mangel  an  Proviant  zurückziehen  (am 
»3.  October)  und  hatte  von  Glück  zu  sagen,  dafs  er 
die  Armee  ohne  nahmhaften  Schaden  zurückführte. 
Am  21.  October  mufste  sich  Canisa  nach  einer 
fünf  und  vierzigtägigen  Belagerung  ergeben. 

Am  i).  December  i6oo  hatte  Rudolph  einen  neuen 
lAeichstag  auf  den  25.  Januar  1601  ausgeschrie- 
ben ,  um  den  Türkenkrieg  mit  Hülfe  der  Stände  fort- 
zusetzen. Den  Reichstag  leitete  Mathias.  Das  Subsi- 
dium  ward  in  dem  Mafse  und  in  der  Art  wie  voriges 
Jahr  bewilligt,  mit  dem  nämJichen  Vorbehalt,  dafs 
die  fünfzig  DÄnarien,  die  der  Grundherr  aus  eige- 
nem Beutel  zahlen  sollte ,  zu  keiner  den  adelichen 
Freyheiten  nachtheiligen  Folgerung  mifsbraucht  wer- 
den sollten.  Auf  eine  frühere  und  wirksamere  Eröff- 
nung der  Feldzüge  ward  gedrungen.  Auf  das  Aufge- 
bot des  mitziehenden  Erzherzogs  wollte  der  Adel 
diefsmahl  insurgiren  ,  jedoch  nur  auf  einen  Monath  im 
Ijager  bleiben,  sammt  einem  Reiter  von  jeden  zwanzig 
Porten.  General -Capitäns  dürften  keine  adeliche  In- 
surrection  aufbieten  ,  sondern  nur  die  Stellung  eines 
Infanteristen  von  jeden  drey  Porten.  Wegen  der  vor- 
gewesenen  Viehseuche  und  Mifswachses  der  Früchte 
könnten  die  Stände  beym  Fuhjiwesen  und  durch 
Fruchtlieferung  nicht  helfen.  Während  des  Reichtags 
am  11.  April  ward  Michael  Telekessi  enthauptet, 
feine   Güter  wurden  um  1 00,000  Thaler  verkauft. 
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Nach  dem  Reichstage  fing  eine  Friedens-ü ri- 
te rhandtung  mit  dem  Grolsvezier  Ibrahim  an,  die 
aber  durch  den  Tod  desselben  bis  in  den  August 
1601  hinausgezogen  wurde,  und  ohne  Erfolg 
blieb.  Nur  spät  kamen  10,000  Mann  päpstliche  ,  dann 
Mantuanische  und  Florentinische  Tnippen,  nebst  dem 
Herzog  Vinzenz  vonMantua  an;  die  päpstlichen  Trup- 
pen kommandirte  Aldrobandini ,  und  da  dieser  starb, 
Flaminio  Delpini. 

Während  dieser  V^erzögerung  der  Kriegs -Opera- 
tionen gingen  wichtige  Auftritte  in  Siebenbürgen  vor: 
Die  Siebenbürgischen  Abgeordneten  in  Prag  erhiel- 
ten zu  Anfange  des  Jahres  1601  keine  andere  Ant- 
vrort ,  als  der  Kaiser  werde  sich  über  ihr  Ansinnen 
bedenken.  Dem  Csäki  und  seinem  Anhang  genügte 
diese  Antwort  nicht ;  sie  verhafteten  den  Pongvatz 
Sennyci,  Casper  Kornis  und  andere  Anhänger  des 
Kaisers,  und  zwangen  den  Basta,  dessen  unbezahlte 
Truppen  sich  im  Lande  verhafst  gemacht  hatten,, 
sich  nach  Kövär  und  Huszt  (letzteres  besafs  Basta  ei* 
genthümlich  durch  eine  Schenkung  des  Rudolph's 
sammt  der  Würde  eines  Comes  in  Marraaros)  zurück- 
^'.uziehen  ;  hierauf  ward  Sigmund  Bathori  zum 
dritten  Mahle  als  Woiwode  von  Sieben- 
bürgen ausgerufen,  und  aus  der  Moldau  ab- 
gehohlt,  und  mit-den  Türken  eine  Aussöhnungs-Un- 
terhandlung angefangen.  Rudolph  befahl  jetzt  dem 
Michael,  Woiwoden  der  Moldau,  sich  mit  Basta  unter 
Vermittelung  des  Generals  Gonzaga  zu  Kaschau  aus- 
zusöhnen, und  gemeinschaftlich  mit  ihm  wider  Sig' 
mund  Bathori  zu  operiren.  Am  3.  August  i6oi  wurde 
der  Feldherr  Bathoris,  Moyses  Szekely,  bey  Go- 
roszlo  in  dem  Szilägysag  mit  dem  Verluste  aller  fünf 
und  vierzig  Kanonen  geschlagen. Bathori  floh 
in  die  Moldau,  in  das  Kloster  Nemetz:  von  hier,, 
aus  bat  er  um  Türkenhülfe  durch  Stephan  Toldi  und 


Christoph  Torma ,  und  erlangte  ein  Bestätigung»- 
Athnamee  vom  ii.  September  1601  für  sich  und  seine 
männlichen  Erben,  in  deren  Ermanglung  die  Stände 
einen  Woiwoden  wählen  dürften.  Siebenbürgen  vrard 
jetzt  heyrti  Einmärsche  als  feindliches  Land  behan- 
delt, Clausenburg  mufste  dem  Basta  seine  Plünde- 
rung abkaufen.  Schon  am  19.  August  1601  ward  auch 
Michael,  Woiwode  der  Walachey,  auf  Basia« 
Befehl  ermordet  (S.  meine  Geschichte  der  Wa- 
lachey) ,  darauf  ward  auch  aus  Bistritz  die  Garnison 
des  Bäthori  hinaus  geworfen,  und  die  Stadt  Bistritz 
um  3oo,ooo  Gulden  gestraft.  Alles  Silber  und  Gold, 
gemünzt  und  ungeroünzt,  mufste,  wo  Basta  hinkam, 
ausgeliefert  werden.  Das  Schreckens  -  System 
sollte  nach  der  Meinung  der  Jesuitischen  Rathgebcr 
Rudolphs,  zuerst  in  Siebenbürgen,  dann  in  Un- 
gern organisirt  werden.  Nach  Kutassi's  Tode  (er 
starb  am  16.  October  i6oi),  ward  Stephan  Szuhai, 
zeither  Bischof  in  Erlau  und  Kammer  -  Director, 
Erzbischof  von  Gran,  aber  der  zeitherige  Kanzler, 
Bischof  von  Raab  und  Ersbischof  von  Kolotsa,  Mar- 
tin Pethe  de  Hetes,  ward  Locumtenens  (1602),  und 
der  unduldsame  Bischof  von  Neitra  ,  Franz  Forgals, 
ward   i6o3  Kanz^e^. 

Indessen  belagerte  die  Haupt -Armee  unter  Ma- 
thias und  Vandemont  im  September  iböi  Stuhl- 
weissenburg,  welches  auch  am  20.  September 
erobert  ward;  am  14.  October  1601  würden  die 
Türken,  die  die  Festung  zurücknehmen  wollten,  ge- 
schlagen ,  wobey  Mathias  persönliche  Tapferkeit, 
Vaudemont  viel  Taktik,  und  die  Ungrischen  Truppen, 
wetteifernd  mit  den  Wallonen  und  Deutschen  ,' unter 
Nadasdi  und  Thurtzo,  den  alten  Kriegsmuth  bewähr- 
ten. Nicht  so  glücklich  ging  es  bey  der  Italienisch- 
Inner- Österreichisch-  und  Groatischen  Armee  unter 
den    Befehlen    des    Erzherzogs   Ferdinand   und    de» 
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Herzogs  von  Mantua.  Canisa  ward  ebenfalls  im  Sep- 
tember 1601  belagert,  aber  am  18.  November  wurde 
die  vergebliche  Belagerung  aufgehoben,  und  die 
Italienischen  Truppen  gingen  nach  Hause,  die  Wal- 
lonen und  Deutschen,  10,000  Mann  stark,  wurden 
im  Pre/'sburger  und  Neilraer  Comitate  einquartiert, 
und  verübten  wegen  ausbleibenden  Soldes  die  gröb- 
sten Excessen.  Einen  neuen,  schmerzhaften  Verlust 
erlitt  Rudolph  durch  den  Tod  des  Generals  Vaude- 
mont  (17.   Februar  1602.) 

Am  24.  December  1601  schrieb  Rudolph  einen 
neuen  Reichstag  auf  den  22.  F'ebruar  1602  nach 
Pielsburg  aus.  Erzherzog  Mathias  sollte  den  Berath- 
achlagungen  wegen  Fortsetzung  des  Krieges  vorste- 
hen. Die  Stände,  die  auf  ihre  vielerley  Klagen  in 
Prag  von  dem  deutschen  Ministerium  nur  das  zur 
Antwort  hören  mufsten,  »dals  es  bey  ihnen  schon 
gewölinlich  sey,  bey  jedem  Reichstage  nur  Klagelie* 
der  vorauszuschicken,  um  dann  weniger  bewilligen 
zu  dürfen«  —  gingen  in  einer  Beschwerdeschrift, 
welche  Andreas  Kecskes  aufsetzte  ,  in  ein  schreckli- 
ches Detail  ihrer  Beschwerden.  Die  auswärtigen 
Truppen  iheilen  die  Dörfer  und  Besitzungen  zum 
Plündern  und  Aussaugen  unter  sich,  die  inländischen 
Heyduken  rauben  ungestört;  beyderley  Truppen  über^ 
lassen  sich  ungestört  der  Schwelgerey  und  Wollust. 
Die  Adelichen  müssen  sich  in  die  Schlösser,  die 
Bauern  in  die  Wälder  verkriechen.  Mathias  gab  end- 
lich einige  HoH'nung  zur  Abhülfe;  dennoch  bewillijj- 
ten  die  Stände  von  jedem  Hause  hundert  fünfzig  De- 
nar von  Seite  der  Bauern,  fünfzig  Denar  von  Seite 
des  Grundherrn,  letztere  statt  Personal-Insurrection, 
aufserdem  die  Taxation  der  Armalisten  u.  s.  w.  Der 
Ertrag  ward  nur  so  hoch  angenommen  ,  dafs  davon 
2000  Reiter  und  2000  Infanteristen  besoldet  werde« 
könnten.  Zur  Abwendung  der  Insurrcction,  die   9h- 
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jiehin  von  wenigem  Nutzen  ,  und  wegen  steter  ein- 
heimischer Plünderungs- Gefahr  für  den  Adel  be- 
<ienklich  sey ,  ward  von  jedem  zwanzigsten  Hause  ein 
Jeichter  Beiter  auf  einen  Monath  bewilligt.  Die  scchk- 
tägige  Robot  bey  den  Schlössern  sollte  fortgesetzt 
werden.  Dem  Erzherzog  Mathias  wurden  in  Rücksicht 
meiner  bey  Stuhlweissenburg  bewiesenen  Tapferkeit, 
Kwanzig  Denar  von  jedem  Hause  als  Geschenk  be- 
willigt. 

Auf  diesem  Reichstage,  1602,  machte  nicht  wenig 
Aufsehen  ein  Procel's,  den  der  Fiscus  (Stephan 
Somogyi,  Caussarum  Director),  wider  Stephan 
Illyeshäzi,  einen  protestantischen  reichen  Edel- 
mann und  Besitser  von  Trentächin,  auch  Reichs- 
baronen (er  war  Magister  Curiae  Regiac)  erhob, 
weil  er  einige  Pasquille  über  Rudolph  und  seine 
Brüder  verfal'si  haben  sollte.  Die  Sache  ward  nicht 
beendigt,  sondern  an  das  Locumtenential -Gericht 
verwiesen.  Am  meisten  betrieb  vor  diesem  Gericht 
den  Procefs  der  Österreichische  Kammer -Präsident 
Wolfgang  Unverzagt ,  und  die  Absicht  schien  da- 
hin zu  gehen  ,  sich  der  schönen  Güter  Illyeshazi's 
zu  beiiiachtigen.  iNicolaus  Istyanfü  ward  nach  Prag 
berufen  und  aufgefordert,  diort  die  Sentenz  aufzu- 
setzen und  zu  publiciren:  aber  er  weigerte  sich  des- 
sen ,  da  hier  Ort  und  Form"  widergesetzlich  sey.  Il- 
lyeshäzi, nichts  destoweniger  nach  Wien  vorgefordert, 
entzog  sich  seinem  Untergange  von  Wien  aus  durch 
die  Flucht  nach  Pohlen  (November  1O02),  seine 
and  seiner  Frau  Katharina,  gebohrnen  Palffi,  Güter 
wurden,  kraft  einer  zu  Wien  gefällten  Sentenz,  i6u3, 
eingezogen,  man  schätzte  sie  damahls  auf  eine 
Million   Thaler. 

Sehr  unbeliebt  machte  sich  Basta  in  Siebenbür- 
gen. Bey  Dees  im  festen  Lager  stehend,  um  den 
Kücken  gegen Uuszt  kehren  zu  können,  brandschaizie 
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er  Sielienbürgen;  während  der  Jesuit  Marietli  den 
Sigmund  Bäthori  definitiv  dahinbrachte,  daf» 
er  von  Kronstadt  den  Nicolaus  ßogathi  und  Marietli 
nach  Prag  schickte ,  gegen  die  Lobkowitzischen  Gü- 
ter in  Böhmen  und  gegen  jährliche  Pension  voq 
5n,ooo  Thalern  Siebenbürgen  abtrat,  und  im  Julius 
i6o3  nach  Böhmen  reiste.  Moyses  Szekelj, 
noch  einmahl  an  der  Marcs  bey  Weissenburg  ge- 
stjhiagen,  floh  sammt  Gabriel  Belhlen  und  Georg 
Borbely  nach  Temesvär ;  Basta  liefs  mehrere  Adeli- 
che militärisch  hinrichten  (Kalmandi ,  Boronkai,  Tsi- 
szär) ;  den  Siebenbürgern  ward  angekündigt,  ihr 
Zwölf-Männner -geheiraer-Bath  habe  aulzuhören,  Mi- 
chael Szekely,  Johann  Molart  und  JNicoiaus  Istvänll, 
Rudo^phische  Commissarien,  sollten  das 
La  nd  regieren. 

Um  auch  in  Ober-Ungern  das  von  den  Jesuiten 
beliebte  Schreckens-System  wirksamer  einzuführen, 
ward  Ferdinand  Gongaza  von  Kaschau  entlassen,  und 
Jakob  Barbiano  ,  Graf  von  Belgiojoso.  ein  Italiener, 
■ward  auf  Empfehlung  des  Bayerischen  Prinzen  Ernst, 
Erzbischof»  von  Colin  ,  z  u  m  Ober -Generale  in 
Kaschau  ernannt. 

Die  Haupt -Armee  kommandirte  diesmahl  unter 
Mathias,  Rofswurm  ,  zeither  ein  subalterner  Generil 
in  Türkischen  Kriegen  ;  während  er  im  Lager  zu 
Ovar  Verstärkungen  abwartete ,  griff  der  Grofsve- 
zier  Stuhlweissenburg  an,  wo  Johann  Marx 
isolani  und  Fianz  Vattai  kommandirten.  Die  meu- 
terische Besatzung  ü  b  e  rg  a  b  den  Platz  am  29.  Au- 
gust 1602.  Bofswurm  belagerte  dagegen  freylich  am 
3»).  September  Ofen  ,  und  nahm  am  3o.  September 
Pest  und  einige  kleine  Schlösser,  2.  E.  Földvär, 
Simontornya,  Koppan ;  aber  im  November  mufste 
die  Belagerung  von  Ofen  aufgehoben  werden. 

Erst  am  lo.  Januar  ibo'i  ward  ein  neuer  Reichs- 
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tag  auf  den  24.  Februar  ibo'i  angesagt  ,  und  zwar 
dicl'smahl  unter  dem  Vorsitze  des  Erzherzogs  Maxi- 
milian, da  Mathias  zum  deutschen  Reichstage  ge- 
schickt war.  Die  Stände  beschwerten  sich  diefsmahl 
über  die  lange  Abwesenheit  des  Königs  :  Rudoli>h 
warf  ihnen  vor ,  dafs  die  Kriegs-Subsidien  immer 
unrichtiger  bezahlt  und  die  versprochenen  Truppen 
nicht  gestellt  würden.  Die  Rewilligungen  blieben 
wie  im  vorigen  Jahre.  Das  bemerkten  die  Stände,  dafs 
es  nicht  recht  geschähe,  dafs  auf  simple  Anklagen 
anderer,  ihre  adelichen  Mitbürger  jetxt  so  häufig  vor 
das  Locumtenential- Gericht  oder  gar  vor  königliche 
Cameral-Commissäre  persönlich  vorgerufen,  und  zur 
Production  oder  zum  Urkunden-Ausweis  über  ihren 
Güterbesitz  genöthigt  würden.  Sie  bekamen  hier- 
über nur  zur  Antwort:  der  König  werde  die  Sache 
untersuchen,  und  dieser  Beschwerde  nach  den  Zeit- 
umständen abhelfen. 

Noch  in  demselben  Jahre  i6o3  aber  wurden  von 
einer  königlichen  Cameral  -  Cummission  (denn  der 
Judex  Curiae  Stephan  Bäthori  de  Etsed,  ein  Prote- 
stant, ward  schon  lange  nicht  geachtet,  und  zu  keinem 
Beichs-Gerichte  gezogen)  dem  Sigmund  Ragotzi  we- 
gen der  Tutel  über  Franz  Magotsi ,  90, 000  Thaler  ab- 
genommen, dem  Georg  Homonnaj  das  Schlofs  Tere- 
bcs  abgesprochen ,  Valentin  Uomonnaj  des  Hoch- 
verraths  angeklagt  ,  Franz  Magotsi  zur  Übergabe 
von Regetz  genöthigt.  Stephan  Botskai,  der  nach  einem 
langen  AufenthaHe  in  Prag,  auf  seinen  Gütern  bey 
Grofswardein  lebte  ,  war  von  dem  Michael  Bogäthi, 
der  nach  seinen  Gütern  strebte  ,  der  Verrätherey 
angeklagt,  von  dem  Commendanten  in  Grofswardein, 
Cyprian  Concini ,  eifersüchtig  beobachtet,  und 
verhielt  sich  zwar  ruhig,  aber  auf  alle  Begeben-- 
heiten  wachsam.  Ill^eshäzi  war  so  voreilig  gewesen, 
Briefe  vom  Personal  J6  deKfrszahäaa,  vomJahre  ihoi 
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vorzuzeigen,  in  welchen  noch  viel  stärkere  Sachen 
über  den  Kaiser  enthalten  waren.  J6  ward  am  4.  No- 
vember i5o3  zu  Wien  verhaftet»  und  ohne  Procefs 
alier  Güter  beraubt. 

In  Siebenfbürgen  alliirtesich  Basta  mit  dem  neuen 
Woiwoden  der  Walachey,  Radul ,  mit  Hülfe  seines 
Sekretärs ,  Aloys  Badibrati.  Die  Siebenbürgischen 
Gesandten  Miudszenli,  Petki ,  Kiralyfalvi,  Rhegeni, 
suchten  in  Prag  den  Rudolph  zu  einer  bessern  Be- 
handlung des  Landes,  aber  ohne  wirksamen  Erfolg, 
zu  bewegen.  Es  war  dahin  gekommen  in  Siebenbür- 
gen ,  dafs  die  Bauern  ihres  Viehes  beraubt  ,  selbst 
den  Pllug  und  den  Wagen  zogen.  (Basta  Czekere). 
Basta  half  blos  dadurch,  dal's  er  die  mehrsten Trup- 
pen aus  Siebenbürgen  nach  Tokay  ,  Debretzin  und 
Szathmar  verlegte.  Diefs  benutzte  Moyses  Szekely, 
und  drang  im  April  i6o3  mit  Türken  und  Tataren 
in  Siebenbürgen  ein.  In  kurzer  Zeit  sah  er  die 
vornehmsten  Städte  in  seiner  Gewalt;  die  Jesuiten 
(Bartolico  und  Major)  wurden  aus  Clausenburg  hin- 
ausgeworfen ,  der  Jesuit  Neriverlohr  im  Tumulte  das 
Leben.  Aber  schon  am  17.  Julius  i6o3  ward  S  z  e- 
kely  vom  Badul  bey  Kronstadt  geschlagen  und 
getödte.t.  Gabriel  Bethlen  entkam  auch  dielsmahl 
glücklich  nach  Temesvär.  Basta  rückte  wieder 
mit  allen  Truppen  in  Siebenbürgen  ein;  die 
Siebenbürgischen  Gesandten  hatte  Rudolph  mit  Don- 
nerworten von  Prag  abgeschafft ,  den  dort  verstor- 
benen ünitaricr,  Kiralyfalvi,  kaumein  Grab  gestattet, 
deutsche  Commissäre,  Johann  Molard,  Nico- 
laus Burghauser,  Karl  Inhofl'er ,  Paul  Krauseneck 
nebst  Franz  Darotzi  sollten  das  Land  regie- 
ren, neben  ihnen  wenige  Inländer ,  Senyei ,  Hutter, 
Rhegeni.  Die  Jesuiten  wurden  am  22.  September 
in  Clausenburg  wi  e de  r  eingef  ü  hrt ,  und  ihnen 
die  Pfarrkirche  übergeben :  Rudolph  befahl  noch 
Engels  Gesell,  v.  Ungern  IV.  V 
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mehrere  Jesuiten  dahin  zu  schicken ,  er  erklärte  »ei- 
nen Willen,  die  Ketzereyen  in  Siebenbürgen  ausz^u- 
rotten. 

Gleich  als  ob  die  Jesuiten  nur  das  Signal  der  Be« 
sitznehmung  Siebenbürgens  durch  Rudolph  ,  die  sie 
nunmehr  dauerhaft  erahnten,  erwartet  hätten,  setzten 
sie  jetzt  die  Triebfedern,  die  ihnen  zu  Gebot  stan- 
den ,  auch  in  Ungern  auf  einniahl  in  Bewegung,  um 
die  Intoleranz  laut  und  öflfientlich  alsStaats- 
maxime  verkündigen  zu  lassen.  Am  11.  Novem- 
ber i6o3  befahl  Rudolph  dem  Kaschauer  Rathe,  die 
Kaschauer  Pfarrkirche  den  Reformirten  abzunehmen, 
und  den  Katholischen ,  nahmcntlich  dem  Erlauer 
Domkapitel ,  das  damahls  in  Kaschau  residirte,  zu 
übergeben  :  den  Magistrat  zugleich  zur  Besuchung 
des  katholischen  Gottesdienstes  crmahnend.  Da  der 
Magistrat  widerstrebte,  so  vollzog  Belgiojoso  den  Be- 
fehl,  in  welchem  der  protestantische  Gottesdienst 
eine  Entheiligung  des  Gebäudes,  und  die  katholische 
Religion  die  einzig  wahre  genannt  war;  und  nahm  der 
Stadt  Kaschau  zur  Strafe  des  Ungehorsames  des  Ma- 
gistrats, alle  Güter  weg,  zum  Vortheile  der  Kam- 
mer. Um  dieselbe  Zeit  ward  ein  Verwandter  Botskai's^ 
Dionys  Banfly,  von  Belgiojoso  gefangen,  und  nur 
gegen  14,000  Thaler  entlassen. 

Zu  gleicher  Zeit  als  das  Werk  der  Gegen- 
Reformation  in  Ungern  so  laut  und  entschlossen 
angekündigt  ward,  wurde  der  Krieg  wider  die  Tür- 
ken äufserst  schläfrig  fortgesetzt.  Rofswurm,  Nadasdi 
und  KoUonits  neckten  den  Feind  in  einzelnen  Ge- 
fechten, z.  E.  bey  Szeckszard,  dann  am  29.  Sep- 
tember bey  Ofen.  —  Mit  der  Eroberung  von  Hatvan 
ward  der  Feldzug  beschlossen  ,  und  demnach  nichts 
von  Belang  ausgeführt.  Franz  Nadasdi  starb  bald 
darauf.  In  Croatien  bescliränkle  sich  der  Krieg  auf 
wechselseilige  Ve  r  Wüstungen  und  auf  Wegnahme 


Ton'ein  Paar  Erdnestern ,  Schlösser  genannt.  Neue 
Friedens-Traktaten  mit  den  Türken,  zwischen 
Allhan  in  Gran  und  dem  Pascha  von  Ofen,  hatten 
abermahls  keinen  Erfolg.  Am  5.  December  i6o3 
ward  ein  neuer  Reichstag  auf  den  3.  Februar 
1604  unter  der  Leitung  des  Erzherzogs  Mathias  an- 
gesagt. 

Dieser  Reichstag  war  von  den  Jesuiten  dazu  aus- 
ersehen,  das  Schreckens-  und  Verfolgungs- System 
in  Ungern  noch  lauter  anzukündigen  ;  von  ihm  dati- 
ren  sich  daher  mehr  als  hundertjährige  Verwirrun- 
gen und  Verwüstungen  des  armen  Vaterlandes,  Die 
Bewilligungen  blieben  wie  im  vorigen  Jahre ,  die 
Beschwerde  über  die  aul'sergerichtliche  Wegnahme 
von  Gütern  und  Einsperrung  der  Personen  ward 
wiederhohlt.  Während  des  Reichstags  übergaben  aber 
auch  die  Evangelischen  Stände  ,  die  sich  der  Zahl 
nach  potior  Statuum  et  Ordinum  Regni  liungariae 
pars  nannten,  dem  Erzherzoge  Mathias  eine  Petition, 
wornach  sie  freye  Ausübung  ihres  Gottesdienstes, 
Herstellung  ihrer  weggenommen  Kirchen  ,  und  Beybe- 
lassung  ihrer  Prediger  baten.  Mathias  drang,  um 
beyra  Kaiser  gedeckt  zu  seyn  ,  auf  nahmcntliche  Un- 
terschrift mit  der  Anzeige  des  Bekenntnisses  eines 
jeden ,  auf  Angabe  ihrer  abgenommenen  Kirchen 
und  Benennung  ihrer  aus  ihren  Patrimonial  -  Gütern 
weggeschafften  Prediger.  Kaschau,  als  eine  königliche 
Freystadt,  und  das  Beyspiel  derselben  gehe  sie  nichts 
an,  die  königlichen  Städte  seyen  (wie  in  einem  je- 
suitischen Sinn  gesagt  zu  werden  anfing)  das  Privat- 
YA^enihum  (pcculiutn)  des  Königs.  Malhias,  schon 
damahls  nicht  zum  Besten  gegen  Rudolph  gestimmt, 
aber  schlau  und  instructionsmäfsig  handelnd,  schickte 
die  Petition  dem  Könige  Rudolph.  —  Dieser,  anstatt 
die  Petition  zu  bewilligen ,  setzte  bey  Conlirmation 
der   Rcichsi^esetzc  den  zwey  und  zwaniigsten  Artikel 
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aus  eigener  Macht  und  ohne  Ständischen  Vorsuhlag 
hinzu,  kraft  dessen  üher  die  katholische  Religion 
alle  vorgängige  Gesetze  seit  St.  Stephan  erneuert, 
die  Irrthümer  und  Sekten  hintangehalten  ,  alle  Reli- 
gions- Beschwerden  auf  Reichstagen  verboten,  und 
solchen  Petitionären ,  als  unruhigen  Leuten  die  ge« 
setzlichen  Strafen  (der  Verbrennung  unter  Ludwig  II) 
gedroht  wurden.  Noch  während  des  Reichstags  legte 
Georg  Thurzö  die  hieraus  entstehenden  Weiterun- 
gen voraussehend,  das  Amt  eines  Ober  -  Capitäns 
diesseits  der  Donau  ab  ,  welches  an  den  kaum  zum 
Indigena  aufgenommenen  Siegfried  Kollonits  ver- 
liehen ward. 

Da  bey  den  Türken  Mehmet  III  im  Januar  1604 
gestorben  war,  und  einen  minderjährigen  Nachfol- 
ger ,  Achmet ,  hatte  ,  so  ward  mit  dem  Pascha  von 
Ofenwieder  von  Szuhaj  ,  Petz  u. s.w.  über  den  Frieden 
unierhandelt;  aber  die  Türken  verlangten  Gran  und 
Raab,  die  kaiserlichen  Commissäre  Canisa  undEri;iu 
zurück,  und  alles  zerschlug  sich.  Basta  sollte  die 
Haupt  "  Armee,  Belgiojoso  in  Raschau,  und  Ca- 
prioli  (Thomas  Comes  a  Capreolis)  in  Siebenbürgen, 
kommandiren.  Von  Belgiojoso  meldet  die  Geschichte, 
dais  er  noch  immer  die  benachbarten  Prediger  um 
Raschau  durch  W^allonen  verhaften  und  verjagei» 
liefs,  und  dem  in  Galszet»  versammelten  Adel  ge- 
rade erklärte,  er  habe  vom  Raiser  Refehle  zur  Aus- 
rottung der  Protestantischen  Religion. 

Die  Türken  nahmen  am  10.  Sept.  1604  Pest 
durch  Flucht  des  Commendanten  Jagenreuter ,  bald 
darauf  Hatvan  ;  am  19.  September  lagerten  sie  sich 
um  Gran,  aber  Basta  zwang  sie  die  Belagerung 
aufzuheben,  am  11.  October.  Ein  unerwarteter  Vor- 
fall rief  ihn  von  daher  ab. 

Botskai,  von  Bogäthi  in  seinem  Güterbesitz,  in 
BelrefT  des  Schlosses  Vet»,  angegriffen,  warum  dies« 


Zeit  von  dev  Kammer  und  den  Jesuiten  zu  ihrem 
Opfer  ausersehen.  Gabriel  Bethlen,  sich  noch 
7.U  jung  und  zu  schwach  fühlend  ,  grofse  Dinge  auszu^ 
führen  ,  lud  den  Botskai  ein  ,  mit  Hülfe  der  Türken 
das  Jesuitische  Regiment  in  Siebenbür-. 
gen  umzuwerfen,  und  die  Freyheit  der  Religio- 
nen zu  erkämpfen;  aber  ßotskai  wollte  sich  vor  der 
Uand  zu  nichts  entschliefsen,  und  ermunterte  seiner- 
seits den  Gabriel  Bethlen,  selbst  das  Werk  anzugrei- 
fen. Belgiojoso  kam  hinter  die  Spur  dieses  Briefwech- 
sels *);  hintendrein  wollte  er  noch  bestimmte  An-i 
z.eigen  erhalten  habes  (nahmentlich  von  Franz  Sze- 
kely,  Botskai's  eigenem  Gommendanten  in  Sz.  Jobb), 
dafs  Botskai  seine  Sphlösser  den  Türken  übergeben, 
und  dann  in  Verbindung  mit  den  Türken  einen  Auf- 
stand erregen  wolle.  Ohne  alles  gerichtliche  Ver-. 
fahren,  dessen  öffentliches  Resultat  der  Geschichte 
einen  sichern  Leitfaden  geben  könnte,  während  sie 
jetzt  blos  die  Anführungen  beyder  Parteyen  beach«* 
ten  mufs,  beschlofs  Belgiojoso  mit  seinem  Unter-Ge<< 
nerale,  Baptist  Petz,  den  Botskai  mit  Waffen-. 
Gewalt  anzugreifen.  Sehr  ungelegen  kam  ihm 
hiebey  ,  dafs  er  damahls  auf  Befehl  des  Erzherzogs 
Mathias  5ooo  Mann  Truppen  dem  Basta  nach  Gran  zu 
Hülfe  schicken  mufste:  dafür  rief  er  den  Caprioli 
aus  Siebenbürgen  zu  sich,  entbotden  Adel  von  Ober- 
Ungern  nach  Szikszo ,  ujid  unterstützte  den  Concini, 
der  Sz.  Jobb  belagerte  und  eroberte,  auch  Kereki 
das  zweyte  Schlofs  des  Botskai  umsetzte.  Da  ergrimmte 
Botskai  in  Solyomkö  (einem    Felsenschlosse   zwi< 

*)  Istvänfi  und  Bojthi  sagten,  er  harn  in  den  Besits  dest 
selben  dadurch,  dafs  Bethlen  bey  Lippa  in  einem 
Gefechte  mit  Heinrich  Duval,  Grafen  Dampicrrc, 
seine  Bagage  vcrlolir ,  und  mit  seinen  Hleidcrn  auch 
seine  Corrcspondenz,  weswegen  auch  Gabriel  Bethlci« 
sogleich  den  Botskai  gewarnt  habe. 
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sehen  Grofswardein  und  Eised)  ,  wo  er  nicht  üher 
5oo  Mann  Truppen  bej  sich  hatte,  und  wandte  sich 
an  die  Haiduken,  oder  ungrischen  Fufsvölker, 
welche  unter  dem  Commandodes  Blasius  Lippai,  des 
Johann  S/ilasi,  und  Blasius  Nemethi  unter  Belgiojoso's 
Befehlen  dienten,  zum  gröfsten  Theile  aus  Prote- 
stanten bestanden  ,  und  ohnehin  wegen  nicht  erfolg- 
ter Sold  Zahlung  mil'svergnügt  waren.  Diesen  stellte 
er  vor:  wie  alles  zur  Ünierdrückung  der  Proteslan- 
ten  und  der  adelichen  Freyheilen  zugleich  seit  etli- 
chen Jahren  abgezielt  sey,  was  in  Haschau  vorgegan- 
gen und  was  in  Grofswardein  geschehe  ,  um  den  re- 
formirten  Cultus  zu  beschränken  ,  und  wie  er  per- 
sönlich aufs  Äufserste  gebracht,  das  Vaterland  und 
den  Glauben  zu  retten  entschlossen  sey.  Seiner  Fahne 
folgend ,  sollten  sie  Vaterland  und  Glauben  retten 
helfen  ,  und  in  der  über  die  Deutschen  zu  gewinnen- 
den Beute  einen  reichlichen  Lohn  ihrer  Dienste  er- 
blicken. Vergebens  suchte  Belgiojoso  diese  Haidu- 
lien  durch  Auszahlung  eines  einmonathlichen  Soldes 
zu  beruhigen,  und  ihnen  vorzustellen,  dafs  Botskai 
nicht  als  Protestant,  sondern  als  Reichs- Verräther 
zu  züchtigen  sey.  Die  3ooo  Mann  Haiduken  fafs- 
ten  die  Sache  anders  als  sie  von  Adorjan,  einem 
jetzt  wüsten  Dorfe  des  BiharerComitats  ,  ami4.0cto- 
ber  1604  aufbrechen  sollten,  um  über  Botskai  her- 
zufallen ,  fielen  sie  vielmehr  bey  Diöszeg  über 
die  deutsche  Infanterie  unter  Petz,  richte- 
ten sie  ganz  zu  Grunde  *)  bereicherten  sich  mit 
der  Beute  ,  vereinigten   sich   mit  Botskai  in  Debre- 

*)  Sie  vertli eidigte  sicli  hinter  einer  Wagenburg ,  und 
hatte  im  Sinne,  bey  Annäherung  der  Haidulien  ,  ih- 
nen durch  Sprengung  von  Pulverkarren  in  die  Luft 
Schaden  zu  thun  j  aber  diese  Pulverharren  wurden 
noch  vor  der  Zeit  angezündet,  und  thaten  den  Deut» 
sehen,  nicht  den  Haiduken,  Schaden. 


t^in ,  unJ  verschlossen  dem  Belgiojoso  ieu  Rück- 
weg nach  Szathmar. —  Erzog  sich  demnach  ausGroTs- 
M  ardein,  wo  Concini  als  Festungs-Commendant  blieb, 
nach  Tokay,  immer  von  den  Haiduken  verfolgt,  zu 
denen  sich  nun  noch  mehr  bewaflhete  Bauern  gesell- 
ten. Aber  auch  der  Ober-Ungrische  gröfstenthcils 
protestanlische  Adel,  zu  Szikszö  vorsammelt,  den 
jungen,  unternehmenden  ValentinHomon  n^a  i  an 
der  Spitze  ,  nachdem  er  in  G  ä  1  s  z  e  t  s  ixnd  N  a  g  y 
Ida  schon  vorher  beschlossen  hatte,  die  Beii- 
gions-  und  Cameral -Beschwerden  kiäftig  abstellen 
zu  machen,  und  nachdem  er  bisher  den  Stephan 
Balhori  sich  an  die  Spitze  zu  stellen  nicht  über- 
reden können,  schloFs  sich  nun  a  n  B  o  t  s- 
Jiai  an;  der  Magistrat  zu  Baschau  bezeugte  ihm 
«eine  Unterwerfung  ,  und  schlofs  dem  zurückkeh« 
renden  Belgiojoso  seine  Thore.  Belgiojoso,  mit  we- 
nigen Besten  seiner  Truppen  ,  zog  sich  ins  Zipser 
Schlofs:  Kaschau's  Magistrat,  den  Richter 
lind  Dichter  Johann  Bocatz  (einen  Schlesier)  an  der 
Spitze,  öffnetedem  Fei  dherrnBots  kai's,  Bla- 
sius  Lippai,  am  3o.  October  1604,  dem  Botskai  selbst 
am  12.  November  die  Thore;  zwey  Bischöfe, 
Georg  Szalatnoki  von  Fünfkirchen  und  Nicolaus  Mi- 
catzi,  Bischof  von  Grofswardein  undKammer-Präfekt 
zu  Haschau,  wurden  gefangen;  Kallo  ward  von 
Michael  Katai  übergeben  ,  den  Botskai  zum  Kanzler 
ernannle.  Eperies,  Zeben,  Leutschau,  Häfsmarkt,  wo 
überall  schon  Religions-Ncckoroyen  durch  Martin  Pe- 
the  ,  den  Locumlenens  als  Pröpsten  in  Zips*),  Statt 

*)  Petlic  sollte  auf  Rudolphs  Rcfclil  vom  10.  'October 
1604  alle  Evangelische  Prctligcr  aus  Leutschau  nnter 
dem  Vorwand  einer  Kirchen-Visitation  liinauswcrfcn, 
lind  die  Jesuiten,  beschenkt  mit  den  Gütern  des  ro- 
tlien  Klosters  einführen  j  er  ward  aber  bcynaUe  ge- 
sloinist  in  Leutschau.  Kat.  \III.   35a. 
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gehabt  hatten,  erklärtet)  sich  für  ßotskai  auf  das  Ma- 
nifest ,  welches  Blasius  Lippai  am  letzten  October 
von  Kaschau  au»  erliefs.  Belgiöjoso  ward  im  Zipser 
Schloi's,  wo  ihn  Christoph  Thurzo ,  ein  Protestant 
aufnahm  ,  von  Lippai  bis  zu  Anfang  December  ver- 
geblich belagert 

Kaum  hatte  Rudolph  diesen  Aufsland  vernommen, 
als  er  ohne  allen  Gebrauch  besänftigenderMittel,  dem 
Basta  und  Kolonils  den  Befehl  zuferligte,  den  Aufstand 
mit  jenen  20,000  Mann  Truppen,  die  sie  bey  Gran 
hatten ,  nach  dem  Abzüge  der  Türken  zu  bändigen. 
Nun  säumte  Botskai  keinen  Augenblick,  mit  dem  G-ofs- 
vezier  Mehmet,  der  noch  in  Pesth  sich  aufhielt,  am 
19.  Nov.  durcli  Korlath  ein  Bündnifs  wider  Rudolph 
zu  schliefsen,  (vermöge  dessen  kein  Theil  ohne  den 
«ndern  Frieden  machen ,  oder  die  von  dem  andern 
Theile  besetzten  Festungen  und  Gegenden  antasten 
sollte)  und  Gesandte  nach  Konstantinopel  expediren. 
Basta  schlug  noch  in  der  letzten  Hälfte  des  No- 
Tembers  den  Bla«iusNemethi,  Botskai's  Feld- 
herrn mit  seinen  Haiduken  beyOsgyän  ,  und  nahm  ihn 
in  Osgyän  gefangen  ;  diesen  liefs  er  martern  und  in 
vier  Stücke  zerhauen;  hierauf  marschirte  er  gegen 
Eperies,  und  liefs  sich  von  dieser  Stadt,  der  er 
freye  Religions- Übung  sicherte,  die  Thore  öffnen. 
Aber  nur  erbittert,  nicht  erschrocken  vernahm  Bots- 
kai und  sein  Anhang  den  Tod  des  Nemethi  und  Ba- 
sta's  Annäherung. 

Mathias  kündigte  z\?ar  von  Wien  aus  am  5.  De- 
cember 1604  einen  Beichstag  an  ,  der  zu  Weihnach- 
ten zu  Prefsburg  gehalten  werden  sollte,  aber  We- 
nige erschienen;  Botskai  gewann  immer  mehr  An- 
hänger; für  ihn  erklärte  sich  Sigmund  Rakbtzi  (im 
Januar)  in  S^icrencs,  der  sofort  zur  Verwaltung  Sie- 
benbürgens Torausgesandt ward;  für  ihn  Paul  Nyäri, 
kurz  vorher  aus  Prag  zurückgekehrt.  Noch  zur  Zeit 
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mit  wenigen  Türliert  yerslärltt,  wich  er  einer  Schlacht 
aus  ;  aber  Basta  marschirle  über  Edeleny  nach  Hes- 
senyö,  überfiel  Botskai's  Lager,  jagte  ihn  in  die 
Flucht,  (Ende  Novtember  1604)  nahm  Szendrö,  und 
verstärkte  die  Besatzung  von  Tokay  unter  Ruber. 
Die  Unzufriedenheit  der  Truppen  des  Basta  übor 
nicht  bezahlten  Sold  zwang  ihn,  nach  Eperies  zu  rcti- 
riren;  ein  Transport  mit  Geld,  Munition  und  Solda- 
ten-Kleidung für  Basta,  ward  zum  Glücke  Botskai's, 
der  über  Miskolz  und  Göntz  nach  Kaschau  zog,  von 
der  deutschen  Fuhrwesens-  und  Begleitungs  -Mann- 
schaft selbs^t,  bey  Filek  geplündert :  mehrere  Soldaten 
des  Basta,  ihrem  Bekenntnisse  nach  Protestanten,  wei- 
gerten sich  wider  Botskai  zu  fechten;  Basta  mufste 
die  Belagerung  Kaschau's,  die  er  angehoben  hatte, 
aufgeben ,  und  sich  wegen  Meuterey  seiner  Truppen 
i6o5  über  Leuischau  ,  Baimotz,  Freysiadil  gegen 
Prefsburg  zurückziehen.  Bolskai  ordnete  die  Bela- 
gerung  von  'l'okay  und  Szathmar  an;  er  selbst,  dem 
Basta  Truppen  nachschickend,  bewirkte ,  dals  sich 
eine  Stadt,  ein  Schlofs  nach  dem  andern  an  seine 
Truppen  ergab  Sigmund  Bakotzi  liefs  ganz  Sieben- 
bürgen dem  Botskai  huldigen,  und  dem 
von  den  Sachsen  unterstützten  halsstarrigen  Georg 
Bätz  in  Schäfsburg  bezwingen.  Sein  Feldherr  Franz 
Bhedei  besetzte  Karpfen;  Sitva  ,  Csabrag,  Walzen, 
Trentschin ,  Szadvar,  Sohl,  Vigles  ,  Drcgely ,  No- 
grad  gingen  au  Botskai's  Haiduken  über.  Eperies, 
wo  Buchheim  komrnandirte,  ward  vergeblich  umsetzt. 
Während  dieser  Belagerung  kamen  zu  ihm  Dcme- 
trius  Naprigyi,  und  Sigmund  F'orgacs  ,  Bruder  des 
Kanzlers,  aber  nur  im  Nahmen  des  Ungrischen 
Reichs-Conseils,  um  ihm  Friedens -Vorschläge 
zu  machen  ;  er  bezeigte  sich  nicht  ungeneigt,  da 
sie  aber  keine  Vollmacht  von  Rudolph  oder  Mathias 
hatten,  entliefs   er  sie.   Nachdem  Botskai    noch    den 
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Blasius  I.!ppai ,  aus  Yerdaclit,  dafs  er  sich  mit  Basta 
in  Negociationen  eingelassen  hatte ,  durch  Michael 
Katai  zu  Kaschau  hatte  hinrichten  lassen  ,  und  nach» 
dem  er  den  Gabriel  Bethlen,  der  im  April  i6o5  mit 
5oo  Reitern  aus  Temesvar  in  Kaschau  ankam ,  zum 
Comes  perpetuus  von  Hunyäd  ernannt  und  mit 
Susanna  Kärolyi  verheirathet  hatte ,  hielt  er  am 
i8.  April  i6o5  eine  Versammlung  in  Sze- 
rcncs,  wozu  auch  alle  Siebenbürger  eingeladen 
waren.  In  demCircular-Schreiben  ,  womit  diese  Ver- 
sammlung angesagt  wurde,  kamen  nochmahls  alle 
Religions-,  Cameral-  und  National-Beschwerden  vor: 
vorzüglich  aber  die  Beschwerde  über  den  zwey  und 
zwanzigsten  eigenmächtigen  Artikel  vom  Jahre  1604. 
Die  Ausdrücke  dieses  Circular-Schreibens  waren 
uoch  gemäfsigt ,  gegen  eine  andere  Schrift,  die, 
(vielleicht  nicht  ohne  Wissen  des  Erzherzogs  Mathias) 
wie  Pray  versichert,  von  Leopold  Beck,  Sekre- 
tär der  Prefsburger  Kammer  verfafst,  deutsch  und 
nngrisch,  um  dieselbe  Zeit  im  Nahmen  der  Baronen 
und  Adelichen  üngerns  herauskam,  und  eine  förm- 
liche Satyre  auf  Rudolphs  Regierungsweise  enthielt. 
Da  ward  weitläuftiger  erzählt,  wie  Rudolph  sich 
allen  Geschäften,  aufser  dem  der  Religions- Verfol- 
gung, entziehe;  wie  er  niemanden  vorlasse,  aufser 
durch  dieses  oder  jenes  Kammerdieners  und  Stall- 
meispters  Gunst  ,  wie  er  das  vom  deutschen  Reiche 
zu  den  Türkenkriegen  geschickte  Geld,  auf  Edel- 
steine ,  Perlen  und  Kunstsachen  verwende.  Wer 
was  in  Prag  auszurichten  habe ,  müsse  sich  an  so 
elende  Italiener  halten,  als  Johann  Barbitzi  *), 
Corraducci,  Porsi,  Politi  und  Johann  Battista  wären, 
die  von  den  Geschäften  gar  nichts  verstünden,  desto 
besser  aber  die  Kunst,  ihre  Beutel  zu  spicken,  und 

*)  Dieser  erscheint  auch  in  Urkunden  :  so  wie  Tiburtiu» 
Himelreich,  Sekretär,  und  Leopold  v.  Slrahlcndorf. 
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den  König  Rudolph,  zu  welchen  Entschlüssen  sie 
■wollten,  zu  leiten  u.  s.w.  Diese  Schrift  ward  überall 
begierig  gelesen,  und  vermehrte  Botskai's  Anhang. 

Botskai  ward  zu  Szerencs  förmlich  zum 
Fürsten  von  Siebenbürgen  erwählt,  und 
auch  von  den  üngrischen  Deputirten  als  Fürst  eines 
Theils  von  Ungern  anerkannt.  Ihn  und  die  Stände  soll- 
te ein  enges  Band  uraschliefsen ,  nichts  Erhebliches 
sollte  ein  Thei!  ohne  Wissen  und  Willen  des  andern 
thun.  Die  Freyhcit  der  drey  christlichen 
Confessionen,  mit  Einschlufs  der  katholischen, 
ward  als  die  Basis  aller  weitern  Unternehmungen 
und  Traktaten  festgesetzt.  Botskai  liefs  hierauf  das 
Commando  der  Truppen  dem  Valentin  Hommonai, 
das  Commando  seiner  Leibgarde  dem  Georg  Szetsi, 
die  Besorgung  des  Finanzwesens  und  die  Stelle  eines 
Ober-Capitäns  diesseits  der  Donau,  dem  aus  Foh- 
len zurückgekehrten  Stephan  Illyeshäzi,  das  Platz- 
Commando  in  Kaschau  dem.  Nicolaus  Desöflfi;  er 
selbst  begab  sich  nach  Siebenbürgen,  wo  bald 
darauf  Stephan  Csaki  starb  ,  und  Georg  Ratz  in 
Schäfsburg  sich  ergab.  Alles  huldigte  2u  Mediasch 
(August  i6o5)  dem  Botskai  gerne  und  von  selbst: 
Pongratz  Sennyei  und  Caspar  Kornis,  die  zum  Kai- 
ser entllohen  waren,  wurden  geächtet ;  Korlath  und 
Kekedi  nach  Konstuntinopel  gesandt.  Botskai  liefs 
in  Siebenbürgen  den  Sigmund  Räkotzi  zurück,  und 
floh  schon  im  September  i6o5  nach  Kaschau. 
Indessen  hatte  sich  auch  der  Judex  Curiae  Stephan 
Bäthori  in  Etsed,  Comes  perpetuus  in  Szathmär,  Si- 
megh  und  Szabolcs  für  ihn  erklärt,  und  dem  Ru- 
dolph das  Gericbtssicgel  zurückgesandt. 

Da  Rudolph  noch  immer  keine  andern  Verlieh- 
rungen  machte  ,  und  in  Religions  -  Sachen  nichts 
nachgab,  und  sich  blos  auf  Basta's  unbezahlte  und 
verringerte  Armee  verliefs,  so  that  endlich  der  Erz- 


30O 

herzog  Mathias  aus  eigener  Bewegung  den  Schritt, 
den  Georg  Thurzö*)  nachKaschau  zu  schi- 
cken (Ende  Junius  i6o5).  Thurzö  hatte  in  die  schon 
ohnehin  mit  solchen  Gedanken  schwangere  Seele 
des  Erzherzogs  Mathias  den  bestimmten 
Plan  hineingeworfen,  dafs  Mathias,  durch  Abhülfe 
der  Religions- Beschwerden  in  allen  Österreichir- 
sehen  Ländern,  den  Rudolph  vom  Throne  stofsen, 
und  sich  selbst  an  die  Spitze  der  Geschäfte  stellen 
solle.  Die  Zusammenkunft  Thurzö's  mit  Botskai  und 
ihre  geheime  Unterredungen  gaben  von  nun  an  der 
Politik  Botskai's  eine  sich  von  den  Türken  wegwen- 
dende ,  zum  Frieden  mit  Mathias  geneigte  Bichtung. 
Botskai  übergab  dem  Thurzö  einige  Präliminar- 
Artikel  seiner  Forderungen. 

Die  Feldherrn  Botskai's,  demBasta  nachsetzend, 
hatten  ihr  Werk  eifrig  betrieben.  Michael  Czobor  stand 
schon  am  18.  May  i6o5  bey  Skalitz,  und  streute  In  Mäh- 
ren und  Schlesien  Manifeste  Botskai's  aus ,  um  zum 
Mit-Aufstande  zu  ermuntern.  Szathmar,  Huszt  hatten 
sichergeben;  den  Bischof  Franz  Forgats,  Kanzler, 
rinen  der  Urheber  des  Kriegs,  belagerte  Rhedei  in 
Neitra  (Julius  i6o5)  ,  bewilligte  jedoch  am  18.  Julius 
ihm  und  dem  Bischof  von  Waizen**)  freyen  Abzug. 
Ein  anderer  Mit- Urheber  des  Kriegs,  der  Locumte- 
nens,  Erzbischof  Pethe,  starb  am  3,  October  i6o5  zu 
Wien;  den  Stephan  Somogyi,  Caussarum  Director, 
liefs  Illyeshäzi  am  3o.  August  zu  Trentschin  aufknü- 
pfen. Bhedei  nahm  hierauf  auch  T  y  r  n  a  u  und  die 
Insel  Schutt,    so  dafs  Basta  auf  Prefsburg  beschränkt 

*>  Dieser  galt  persönlich  viel  bey  Mathias^  der  auch 
die  Heirath  des  Stephan  Pcreny  mit  Susanna  Thurzö 
am  10.  April  i6o3,  mittelst  eines  Delegirten ,  fcyern 
half  und  schöne  Brautgeschenke  sandte.  Vergleiche 
Zavodzki,  bey  Katona,  IX.  S.  36«. 

**)  Die  nähern  Umstäude  siehe  Pray  Ep,  III, 
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war.  Stanislaus  und  Christoph  Thurzö  erklärten  sich 
hierauf  für  Botskai  ,  und  zogen  nach  dessen  Aus- 
drücke, nachdem  sie  lange  heregrtet  worden  waren, 
(viel  Schaden  an  ihren  Gütern  erlitten  hatten)  einen 
Alantel  an.  Zuletzt  übergab  Tokai  der  Commendant 
Ruber.  Nur  Concini  hielt  sich  noch  in  Grol'swardein. 
Von  Csalloköz  und  Tyrnau  aus  ward  Basta  selbst  in 
Preisburg  geneckt:  von  Csalloköz  aus  setzte  Gregor 
Nemethi  über  die  Donau,  zog  den  Thomas  Nä- 
dasdi  ,  Christoph  Hagymasi  und  andere  zu  Botskai's 
Partey ,  nahm  Simegh,  das  Schlofs  des  Bischofs  von 
Wesprim  ,  Ujlaki^,  (derdabey  umkam)  Steinamanger, 
Mörmcnd ,  und  verwüstete  Österreich  und 
Steyermark  in  Gesellschaft  der  Türken  und  Tataren 
(Junius  i6oa);  nur  Odenburg  konnte  er  nicht  be- 
zwingen ;  auch  den  Franz  Bätthyani  ,  Draskovits, 
Zrini  nicht  auf  Botskai's  Seite  bringen,  vielmehr 
ward  er  zuletzt  über  die  Donau  zurückgejagt.  (Oc- 
tober  i6o5.) 

Nur  spät  erhob  sich  der  Grofsvezier  Mehmet  zur 
Belagerung  von  Gran.  Um  dieselbe  Zeit  (am  3i.  Au- 
gust i6o5)  umschlofs  Valentin  Homonnai  das  Schlols 
Neuhäusel,  in  Gesellschaft  des  Pascha  von  Erlau, 
Sinan ,  mit  den  andern  Ungrischen  Befehlshabern, 
Franz  Rhedei ,  Dengelegi,  DesöflTi,  Bosnyäk.  In  Neu- 
häusel lagen  deutsche  Truppen  unter  Gabriel  Strein, 
üngrische  unter  Franz  Thuri,  Wallonen  unter  Moitu. 
In  Gran  kommandirte  Dampierre.  Botskai  und  seine 
geheimen  Rälhe  sahen  nicht  gerne,  dafs  der  Grofs- 
vezier die  Belagerung  von  Gran  unternommen  hatte, 
denn  sie  wollten  nicht  gerne  diese  Festung  in  türki- 
schen Händen  wissen:  darum  hatten  sie  mit  dem 
Grofsvezier  den  Plan  des  Feldzuges  so  verabredet, 
dafs  der  Grofsvezier  über  Canisa  in  Steyermark  ein- 
fallen ,  und  den  gewaltsamen  Protestanien-Bekehrer, 
Er2her;iüg  Ferdinand,    in  Inner  -  Osterreich  samnat 
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seinem  jesuitischen  Führet-  ,  ßischot  Stobaeus  Toa 
Larant,  züchtigen  solle.  Der  Grofzvezier  aber, 
schlauer  als  sie  ,  griff  Gran  an,  überzeugt  dafs 
bey  dem  schlechten  Zustande  der  Armee  unter  Ba- 
sta  der  schickiicliste  Zeitpunkt  sej,  diese  Festung 
zurück  zu  erlangen.  Es  ärgerte  den  Homonnai,  dafs 
die  Türken  auch  Vissegrad  erobert  hatten,  und  er 
hatte  Sorge  genug  zu  verhüten  ,  dafs  nicht  sie  ,  son- 
dern nur  eine  ungrische  Besatzung  Neuhäuscl  über« 
nehmen  solle  ,  wenn  es  übergeben  werden  würde. 
Am  2.  October  i6o5  fiel  Gran  durch  Meuteröy 
der  Besatzung  in  die  Hände  der  Türken;  am 
17.  October  i6o5  ward  Neuhäusel  blos  von  Ho- 
monnai's  ungrischen  Truppen  besetzt. 

Obwohl  nun  Botskai  und  seine  Haupt -Minister, 
Illycshäzi  und  Homonnai,  im  Herzen  günstig  für 
den  Frieden  gestimmt  waren,  so  sahen  sie  doch 
von  Seite  Rudolphs  keinen  Ernst.  Wenn  Basta 
den  Homonnai  auch  ersuchte,  das  Friedens -Werk 
sich  angelegen  seyn  zu  lassen,  so  machte  er  doch 
zugleich  Miene,  mit  Ausschlufs  der  Ungern,  Frieden 
mit  den  Türken  zu  machen  (woran  besonders  Althan 
eifrig  arbeitete),  so  dafs  die  Türken  den  Botskai  ver- 
lassen und  deutscher  Rache  preifsgeben  sollten; 
oder  er  versuchte  auch  sogar ,  den  Valentin  Homon> 
nai  und  andere  Feldherrn  von  Botskai  abwendig  zu 
machen  (17.  September)*),  und  Tyrnau  zu  überfal- 
len (26.  September). 

So  nahm  denn  Botskai  am  !t8.  October  i6o5  zu 
Saros  Patak  ein  ihm  überbrachtes  Athname  an, 
datirt  vom  Julius  i6o5,  mit  der  Bestätigung  seiner 
Fürstenwürde  ,     dem   Versprechen    kräftiger    Hülfe 

*)  Kat.  IX.  377,  wo  das  höchst  interessante  Tagebuch 
Homonnais  aus  Bei  abgedruckt  ist.  Basta  sagt :  Bots- 
kai  sey  nur  ein  herulus,  kein  princepSy  Rudolph  aber 
•ey  der  Gesalbte  des  Herrn. 
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wider  die  Deutschen,  und  mit  dem  Anerbieten  der 
Würde  eines  Königs  von  üngein,  auch  auf 
seine  männlichen  Nachkommen  erblich.  In  so  gros- 
ser Achtung  stand  Botskai  bey  den  Türken ,  dafs- 
der  Sultan  die  aus  seinem  jetzigen  Gebiete  seit 
drey  Jahren  weggeschleppten  Gefangenen  zurückzu- 
geben Tersprach.  Nur  jene  Städte  und  Schlösser,  wo 
schon  einmahl  eine  türkischeMoschee  gestanden,wollte 
der  Sultan,  wenn  sie  wieder  erobert  würden,  behalten. 
Von  einem  jährlichen  Tribut  ward  in  der  Urkunde 
geschwiegen. 

In  Verfolg  dieses  Alhname  lud  der  Grofsyezier 
den  Botskai  zu  einer  Zusammenkunft  in  Ofen  ein, 
um  ihm  die  von  Konstantinopel  angelangten  Zeichen 
der  königlichen  und  fürstlichen  Würde  zu  überge- 
ben. Bo  t  sk  a  i ,  nachdem  er  diese  Zusammenkunft 
durch  Circularien  angezeigt  und  eine  Versammlung 
in  Karpfen  angesagt  hatte  ,  erschien  in  einer  glän- 
zenden Begleitung  und  mit  zahlreichen  Truppen  am 
lo.  November  i6o5  auf  dem  Felde  Rakos  (von- 
Seite  der  königlichen  Städte  war  Bocatz  ans  Ka- 
schau  dabey).  Wie  wenig  Botskai  den  Türken  traute» 
erhellt  aus  einer  Art  mündlichen  Testaments  ,  das  er 
gegen  Valentin  Homonnai  machte,  ehe  er  zum  Grofs- 
vezier  nach  Ofen  sich  begab.  — Sollte  er,  so  sprach 
er,  bey  dieser  Zusammenkunft  Tod  oder  Gefangen- 
schaft leiden  ,  so  sollte  wenigstens  Homonnai  da& 
Vaterland  nicht  verlassen,  sondern  einverständlich 
mit  Gabriel  Bäthori,  dem  Bruder  des  Stephan  Bäthori, 
zu  Etsed  die  Ungrischen  und  Siebenbürgischen  An- 
gelegenheiten leiten,  sich  an  Botskai's  Unfällen  ein 
Beyspiel  nehmen  ,  und  den  Türken  nie  trauen.  Nur 
mit  sechzehn  Personen  setzte  Bolskai  nach  Ofen 
über  :  er  ward  unter  dem  Donner  der  Kanonen  em- 
pfangen: es  erfolgte  der  gewöhnliche  Anzug  mit  Kaf- 
tans ,   ein  türkisches  TraUtament,    sodaau  die  Ubci:* 
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gäbe  einer  hölzernen  mit  Goldblech  überzo- 
genen  Krone  *)  und  einer  Fahne  (ii.  November 
i6p5) ,  erstere  zum  Zeichen  der  königlichen,  letz- 
tere der  fürstlichen  Würde.  Botskai  behielt  die 
Fahne,  aber  die  Krone  übergab  er  dem  Georg  Szetsi 
und  erklärte  dabei^  den  Türken,  er  sehe  sie  als  Ge- 
schenk ,  aber  nicht  als  Zeichen  der  königlichen- 
Würde  an ;  die  letztere  könne  nur  der  führen  ,  der 
mit  der  üngrischen  Reichs -Krone  gesetzlich  geziert 
sey.  Hiebey  nahm  er  seine  umstehenden  Räthe  zu 
Zeugen  seiner  Erklärung:  nicht  um  das  König- 
thum  sondern  um  Freyheit  und  Glauben 
habe  er  bisher  gestritten**).  Zur  Erläute- 
rung des  Athname  erklärte  noch  obendrein  der 
Grofsvezier,  zehn  Jahre  hindurch  habe  Botskai  kei- 
nen Zins  an  die  Pforte  zu  entrichten,  hernach  sollte 
der  jährliche  Zins  in  10,000  Dukaten  bestehen.  Lip- 
pa  und  Jenö,  welche  unter  Sigmund  Bäthori  den  Tür- 
ken abgenommen  ^nvorden,  müsse  Botskai  zurückstel- 
len ,  (diefs  wufste  nachmahls  Botskai  abzulehnen), 
und  durch  eine  eigene  Urkunde  (die  auch  ausgestellt 
wurde)  dem  türkischen  Kaiser  Treue  versprechen. 

T^un  ging  es  zu  dem  ConventnachKarpfen. 
Unterwegs  in  Waizen  verehrten  die  Kronstädter  dem 
Botskai  eine  alte  Serblische  Despoten-Krone ,  die 
sie  bis  jetzt  aufbewahrt  hatten.  Am  16.  Nov.  langte 
Botskai  in  Karpfen  an ,  drey  Tage  darauf  kamen 
auch  Sigmund  Forgats  und  Benedikt  Pograny  als  Ab- 
geordnete  des  Erzherzogs    Mathias,    mit 

der 
*)  Angeblich  einer  Paläologischen. 

**)  IstvunfH  sagt :  hoc  unlcum  in  omni  vita  modestiae  ejus 
exemplum  fuit.  Pray  setzt  hinzu,  es  sey  zweifelhaft, 
ob  es  eine  vera  vel  fucata  modestia  gewesen.  Hormayr 
sagt:  der  arglistige  Botskai  behängte  sieb  mit  Flitter- 
staat nicht,  das  Factum  steht,  di«  ürthcile  darüber 
wanken. 
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rlor  haiserlichen  Antwort  auf Botskai's  vor- 
läufige Präliminar -Artikel. 

Indem  wir  hier  die  Geschichte  des  Wiener  Frie- 
dens anheben ,  mag  folgende  Bemerkung  als  Schlüs- 
sel zu  demselben  und  zur  ganzen  nachfolgenden  Re- 
gierungs- Geschichte  Mathias  gelten.  Mathias  war, 
■wie  wir  so  oft  schon  gesehen  haben,  obschön  vom 
Orientalisten  Auger  Busbek  ritterlich  gebildet,  we- 
der Feldherr  im  ächten  Sinne  des  Worts,  noch  sonst 
ein  fester  selbständiger  Fürst.  War  er  von  der  einen 
Seite  nicht  im  Stande,  auch  nur  Disciplin  unter  den 
Truppen  aufrecht  zU  erhalten ,  so  war  von  der  an- 
dern Seite  sein  Geist  durch  spanische  Erziehung 
und  jesuitischen  Einflufs  unterjocht,  sich  selbst  mifs- 
trauend  ,  der  Einflüsterung  eines  Melchior 
Clesel  und  Franz  Forgäts  empfänglich. 
Welche  Bolle  er  auch  spielen  sollte,  er  spielte  sie 
nie  von  ganzer  Seele.  Der  Protestanten  hatte  er  für 
den  Augenblick  zu  eigener  Thronbesteigung  nöthig, 
er  sollte  und  mufste  ihnen  freye  Ausübung  ihrer  Be- 
ligion  versprechen,  aber  was  er  hier  mit  einigen 
Formeln  gab ,  sollten  andere  angehängte  Formeln 
und  Clausein,  nach  Umständen  benutzt,  wieder  ver- 
nichten. Homonnai ,  Thurzö  ,  Illyeshazi  trauten  ihm 
persönlich  viel ,  nur  Botsßai  sah  ihn  richtig  durch. 
Noch  für's  Jahr  i6o5  konnte  er  sich  damit  entschul- 
digen ,  dafs  er  bey  Budolph  in  Prag  nichts  mehre- 
res  zu  erwirken  vermöge  :  aber  im  Jahre  i5o6  hatte 
er  schon  am  25.  April  die  Stelle  des  Hauptes, 
Begenten  und  Schutzherrn  des  Osterreichischen 
Hauses  übernommen.  Dennoch  handelte  er  nun  in 
dieser  neuen  Eigenschaft  mit  den  Protestanten  nicht 
gerader  als  vorher. 

Folgende    waren   Botskai 's   Forderungen, 
und  bey  jedem  die  Erledigung  durch  die  kaiserliche 
EntSchliessung:  Botskai  bemühte  sich  die  Postulate 
Engels  Oesch.  v.  Ungern.  IV.  U 
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der  Üngris eben  Nation  als  solcher,  Ton  jenen  die 
ihn  persönlich  allein  betrafen ,  durch  den  ganzen 
Traktat  hindurch  abzusondern. 

Allgeraeinc    Postulate. 

Punkte  des  Anliegens  der  Nation. 

i)  Freiheit  der  drey  christlichen  Confessionen, 
ausdrückliche  Abschaffung  aller  entgegengesetztem 
Artikel  ,  besonders  des  eigenmächtigen  zwey  und 
zwanzigsten  vom  Jahre  1604. 

Antw.  Rudolph  werde,  wie  bi  sh  e  r,  nieman- 
den in  seiner  Religion  stören,  nur  solle  die  Re- 
ligion nicht  zum  Deckmantel  politischer  Unruhen 
dienen. 

2)  Der  Friede  mit  den  Türken  sey  von  Botskai- 
schen  und  kaiserlichen  Commissarien  gemeinsehafilith 
zu  unterhandeln,  nicht  einseitig  und  mit  Ausschlul* 
des  Botskai,  der  vielmehr  die  Haupt- Vermittlung 
wegen  seines  Credits  bey  den  Türken  zu  überneh« 
tuen  hätte. 

Antw.  Rudolph  sey  zu  einer  Friedens -ünter- 
liandlung  mit  den  Türken  und  zu  einem  vorläufigen 
Waffenstillstand  nicht  ungeneigt* 

3)  Ernennung  eines  Palatins,  dessen  Würde  mil 
der  Constitution  innig  verbunden  sey. 

Antw.  Dieser  Artikel  müsse  auf  deif  nächsten 
Reichstag  verschoben  bleiben. 

4)  Aufbewahrung  der  Krone  in  Ungern. 
Antw.  Wegen  der  Unruhen  sey  diefs  nicht  thun- 

lich;    die  Krone  liege  jetzt  an  einem  sichern  Orte, 

5)  Abschaffung  der  Kammern  zu  Prefsburg  und 
Kaschau;   Bestellung  eines  weltlichen  Thesaurarius. 

Antw.  Diels  könne  nicht  zugestanden  werden. 

6)  Die  Titular -üischöfe  sollten  aufhören,  und 
heine  geistliche  oder  weltliche  Ämter  führen. 
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Antw.  Vertagt  auf  den  Reichstag. 

7)  Kein  Prälat  soll  ein  weltliches  Amt  Terwaltenf 
der  Mifsbrauch  des  Fori  Spiritualis  solle  aufhören. 

Antw.  Abgeschlagen. 

8)  Die  Jesuiten  sollten  aus  dem  Reiche  entfernt, 
und  die  ihnen  verliehene  Güter -Sqjienkung  zurück- 
genommen werden. 

Antw.  Vertagt  auf  den  Reichstag." 

q)  Kein  Ausländer  sollte  Amter  in  Ungern  ver- 
walten, auch  nicht  die  Indig'^nen,  bis  auf  ihre  Nach- 
kommen im  dritten  Grade. 

Antw.  Bey  Verleihung  der  Ämter  soll  immer 
auf  geborne  Ungern  mehr  als  auf  Ausländer  gesehen, 
auf  die  Indigenen  sollte  aber  gleicher  Bedacht  als 
auf  die  Inländer  genommen  werden. 

10)  Das  Gränzwesen  sollte  blos  vom  Ungrischen, 
blos  aus  Ungern  bestehenden  Reichs -Conseil  ab- 
hängen. 

Antw.  Das  Reichs -Conseil  solle  aus  Ungern  be- 
stehen und  die  Gränze  dirigiren  ,  aber  so,  dafs 
deutsche  Truppen  in  Gränzfesten  gehalten  werden 
können. 

11)  In  Abwesenheit  des  Königs  solle  der  Palatin 
den  Reichstag  leiten. 

Antw.  Der  Erzherzog  Mathias  hätte  von  den  Un- 
gern mehr  Dankbarkeit  gehofft. 

12)  Die  der  Majestäts- Verbrechen  Angeschuldig- 
ten sollten  nur  im  ordentlichen  Rechtswege  belangt, 
dem  Illyeshäzi  und  andern  nur  cameralisch  verur- 
thcilten  Ständen  ihre  Güter  zurückgestellt  werden. 

Antw.  Das  Erstere  zugestanden,  das  Andere  mit 
Stillschwelgen  abgelehnt. 

i3)  Volle  Amnestie  für  diesen  Aufstand. 

Antw.  Bewilligt,  gegen  förmliche  Bitte  um  Be- 
gnadigung und  eidliche  Zusage  schuldiger  Treue. 

U  a 
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14)  Bestätigung  der  Bötskalschen  Güter -Verlef- 
hungen. 

Antw.  Abgeschlagen. 

i5)  Behebung  mancher  anderer  GebrecHen  auf 
dem  nächsten  Reichstage. 

Antw.  Mit  der  Anführung,  der  König  wisse  nicht, 
-worin  er  die  NatiQnal-Freyheiten  sonst  noch  verletzt 
hätte,  zugestanden  j  jedoch  ohne  Nachlheil  des  könig- 
lichen Ansehens. 

Postulatc   für  die  Person  Botskai's. 

a)  Anerkennung  desselben  als  erblichen  Fürsten 
Ton  Siebenbürgen. 

Antw.  Nur  auf  Lebenslang ,  gegen  einen  Vasal- 
len-Eid und  jährlichen  Oberhoheits-Zins,  auch  so, 
dafs  Siebenbürgische Deputirte  denUngrischenReichs- 
tag  besuchen ,  und  dafs  die  Einkünfte  von  Fogaras 
der  Maria  Christierna  zu  Theil  werden. 

b)  Abtretung  an  denselben  des  ganzen  Gebietes  bis 
an  die  Theifs. 

Antw.  Abgeschlagen:  yielmehr  alles,  was  Botskai 
in  Ungern  besitze,  solle  an  die  Ungrische  Krone 
zurückgegeben  werden. 

c)  Zwejmonatlicher  Sold  an  Botskai's  Armee. 
Antw.    Abgeschlagen,   an  der  Amnestie  sey  es 

genug. 

d)  Im  Falle  der  Friede  mit  den  Türken  nicht  zu 
Stande  käme,  wechselseitige  Hülfe  wider  die  Türken. 

Antw.  Zugestanden,  wofern  Botskai  die  Türken 
nicht  reizen  werde. 

Als  diese  Antwort  in  Karpfen  bekannt' gemacht 
ward,  hörte  man  zugleich,  dafs  dennoch  Rudolphi- 
nische  Gesandle,  besonders  Althan  in  Komorn  ,  mit 
Aly  Pascha  einen  Separat -Frieden  mit  Auschlufs  der 
Ungern  unterhandelten,  und  dafs  der  kaiserliche  Hof 
tiich  auch  alle  Mühe  gebe>  de«  König  von  Fohlen, 
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8i,:;muncl ,  nach  dem  Tode  des  Kanzlers  ZamoysUi, 
durch  eine  Heirath  mh  der  Konstantia,  Tochter  wei- 
land Erzherzogs  Carl  in  Inner-Osterreich,  an  sich  zu 
ziehen.  Man  schrieb  daher  (16.  November)  an  die 
Ivaiserlichen  Cojnmissaricn ,  aber  auch  an  die  Erz- 
herzogin Wittib  Maria ,  um  letztere  zur  Fürbitte  bey 
Piudolph  in  Rücksicht  eines  einzugehenden  dauerhaf- 
Friedens  zu  bewegen.  An  den  König  von  Fohlen 
selbst  ward  Michael  Katai  abgesandt ,  nach  Deutsch- 
land aber  an  die  Reichsfürsien  Johann  Bocatzi ,  mit 
einer  energischen  Erzählung  des  ganzen  Verlaufes 
des  Aufstandes  (Datum  9.  December  i6o5),  und  mit 
der  Bitte  um  ihre  Vermittlung.  So  mifsfällig  auch 
die  von  Sigmund  Forgäts  und  Pogräny  mitgebrach- 
ten Punkte  waren  ,  so  wollte  man  doch  den  betre* 
tenen  Friedensweg  nicht  verlassen.  Man  nahm  also 
noch  einmahl  alle  Postulate  punktweise  vor ,  und 
unterstützte  sie  mit  Gründen  in  einer  langen  Vor- 
stellung vom  3,  December  i6o5.  Im  Religions-We- 
sen ward  auf  volle  Bestimmtheit  der  zu  gebenden 
Versicherung  gedrungen ;  die  Wahl  eines  Prälaten, 
die  Ernennung  eines  Personals  und  Judex  Curias 
seye  konstitulionsmäfsig  und  nicht  zu  verschieben  ; 
es  sey  kein  Grund  vorhanden ,  warum  die  Krone 
nicht  in  Prefsburg  aufbewahrt  werden  könne.  Dafs 
Prälaten  Kammer -Directoren  seyn  sollten»  sey  nun 
einmahl  unschicklich ,  besonders  wenn  sie  sich  durch 
Geitz  und  Hochmuth  verhafst  machten  ,  wie  Szuhai 
und  Mikatzi  (der  Letztere  ward  noch  immer  gefan- 
gen gehalten) ,  die  eine  Verbannung  aus  dem  Reich« 
verdienten.  Wichtig  sey  es  auch  nach  den  Landes- 
Gesetzen,  dafs  Bischöfe  keine  Obergespanns -Stel- 
len, oder  sonst  weltliche  Würden  verwalten  soll- 
ten.— Billig  sey  auch  die  Forderung,  dafs  dieMifs- 
bräuche  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit*)  abgestellt 
*)  Pray  verschraubt  die  Sache :  Jurisdictio  fori  tccltsia- 
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werden  sollicn  :  habe  doch  unlängst  der  Bischof  ron 
Neilra  in  seiner  eigenen  Procels- Sache  wegen  Ze- 
henten das  Trentschiner  Comitat  excommunicirt:  wo 
der  Adel  des  Coinitats  das  ausdrückliche  Sigismun- 
dische. Privilegium  habe,  den  Zehnten  mit  Geld  ab- 
zulösen. Die  Ursache  zur  gebetenen  WegschalTuftg 
der  Jesuiten  sey  ihre  bekannte  Unruhe.  Bcy  den  Äm- 
tern sey  es  gemeinschaftliches  Interesse  des  Königs 
und  der  Nation,  Eingebohrne  ,  und  zwar  ohne  Un- 
terschied der  Religion,  anzustellen.  Diefs  gelte  be- 
sonders auch  von  Kriegs-  und  Festungs-Commendan- 
ten- Stellen  5  Rudolph  solle  sich  überzeugen,  dafs 
die  wichtigsten  Festungen  von  Ausländern  an  die 
TürUen  übergeben  worden.  Die  Stände  erkenneten 
des  Erzherzogs  Mathias  hohe  Verdienste  um  sie,  müfs- 
ten  aber  doch  wünschen,  dafs  der  König  srelbst  mit 
seiner  Gegenwart  sie  beglücke  ,  und  könnten  auch 
vor  Mathias  nicht  verhehlen ,  dafs  auch  er  ihren 
Klagen  nicht  abgeholfen  habe  ,  weil  die  grau- 
same Kammer  immer  mächtiger  gewesen  ,  als  seine 
Vollmacht.  Nun  gingen  die  Stände  in  ein  weitläuftiges 
Detail  der  aufsergerichtlichen  Exces.en  der  Kammer 
wider  Illyeshäzi ,  die  Erben  des  Franz  Dobö,  Georg 
Homonnai,  Nicolaus  und  Franz  Dei'sfi  (die  für  Zo- 
lyom  und  Dobraniva  70,000  Gulden  erlegten,  und 
weder  Schlösser  bekamen  noch  dafs  Geld  ziirück), 
Dionys  Bänfli ,  Franz  Magotsi ,  Valentin  Homonnai, 
Telegdi,  Kaschau.  Die  Amnestie  ward  in  dieser  Vor- 
stellung geradezu  auf  das  in  der  Bulle  Andreas  11 
zugestandene  Resistenz -Hecht  gegründet.  Um  treue 
Dienste  zu  belohnen,  seyen  Güter  verschenkt,  um 
Geld  zu  erhalten,  seyen  aadere  verpfändet,  oder 
inscribirt  worden,  beyderley  Inhaber  müfsle  gebüh- 

stici  una  cum  Capitulis  {et  Jesuitis  ioUantur).  Conciona- 
toribus  RoTTKuüs  negentur  stipendia*  liievon  steht  in 
der  Acte  kein  Wort, 
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rend  befriedigt  uerden.  Da  der  König  anfülire,  nichts 
zu  wissen  ,  ^orin  er  sonst  die  Freyheiten  der  Nation 
beleidigt  habe,  so  ward  abermahls  ins  Detail  gegan- 
gen. Da  kam  vor;  die  Bestellung  von  lauter  italieni- 
schen und  deutschen  DistriUts-Generalen  —  die  Yer- 
•\\eigerung  aller  persönlichen  Audienzen  beym  König 
—  die  Verleihung  von  S.  Georgen  und  Pöbing  aa 
unadeliche  deutsche  Ausländer;  von  Modern  und 
Lipcha  an  einen  Fohlen;  vonVigels,  Muräny,  Iluszt 
an  einen  Italiener-,  vonTrentschin,  Surany,  Likava, 
an  den  Wiener  Kaufmann  Lazar  Henkel ;  von  den 
Gütern  des  Dionys  Bänfii  an  Lassota.  —  Der  Mifs- 
brauch,  dals  in  einigen  Städten  die  Magyaren  vom 
Ankauf  der  Häuser  und  von  Magistrats -Stellen  aus- 
geschlossen würden.- — 'Aristokratisch  und  roh  klingt 
der  Antrag,  dafs  keine  mehreren  königlichen  Frey- 
städte geschaffen  werden  sollten  j  und  wahrhaft  un- 
geschliilen  ist  der  Ausdruck  porok  ^  Elende,  für  bür- 
gerliche Deputirte  bey  dem  Reichstag  (y^roj'Z'e//  paro- 
kat  ne  ültessen  ai  orjzdg  közze).  —  Die  Ungern  wolliea 
also  ihre  Freyheiten  ganz  gesichert  haben, 
und  zwar  nicht  nur  durch  neue  Diplomen  undVer- 
heissungen ,  sondern  auch  durch  eine  Art 
Garantie  aller  andern  Erbstaaten,  und 
der  Stände  des  Deutschen  Reichs  und 
Fohlens. 

Die  den  Botskai  betreffenden  Postulatc  seyen 
durch  das  Band,  welches  den  Fürsten  und  die  Stände 
umschlänge,  auch  Fostulate  der  Stände.  Rudolph 
solle  nur  bedenken,  wie  sehr  Basta  Siebenbürgen 
und  selbst  den  Distrikt  bis  an  die  Theifs  verheert 
habe,  wie  viel  Botskai  brauche,  um  die  tapfern 
Ilaiduken  ,  die  für  Glauben  und  Vaterland  gefochten, 
zu  befriedigen ,  und  wie  nützlich  er  durch  sei- 
nen Credit  bey  den  Türken  in  Rücksicht  des  Frie- 
dens seyn  könne. 
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Mit  dieser  neuen  Vorstellung  nach  Wien  zu 
gehen,  und  dort  mit  dem  Erzherzoge  Mathias  zuerst 
einen  WafFenstillstand ,  dann  eine  willfährige  Ent- 
schliessung  zu  negociiren,  übernahm  Stephan  II  ly  es- 
h ä z i und  Peter  Mlado  ssevitz.  Dem  erstem  war 
darum  zu  thun  ,  nicht  nur  seine  Güter  zurück,  sondern 
auch  die  bestimmte  Verleihung  neuer  (nähmlich  von 
Pösing  und  S.  Georgen)  zu  erhalten:  er  interessirte 
sich  daher  desto  eifriger  für  den  Frieden.  IN  ach 
Konstantinopel  wurden  Kicolaus  Bänffi  und 
Johann  Lukaesi  gesandt,  um  die  Türken  zu  einen 
mit  Rudolph  unter  Botskai's  Vermittelung  zu  schlies' 
senden  Frieden  zu  stimmen. 

Schon  am  i5.  Jan.  i6o6  war  der  Stillstand  zwi-. 
scheu  Mathias  und  Botskai,  mit  Anführung 
der  dem  Mathias  hiezu  von  Rudolph  ertheilten  Voll- 
macht, bis  auf  den  24.  Junius  1606  geschlossen,  auf 
den  Fufs  des  Status  quo-,  die  von  Botskai  eingeklam- 
merten Städte  und  Festungen  sollten  Lebensmittel 
und  Munition  erhalten  dürfen,  das  Commerz  wech- 
selseitig frey  seyn.  Im  Übrigen  ward  zum  Verdrusse 
Botskai's  hin  und  her  viel  disputirt  ,  besonders 
aber  über  den  ersten  Funkt  der  Religions- Freyhei- 
ten.  Botskai  fing  also  an  geistliche  Güter  zu  verkau- 
fen und  zu  verpfänden  ,  und  mit  dem  daraus  gelösten 
Gelde  seine  Truppen  zu  zahlen.  Folgende  Männer 
■wurden  von  Mathias  zum  Vergleichs -Geschäfte  ge- 
braucht :  Franz  Forgäts ,  Kanzler  und  Bischof  yoa 
Neitra  (ein  Jesuiten -Zögling),  Paul  Sixt  Trautsohn, 
Sigfried  Preiner ,  Georg  Thurzö  *) ,  Baron  Leo  Lofs- 

*)  Auf  Matbiens  Fürsprache  ward  er  zum  Comes  perpe. 
tuus  ytm  Arva  erhoben,  und  ihm  die  Herrschaft  Arva, 
die  er  nur  durch  Inscription  besafs  ,  erblich  auf  die 
männliche,  und  nach  deren  Aussterben  auf  die  weib- 
liche Nachkommenschaft  verliehen ,  dd.  Prag  7.  Mära 
1606.  Dem  Illyeshäzi  wurden    ebenfalls    neue  Scheu» 
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torf,  Sigmund  Formats,  Ulrich  Kremberg,  Peter Re- 
vaj  und  Johaniti  Lippai. 

Am  9,  Februar  i6o()  worden  durch  wechselseitige 
Traktaten  zu  Wien  folgende  Artikel  festgesetzt, 
die  sich  auf  die  oben  berührte  Reihe  der  Postulaten 
bezogen.  Wir  werden  die  wichtigsten  mit  den  eige- 
nen Worten  der  Urkunde  geben,  die  andern  im  Aus- 
zuge, 

1.  »Der  Zustand  der  Religion  bleibt  überall  in 
dem  Stande,  wie  er  unter  Ferdinand  I  und  Maximilian 
und  anderen  frommenKönigen  von  Ungern  ge- 
wesen. Der  Artikel  XXII,  1604,  der  aufser  dem 
Reichstage  und  ohne  Zustimmung  der  Stände  von  Sr. 
Majestät  zugesetzt  worden,  wird  abgesondert  und 
aufgehoben.«  (Man  bemerke  das  Zweydeutige  in 
dem  Ausdrucke:  Zu  den  Zeiten  Ferdinands, 
wo  alles  unbestimmt  war,  und  so  manche  Religions- 
Neckerey  vorfiel ,  dann  in  dem  Ausdrucke  :  anderer 
Könige.  Da  blieb  der  WillkührThür  und  Thor  geöff- 
net. Ludwigs  II  Gesetz  über  die  Verbrennung  der  Lu- 
theraner konnte  wieder  hervorgezogen  werden:  das 
erste  Recht  jedes  Bürgers  im  Staate,  die  Freyheit 
seiner  innern  religiösen  Überzeugung  und  seines  äus- 
sern christlichen  Cultus,  wofür,  und  nicht  für Bots- 
kai's  Personal -Sache,  der  edlere  Theil  der  Nation 
die  Waffen  ergriffen  hatte ,  fand  sich  auch  fernev 
compromittirt). 

2.  Gl  ei  chze  iti  ger  Friede  mit  den  Ungern 
und  Türken.  (Die  Zweideutigkeit  lag  abermahls  im 
Worte  simuW) 

'^.  Der  Palatin  sollte  erwählt  werden  im  nächsten 
Reichstagen,  wenn  dieser  es  für  nöthig finden  würde; 
der  so  zu  wählende  Palatin  sollte  dem  Könige,  aber 
auch  dem  vom  Könige  zu  ernennenden  Reichs  -  Gu- 

liungen  versprochen.  Mathias  hemülitc  sich  vorzüglich 
den  TLurzö  und  IllycsUüzi  zu  gewinnen. ' 
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bernator  untergeordnet  seyn ,  und  ohne  dessen  Wis- 
sen l^eine  erhebliche  Geschäfte  verwalten. 

4.  Die  Krone  sollte  der  unruhigen  Zeitumstände 
-wegen  in  Österreich ,  nahe  an  Ungern ,  aufbewahrt 
-werden. 

5.  Ein  weltlicher  inländischer  Schatzmeister  sollte 
die  königlichen  Einkünfte  verwalten ;  Szuhai  sollte 
gerichtlich  von  denen,  die  Klagen  wider  ihn  haben, 
belangt,  und  nicht  willkührlich  verbannt,  Mikatzi 
losgelassen  werden. 

6.  Der  König  behält  das  Recht  zu  Bischöfen  zu 
ernennen  wen  er  will;  nur  adeliche  wirkliche  Diö- 
cesanen  werden  zum  Reichs -Rathe  gezogen;  Ober- 
gespanns-Stellen  verwalten  nur  jene  Bischöfe,  die 
hierüber  ein  besonderes  Privilegium,  oder  den  lan« 
gen ,  seit  undenklichen  Zeiten  währenden  Gebrauch 
anführen  können. 

7.  Die  Mifsbräuche  der  geistlichen  Gerichtsbar- 
keit und  im  Zehentwesen  sollten  auf  dem  Reichstage 
abgestellt  werden. 

8.  In  Rücksicht  der  Jesuiten  beharrten  die  Able- 
gaten  auf  ihrem  Ansinnen,  und  der  König  auf  seinen 
Rechten. 

9.  Indigenen  sind  ,als  geborne  Ungern  anzuse- 
hen ;  bey  Ämtern  haben  Ungern  ohne  Unterschied 
der  Religion  den  yorzug,  sowie  diefs  S  e.  Ma- 
jestät in  ihren  andern  Erblanden  beob- 
achten. (Wo  die  Protestanten  notorisch  von  Ämtern 
so  viel  möglich  verdrängt  waren.) 

10.  Ungern  ist  durch  geborne  Ungern  zu  regie- 
ren; alle  Ämter  sollten  nach  dem  Rathe  des  Ungri- 
schen  Reichs -Conseils  an  Ungern  verliehen  werden. 

11.  Wegen  der  Abwesenheit  des  Königs,  sollte 
Mathias  zum  Reichs- Gubernator  mit  vollkommener 
Vollmacht  bestellt  werden;  er  sollte  aber  den  Rech- 
ten freyen  Lauf  lassen  j  das  Gesetzbuch  sollte  ver» 
bessert  werden. 
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15.  Alle  Parlicular- Klagen  sollten  Tor  oder  auf 
dem  Reichstage   erledigt  werden. 

i3.  Die  Amnestie  Avcrde  auf  die  Ratiri-ation  dieses 
Tractats  folgen.  Die  geraubten  beweglichen  Güter 
nuiCstcn  den  Eigenthümern  zurück  gestellt  werden. 

14.  Die  Botskaischen  Schenkungen  sind  ungültig; 
in  Rücksicht  der  Entschädigung  der  Pfand  -  Inhaber 
sollte  der  Reichstag  entscheiden. 

i5.  Güter  an  Ausländer  verpfändet,  konnten  von 
ihnen  durch  Inländer  eingelöset  werden;  die  Klagen 
•wegen  der  königlichen  Freystädle  sollte  der  nächste 
Reichstag  entscheiden. 

In  Rücksicht  der  Postulate  für  die  Person  des  Botskai« 

a)  Er  sey  Fürst  von  Siebenbürgen  mit  dem  Ge- 
biete, wie  Sigmund  Bäthori;  mehr  Ungrische  Comi- 
tate  könne  der  König  von  Ungern ,  durch  seinen 
Krönungs-Eid  gebunden,  an  ihn  nicht  abtreten;  hier- 
über müsse  also  auf  dem  nächsten  Reichstage  verhan- 
delt werden.  Szathmar  sollte  indessen  Botskai,  Ru- 
dolph Grofswardein  behalten. 

b)  Fürst  von  Siebenbürgen  mit  obigem  Gebiete 
sey  er  unter  folgenden  Bedingungen  :  Siebenbürgen 
bleibe  der  Ungrischen  Krone  einverleibt.  —  Jährliche 
Geschenke  anden  König  von  Ungern  als  Oberherrn. — 
Deputirte  Siebenbürgens  erscheinen  beymUngrischen 
Reichstage. —  Nach  seinem  Tode  fällt  Siebenbürgen 
mit  allem  Zugehör  an  die  Krone  zurück  :  hierüber  stel- 
len Botskai  und  seine  säramtliche  Anverwandte  einen 
Revers  aus 
stcnReichst 

Rudolph.  —  Auf  den  Siebenbürgischen  Münzen  er- 
scheine auf  der  einen  Seite  das  Brustbild  des  Königs 
von  Ungern.  Botskai  erkläre,  wie  er  vor  dem  Grols- 
vezier  erklärt  habe,  er  besitze  die  Krone,  die  jhm 
der  Grofsvezier  gegeben,  nur  als  Geschenk,  und 
als  kein  Zeichen  der  Köriigswürde. 
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c)  ßolsliai  solle  mit  den  Türken  keinen  einseiti« 
Vertrag  schliefsen ,  und  noch  im  März  und  April  et- 
-vas  Sicherem  wegen  des  Türken-Friedens  ausmittcln. 

d)  Botskai  sollte  den  Traktat  bis  zum  24.  April  ra- 
tiiizircn ;  ein  Reichstag  sollte  sodann  am  24.  April 
Statt  haben.  Den  Traktat  sollten  alle  erbJändischen, 
auch  die  Steyerischen  Stände  mit  dem  Erzherzoge 
Ferdinand  garantiren  ,  die  üngrischen  Stände  eben- 
falls, mit  dem  feyerlichen  Versprechen,  mit  Vorbehalt 
ihrer  Freyheiten,  nie  mehr  eine  lieb  el Hon  anzu- 
fangen oder  Conventikeln  zu  halten. 

Bald  nach  diesem  Traktate  ernannte  Rudolph  am 
2i.  März  1606  den  Mathias,  gemäfs  dem  obigen 
eilften  Punkte,  zum  Gub  erna  t  o  r  von  Ungern 
mit  voller  Macht. 

Kaum  hatte  Mathias  diefs  aus  Anlafs  der  Bots« 
kaischen  Unruhen  errungen,  als  er  noch  einen  Schritt^ 
weiter  ging.  Am  25.  April  1606  liefs  er  sich  von 
allen  Erzherzogen  (Maximilian,  Ferdinand, 
Maximilian  Ernst,  später  durch  Adhäsion  auch  vom 
lErzherzoge  Albert  in  Brüssel  am  n.  November  1606) 
z u'm  Haupt,  Regenten  und  Schutzherr 
des  gesammtenOster reichischen  Hauses 
erkiesen,  "weil  es  leider  allzuviel  offenbar,  dafs 
die  Römisch -Kaiserliche  Majesät  Ihr  Herr  Bruder 
und  Vetter,  aus  denen  bey  Ihr  zu  unterschiedli- 
chen Zeiten  sich  erzeigenden  gefährlichen  Gemüths- 
Blödigkeiten  zur  Regierung  Ihrer  Königreiche  nicht 
genugsam  noch  tauglich  sich  befinde.«  *)  Die  Ver- 
bundenen wollten  auch  dahin  trachten,  demMathias 
die  Römische  Königswürde  demnächst  zuzuwenden. 
Allen,  die  den  Zweck  der  Erzherzoge  befördern, 
d.  h.  unter  Mathias  Herrschaft  übergehen  wollten, 
ward  der  Schutz  der  Erzherzoge  verhiefsen. 

*)  Hormayer  VII.   S.   73.  Katona  VIII.  p.  5i6,  der  die 
Urlimide  aus  Dumont  und  Dobacr  ciusclialtet. 
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Ais  obigö  Paciflcatiöns- Acte  zur  Kcnntnifs  Bots« 
liai'sham,  schüttelte  er  darüber  den  Kopf;  Stephah 
Illyeshäzi  schob  alles  auf  die  Einflüsterimgen  des  Bi* 
schofs  von  Neitra ,  Franz  Forgats.  Botskai  ging  den 
geraden  Weg,  errersammelte  im  May  die  ihm 
anhängigen  Stände  inKaschaii,  die  Türken  hin- 
gegen stimmte  er  dahin  ,  dafs  sie  sich  zu  keiner  ab- 
gesonderten B'riedens-Negociation  mit  den  wieder  zu 
Komorn  schon  eingetroffenen  Commissarien  des  Ma-* 
thias  einliefsen  ,  sondern  rund  heraus  erklärten  ,  der 
Erzherzog  müfste  erst  mit  den  Ungern  im  Reinenseyn* 

Die  in  Kasehau  versammelten  Stände  setzten  in, 
einerneuen  Vo  rstei  lang  oder  Replik  vom  12.  May 
1606  die  Dunkelheiten  und  Zweydeutigkei-» 
ten  der  Acte  des  so  entworfenen  Wiener-Frie- 
dens  weitläufig  auseinander.  Die  Stände  drangen 
pur  und  simpel  auf  die  freye'Religions- Übung  der 
drey  christlichen  Confessionen,  und  auf  die  Abschai'<9 
fung  der  entgegenstehenden  Gesetze,  um  allen 
Saamen  von  Zwietracht  aiiszurotten.  Habe  doch  schon 
Basta,  als  er  den  Aufstand  niederdrücken  sollte, 
überall  freye  Religions  -  Übung  versprochen.  Der 
Friede  mit  den  Türken  werde  schneller  und  dauer- 
hafter geschlossen  werden,  wenn  er  durch  die  vor* 
her  befriedigten  Ungern  vermittelt  würde.  —  Der  Pa- 
latin  könne  von  keinem  Gubernator  abhängen ,  er 
sey  selbst  nicht  weniger,  als  Reichs  -  Gubernator 
des  Königs  ,  einen  Gubernator  könne  es  nur  zu  den 
Zeiten  eines  minderjährigen  Königes  geben.  Rudolph 
ward  gebeten  ,  keine  solchen  Neuerungen  cinzufüh.« 
ren.  Zur  Aufbewahrung  der  Krone  sey  Prefsburg 
immerhin  ein  sicherer  Ort.  Auf  Szuhai's  und  Mi- 
katzi's  Ächtung  bestünden  die  Stände,  auf  dem  Grunde 
erwiesener  Thatsachen  ,  zum  abschreckenden  Bey* 
spiele  auch  für  andere,  welche  durch  ungesetzliche 
Handlungen,  Mifstrauen  zwischen  König  und  Volk  er» 
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re(:^en  wollten.  Die  Bischöfe  seyen  überhaupt  nur  zur 
Ober-Seelsorge  da  ,  und  sollten  nicht  in  weltliche 
Sachen  sich  einmischen.  Zu  den  Bisthümern  sollten 
nicht  noch  auch  Propsteyen  und  Abteyen  geschlagen 
werden.  Communitäten  sollten  keine  Güter- Verlei- 
hungen erhalten.  Um  die  Mifsbräuche  der  geistlichen 
Gerichtsbarkeit  zu  heben ,  müsse  genau  bestimmt 
werden,  was  vor  dieselbe  gehört.  Die  Richtung  des 
Jesuiten -Ordens  gehe  nun  einmahl  auf  Zwist  unter 
den  Staatsbürgern,  und  darum  sey  seine  Entfernung 
aus  dem  Reiche  unausweichlich.  Nach  den  Umstän- 
den des  Reichs  sey  eine  klare  Vorschrift  nöthig ,  dafs 
auch  bey  Verleihung  der  Ämter  nicht  blos  auf  Ka- 
tholische gesehen  werde  ,  sondern  ohne  ünt<?rschied 
der  Religion  auf  das  Verdienst,  und  auf  die  Stimmen 
der  Stände.  Dafs  namentlich  auch  die  Festungs-Ober- 
Commendanten  geborne  Ungern  seyn  müssen,  dar- 
auf müssen  die  Stände  beharren:  so  wie  auf  die 
Gleichhaltung  der  Ungern  mit  den  Deutschen  in  den 
Städten.  Gegen  die  Verbesserung  des  Gesetzbuciies 
mit  Behebung  aller  Widersprüche  in  den  Verfügun- 
gen, hätten  die  Stände  nichts.  Die  Zurückstellung  al- 
les geraubten  Mobiliar- Vermögens  sey  bey  einem 
Aufstande  von  dieser  Ausdehnung  eine  platte  Un- 
möglichkeit, und  würde  einen  neuen  Aufstand  nach 
sich  ziehen.  Die  Verleihungen  von  Adelsbriefen  und 
dergl.  des  Botskai,  sollten  bis  zum  nächsten  Reichs- 
tag,  der  sie  weiier  prüfen  solle,  Gültigkeit  haben. 
Die  Personal -Forderungen  des  Botskai  wurden  ^vi;  - 
derhohlt  unterstützt,  besonders  auch  diese,  dafs  ihm 
die  Comitate  ügocsa  und  Beregh  zugestanden  wür- 
den. Zuviel  solle  nicht  auf  den  nächsten  Reichstag 
verschoben,  sondern  vorher  ausgemacht  werden, 
der  Ausgang  des  Reichstags  sey  ungewifs.  Die  Haupt- 
sachen müfsten  vorher  ausgemacht,  und  die  Stände 
beruhigt  werden,  sonst  würden  sie  den  Reichstag 
nicht  cinmahl  besuchen. 
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Mit  dieser  Vorslellang  gingen  abcrmahls  Illycs- 
häzi,  Paul  Apponyi,  Thomas  Vizkeleti  und 
Andreas  Ostrocsith  nachWien.  Botskai  befand 
sich  damahls  schon  sehr  übel  in  Rücksicht  seiner 
Gesundheit  durch  Anz  eigenvonWassersucht; 
einigen  Verdacht  der  Vergiftung  lud  Michael  Karai 
auf  sich  und  ward  verhaftet.  —  In  Wien  hatten  in- 
dessen die  An  g  e  1  e  g  e  n  h  e  i  t  en  Mathias  eine 
noch  gespanntere  Lage  erhalten.  Rudolph  h.ntte 
nicht  sobald  Kennlnifs  Ton  jener  Acte  vom  26.  April 
1606 ,  als  er  laut  davon  sprach  ,  den  Erzherzog 
Ferdinand  in  Steyermark,  den  Liebling  und  die 
Hoffnung  der  Jesuiten,  zu  seinem  Nachfolger 
in  den  Erblanden  durch  Testament  zu  bestellen, 
und  ihm  noch  bey  seinen  Lebzeiten  dieRümische 
Königswürde  zuzuwenden.  Der  Erzherzog  Fer- 
dinand liefs  sich  seines  Beytrittes  zur  Acte  vom 
26.  April  1606  ungeachtet,  zu  diesen  neuen  Planen 
gern  herbey:  er  übernahm  auf  Rudolphs  Auftrag  die 
Pienipotenz  bey  dem  damahls  abgehaltenen  deutschen 
Reichstag  (wo  er  aber  als  Protestantenverfolger  kei- 
nen Beyfall  hatte).  Alles  was  jesuitisch  dachte,  war 
dem  Mathias  abgeneigt  ,  und  tadelte  jeden  seiner 
bisherigen  Schritte.  In  Grätz  und  Prag  war  der 
Friede  mit  Botskai  und  der  mit  den  Türken  einGräuel. 
Bey  de  Friedens -Verhandlungen  zu  beendigen  war 
hingegen  Mathias  Interesse,  um  dann  die  ungrischen 
Waffen  wider  Rudolph  zn  kehren ;  aber  indem  Ma- 
thias es  mit  keiner  Partey  ganz  verderben  wollte, 
stellte  er  keine  Partey  ganz  zufrieden. 

Nach  vielen  Verhandlungen  in  Wien,  wobeylllyes- 
häzi  den  Mathias  erinnerte,  in  Rücksicht  des  Botskai 
nachgiebig  zu  seyn ,  da  er  doch  bald  sterben  werde, 
kam  endlich  am  23.  Junius  1606  zwischen  Trautsohn, 
Karl  Lichlcnstein,  Molard,  Preiner,  Thomas  Erdödi, 
Georg Thurzü,  Sigmund  Forgats  und  Stephan  Thurzö 
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(Franz  Forgäts  ward  nach  dem  Wunsche  äer  üngerä 
bey  den  öfl'entlichen  Verhandlungen  beseitigt)  und 
den  vier  Kaschauer  Ablegaten  folgende  Verabredung 
2u  Stande ,  die  als  Wiener-Friede  im  Corpus 
Juris  steht. 

i)  Abschaff'ang  der  Torgängigen  Verfolgungs-Ge* 
setze,  auch  des  Artikels  zwey  und  zwanzig  1606} 
freye  Ausübung  der  Religion,  aber  ohne  Nach- 
theil der  katholisch-en  Religion*).  Der  ka- 
tholische Clerus,  die  katholischen  Kirchen  sollten 
unversehrt  erhalten  werden;  gegenseitig  weggenom- 
mene Kirchen  seyen  zurückzugeben. 

2)  Gleichzeitiger  Friede  mit  den  Ungern  und 
Türken, 

3)  Ein  Palatin  Sollte  auf  dem  nächsten  Reichstage 
gewählt  werden;  Mathias  aber  wird  statt  Rudolph 
das  Rieich  nach  dem  Rathe  des  Palatinus  und  des 
Üngrischen  Reichs- Conseils,  yermöge  der  von  Ru- 
dolph erhaltenen  Vollmacht,  regieren. 

4)  Die  Krone  sollte  beym  Eintritte  ruhigerer  Zei- 
ten nach  Prefsburg  gebracht  werden. 

5)  Ein  inländischer  weltlicher  Thesaurarius  Soll 
sich  in  nichts  anders,  als  in  die  Verwaltung  der  kö- 
niglichen Einkünfte  mischen.  Der  Szuhaj  und  Mi- 
katzi  sollten  bis  zur  Vermittlung  der  Beschwerden 
wider ^ sie,    sich  aufserhalb  des  Reichs  aufhalten. 

6  und  7.) 

*)  Diese  war  die  neuausgodachte  zwcydcutige  Forme/, 
wie  eine  ivächserne  Nase  drehbar:  von  welcher  Pray 
ebenso  geschraubt  sagt:  Quae  prae  r  ogat  iva  cum 
et  Catholicae  religionis  vetustat-em  et  novitatem  aliaruni 
luculente  ind'icaret ,  crebris  postea  tricis  multorum  in- 
gratüs  aitsam  praebuit.  —  Statt  multorum  ingratüs  lesö 
man  hier  cum  insigni  detrimento  salutis  publicae.  Der 
unbefangene  Historiker  mufs  es  beweinen,  dafs  es  Zei-^ 
tcn  wie  diese  gab  ,  wo  ein  Mitbürger  den  andern  wö- 
gen verschiedener  Confession  zu  überlistea  und  au  , 
bcdi'ücliea  ,  licinon  Anstand  nahm. 
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6  und  7)  Wie  oben  nach  dem  Traktate  vom 
9.  Februar  i6o6.  Ob  geistliche  Personen  welllicher 
Amter  fähig  ae/en ,  sollte  auf  dem  Reichstage  ent- 
schieden werden. 

Der  achte  Artikel  ward  jetzt  so  gefafst :  Die 
Ungern  willigen  nicht  eir. ,  dafs  die  Jesuiten  in  Un- 
gern liegendes  Vermögen  besitzen.  Se.  Majestät  aber 
beharren  bey  ihren  Rechten. 

Der  Neunte  und  Zehentö  lautete  nun  im 
Wesentlichen  so:  Verleihung  aller  Ungrischen  Äm- 
ter nach  dem  Rathe  des  Ungrischen  Reichs -Conseils 
an  geborne  Ungern,  ohne  Unterschied  der  Religion, 
mit  Einschlufs  der  Granz-  Commendanten  -  Stellen^ 
Bios  zwey  der  letztern  Stellen  in  den  Donau-Gegen- 
den sollten  Ausländern,  und  zwar  Deutsch- erblän- 
dischen  Individuen,  vorbehalten  bleiben. 

la)  Gesetzlicher  Rechtsiauf ;  Citation  ,  Überwei- 
sung vor  jeder  Strafe  ,  Verbesserung  des  Gesetz- 
buches. 

i3)  Abstellung  der  einzelnen  Beschwerden  in 
einzelnen  Entscheidungen,  z.  E.  Illyeshäzi  und  seine 
Gattinn  sollten  zufrieden  gestellt  werden, 

14)  Die  Bütskaischen  Schenkungen  solle  der 
nächste  Reichstag  nach  Umständen  bestätigen.  Die 
Inscriptionen  sind  gültig,  bis  zur  Befriedigung  ihrer 
Besitzer.  Adelsbriefe  desselben  sind  gültig,  müssen 
aber  auf  dem  nächsten  Reichstage  publizirt  werden. 

i5)  Wie  oben  nach  dem  Traktate  vom  9.  Februar. 

Botskai  erhält  erblich  Siebenbürgen ,  den  Di- 
strikt bis  an  die  Theyfs  ,  Tokay  mit  eingeschlossen, 
aufserdem  die  Comitate  Ugocsa ,  Beregh  ,  Szathmar 
mit  Einschlufs  der  Feste  Szathmar.  Nach  seipeiri 
Tode  ohne  männlichen  Erben  fällt  alles  *)  an  die 
Krone  zurück.  Er  soll  heifsen:  Fürst"  des  heiligen 
Römischen  Reichs  und  von  Siebenbürgen  ,  Graf  der 

*)   0/nnia  Uli  concessa, 

Engels  Oc.srbT,  Ungern. IV.  X 
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Szeklcr ,  und  Hett  einiger  Thelle  von  Üngeröi  T)'ati 
alte  gesetzliche  Verhältnifs  Siebenbürgens  zur  Krone 
«oll  zurückgebracht,  und  der  üngrische  Reichstag 
Ton  Siebenbürgisch^n  Deputirten  besucht  werden. 
Nach  erfolgter  Ratification  *)  geht  die  Übergabe 
des  wechselseitigen  Gebiets  vor  sich  ,  und  die  Am- 
nestie tritt  ein.  Rotskai  entläfst  die  Unterthanen  des 
Rudolphischen  Gebietes  aller  ihm  geleisteten  Eide. 
Dieser  Friede  wird  von  den  andern  erbländischen 
Ständen  garantirt,  wo  hingegen  die  Ungrischen  eich 
•Her  Rebellionen  und  Verschwörungen 
enthalten. 

Mathias  beeilte  sich,  diesen  Frieden  von 
Rudolph  (am  6.  August  1606)  ratifiziren  zu 
lassen:  nicht  so  schnell  war  mit  seiner  Ratification 
Botskai.  Krank  am  Körper,  aber  gesund  am  Geiste, 
sah  er  das  jesuitische  Gewebe  in  einigen  Artikeln 
durch:  so  abgefafst,  erklärte  er  männlich,  werde 
er  sie  nicht  ratifiziren.  Er  schickte  den  Illyesha/i, 
Franz  Magotsi ,  Georg  Horoonnai ,  Stanislaus  Thurzö, 
Andreas  Ostro'sits,  Thomas  Vizkeleti,  Paul  Apponyi, 
Sebastian  Tökölyi,  Georg  Hofmann,  Peter  Mlados- 
sevits  abermahls  nach  Wien ,  um  auf  eine  neue 
klarere  Redaction  des  Friedens  anzutra- 
gen. Ihre  im  Conseil  mit  den  nächsten  Comitats-  und 
Stadts- Deputirten  ausgefertigte  Instruction  ist  zur 
Zeit  noch  ungedruckt  ,  aber  drey  Haupt-Anstände 
hatte  neben  andern  Botskai: 

1)  Die  Formel :  ohne  Nachthell  der  katholischen 
Religion  übersah  er  richtig  in  ihren  Folgen  und 
wollte  sie  ganz  weggelassen  haben. 

a)  Siebenbürgen  sollte  mit  seinem  ehemaligen 
Gebiete  seiner  Wahlfreybeif  nicht  beraubt  werden: 
nur  das.    was   er    jetzt  mehr  erhalten  habe,    sollte 

*)    Quam   primunt    ontnia  ab  ipso  T)%  Botskai  et  ejus  ad' 
haertntibus  f^9rint  ratijtcala. 
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nach  seinem  erblosen  Tode  an  Ungarns  Krone  zu- 
rückfallen. Die  Umstände  wohl  übersehend,  wollte 
er  dem  Protestantismus  in  Siebenbürgen  ein  siche- 
res Bollwerk  vorbehalten. 

3)  Den  Ausdruck  Rebellion  wollte  er  eben- 
falls aus  dem  Friedens -Instrumente  ausgelassen  ha- 
ben ,  denn  nicht  so  sey  sein  Nothwehr-Aufstand  zu 
nennen. 

Als  die  Gesandten  ihr  AnHegen  am  9.  September 
1606  anbrachten,  zeigte  sich  M  a  t  h  i  a  s  ganz  er- 
zürnt, man  nehme  zu  wenig  auf  den  Kaiser  und 
ihn  Rücksicht  —  verletze  die  den  vorigen  Depulir- 
ten  gegebenen  Vollmachten  —  der  Traktat  sey  in 
seiner  bisherigen  Gestalt  vom  Kaiser  bestätigt,  und 
den  Ständen  der  Erblande  mitgcthcilt  —  nur  in 
dieser  Form,  und  in  keiner  andern  würden  sie  ihn 
garantiren.  —  Was  indessen  Megen  jener  Haupt- 
Anstände  noch  geschehen  könne,  solle  geschehen. 

liier  wurde  nämlich  der  /Vusweg  ergriffen,  dafs 
die  groise  Religions- Frage  nur  im  Namen 
des  Erzherzogs  erledigt  werde:  und  diese 
Erledigung  erfolgte  am  28.  September  1606.  Der 
Traktat  selbst  könne  nun  nicht  mehr  geändert  wer- 
den, und  die  Sache  wegen  der  Änderung  des  letz- 
ten Paragraphs  im  1.  Artikel  werde  demnach  auf  den 
nächsten  Reichstag  verwiesen,  worin  auch  die  Ablc- 
gaten  eingewilligt  hätten.  Der  Erzherzog  erkläre  je- 
doch vorläufig,  so  wie  der  ganze  Traktat  treulich  und 
ohne  Gefährde  geschlossen  worden,  so  sey  auch  die 
Formel  ohne  Nachtheil  der  katholischen  Religion 
treulich  und  ohne  Gefährde  beygefügt  worden,  näm- 
lich im  dem  Sinne,  dafs  beyde  J  heile  in  und  jr.it 
ihrer  Religion,  Confession,  Cultus  und  Kirchen  nicht 
gestört  werden  sollten.  —  Diese  Art  der  Erledigung 
ward  mit  Fleif»  ergriffen,  denn  hinterdrein  schrieen 
%llc   Jesuiten    und  ihre   Anhänger  ,     der    Erzherzog 
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habe  diese  Erklärung  eigenmächtig  ,  schon  nach 
Auslöschung  der  ihm  Ton  Rudolph  ertheilt  gewese- 
nen Vollmacht»  ausgestellt.  Kein  Wunder  !  Haben 
doch  die  Jesuiten  und  ihre  Anhänger,  den  Wie- 
ner Frieden ,  selbst  wie  er  da  steht,  zu  mehreren 
tausendmahlen  als  ungültig  dargestellt,  bald  weil 
er  nur  die  Paciscenten  verbinde  ,  die  nicht  vom 
ganzen  Reiche  Vollmacht  hatten,  bald  weil  er  mit 
Waffen  erzwungen  gewesen  *) ,  bald  weil  er  von 
Seite  Botshai's  Und  der  Prolestanten  nicht  erfüllt 
worden.  —  Es  ging  dem  Wiener  Frieden,  wie  allen 
andern  Friedens- Verträgen ,  die  man  brechen  will; 
die  Vorwände  dazu  und  deren  sophistische  Unter- 
stützungen fehlen  dann  niemahls  ;  er  ist  und  bleibt 
allen  Jesuiten  und  deren  Anhängern  verhafst  ,  aber 
die  bessere  Überzeugung  der  Zeit  und  das  nunmehr 
überall  eingesehene  Bedürfnifs  der  bürgerlichen  und 
religiösen  Eintracht  im  Staate,  berechtigen  zu  dem 
Urtheile,  dafs  der  erste  Artikel  des  Friedens  aller- 
dings gleich  so  deutlich,  wie  ihn  hernach  der  Erzher- 
zogVom  standhaften  Botskai  erinnert  auslegte,  zum 
Besten  des  Valerlandes  hätte  abgefafst  und  heilig  be- 
obachtet werden  sollen  ,  wodurch  dem  Reiche  eine 
Menge  Verwüstung  und  Blutvergiefsen  wäre  erspart 
und  die  Österreichische  Monarchie  zur  frühern  und 
mächtigern  Kraft-Entwicklung  wäre  erhoben  worden. 
Der  andere  Haupt- Anstand  wegen  Sieben- 
bürgen ward  durch  ein  feyerlichesDiplom 
von  Rudolph  selbst,  dd.  Prag  am  '24.  September 
1606,  behoben.  Dasselbe  begriü'  die  obige  Erledigung 

*)  Schon  Istvänflj ,  eifrig  und  jesuitiscb -katholisch  und 
Pazmany's  Freund,  schrieb:  neceisaria  potius  quam 
hontita  pax.  P  ray  sa  gt:  es  war  kein«-  pax,  sondern 
tcrmpactatay  und  setzt  geschraubt  hinzu:  etsi  nrcessi' 
täte  magis  quam  quae  pactorum  natura  est,  arquali  par- 
tium libertat«  »oaluerit. 
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der  Postulate  ,  den  Botskai  persönlich  betreffend  ; 
nur  unterschied  es  genauer  den  allen  Besitzstand 
Siebenbürgens  unter  Sigmund  Bathori,  nämlich  aus- 
ser Siebenbürgen  die  Comitate  Marmaros,  liihar, 
Krasxna  ,  und  Mittel -Szolnob  ,  mit  den  Festungen 
Grofswardein  und  Huszt.  Dieser  alte  Besitzstand 
sollte  nach  Botskai's  Tode  an  den  Kaiser  nicht  zu- 
rückfallen *).  Nur  in  Rücksicht  des  neuvermehrten 
Besitzes  der  Comitate  Beregh  ,  Ugocsa  ,  Szathmär, 
Szabols  und  eines  Theils  von  Zemplin  ward  dieser 
Rückfall  bedungen.  —  Am  nämlichen  Tage  bestä- 
tigte auch  Rudolph  feyerlich  die  bedungene  Am- 
nestie ,  so  dafs  der  Aufstand  nur  eine  Insurrection 
genannt  war.  Alle  andere  Punkte  nnd  Bemerkungen 
"Wurden  auf  den  Reichstag  verwiesen. 

Die  Garantie  des  WienerFriedensvon 
Seite  der  Stände  Böhmens,  Mährens,  der 
Lausitz  und  Schlesien,  erfolgte  nach  einiger 
Ziererey  derselben  ,  (wornach  sie  um  vorläufigen 
Schaden -Ersatz  wegen  der  vorbeygegangenen  Ver- 
■«yüstungen  Mährens  baten  ,  und  zur  Antwort  am 
18.  September  erhielten:  diese  Verwüstungen  seyen 
nicht  auf  Botskai's  Befehl,  sondern  durch  Eigenmachb 
der  HayduUen  geschehen  ,  und  dadurch  hinlänglicli 
beseitigt,  dafs  die  Truppen  dieser  Länder  sich  von 
Georg  Basta  hätten  brauchen  lassen  ,  um  Ungern  im 
Winter  zu  verwüsten,  und  dafs  sie  gegenseitig  Un- 
gern angefallen  hätten);  dann  von  Seite  Steyer- 
marks,  Nieder-und  Ober -Österreichs  am 
23.  September  1606  zu  Wien,  und  bezog  sich  auf 
die  reconcUlatio  cum  Hungaris  vom  28.  Junius  1606, 
deren  Beobachtung  von  Seite  Rudolphs  von  besag- 
ten Ständen  garanlirt  ,  und  die  gute    Nachbarschaft 

«*)  Si  descendentes  mascull  non  essent  ,  denuo  Uli  cnncessa 
ad  nos  devolvantur  ,  excepta  ,  Transilvania  illisque  Co- 
rnilatibus ,  quae  jam  prius  ad  eain  speetarunt. 
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von  einer  und  der  andern  Seite  versprochen  ward. 
Von  Franz  Forgäts ,  bemerkt  Istvänfii ,  er  habe  in 
seiner  Unterschrift  erklärt  ,  er  untersclireibe  nur 
die  bedungene  gute  Harmonie  mit  den  andern  Erb- 
landen, nicht  aber  den  Wiener  Frieden  und  dessen 
Beobachtung,  woraus  allerdings  erhellt,  dafs  er  ein 
ganzer  und  kein  halber  Jesuit  gewesen  sey.  Pray 
setzt  geschraubt  hinzu:  Franz  Forgäts,  Bischof  von 
Neilra,  habe  den  Vorbehalt  im  Namen  des  gan- 
zen Clerus  hinzugesetzt.  Dafs  diefs  auch  nur  eine 
jesuitische  unglaubwürdige  Anführung  sey,  erhellet 
aus  den  vVcten,  nach  welchen  die  Bischöfe  Demeter 
Naprägyi  von  Wesprim ,  Peter  Rad(  vits  von  Wai- 
zen ,  und  Valentin  Lepes  von  Knin,  ohne  Vorbehall 
mit  unterschrieben. 

Nach  so  beendigten  Geschäften  erhielt  freylich 
Illyeshäzy  Pösing  und  S.  Georgen  sammt  der  Herr- 
schaft Hodolin  in  Mähren  zur  guten  Belohnung  sei- 
ner Dienste  zurück  *).  Botskai  hatte  indessen  alle 
Mühe,  die  Haiduken,  die  Türken  und  Tataren  von 
Streifereyen  abzuhalten.  Mit  dem  obigen  Gange  der 
Angelegenheiten  war  er  zwar  nicht  zufrieden  ,  doch 
da  nun  Mathias  auf  Schliefsung  desFriedens 
mit  den  Türken  drang,  bot  er  hiezu  mit  ge- 
wohnter Geradheit  die  Hände.  Seine  Commissäre  wa- 
ren Illyeshäzi,  Paul  Nyäri ,  Michael  Czobor  ,  Georg 
Hofmann;  die  von  Matthias  ernannten  waren,  Johann 

*)  Wegen  Pösing  und  S.  Georgen  Ist  die  Sache  so  «u 
fassen.  Illyeshäzi  hatte  eine  Inscripfion  darauf.  — 
Nach  Eineiehung  seiner  Güter  wurden  bcyde  an  Wie- 
ner Kaufleute  durch  die  Kammer  verpfändet.  Diese 
Städte  kauften  sich  mit  aufgenommenem  Gelde  los, 
und  liefsen  sich  von  Rudolph  zu  freyen  königlichen 
Städten  erheben.  Illyeshäzi  bekam  sie  jetzt  wieder  in 
Besitz.  Wegen  der  von  den  Ständen  aufgenommenen 
Gelder  sollte  der  nächste  Reichstag  entscheiden. 


Molard,  Adolph  Allhan,  Nicolaus  Istvanfly ,  Georg 
Thurzö,  Franz  Batthyäni,  Siegfried  Kollonits,  Chri- 
stoph Erdödi.  Die  Tüikischen ,  der  Pascha  von  Ofen, 
Aljs  und  Abil  Efifendi,  nahmen  Platz  zu  Almas  an  der 
Donau.  Die  Botskaischen  und  übrigen,  Almas  gegen- 
über am  Ausflusse  der  Sitva  In  die  Donau,  so  dafs 
die  Sitva  die  Mathiassischen  und  Botskaischen  Com- 
missäre  trennte  j  die  Mathiassischen  Commissäre  fuh- 
ren nach  jeder  Conferenz  nach  Komorn,  die  Bots- 
kaischen blieben  an  der  Sitva  unter  Zelten  ,  die  Tür- 
kischen kamen  über  die  Donau  herüber  gefahren. 
Dieser  Friede  von  Sitvatorok,  das  heifst  an 
der  Mündung  der  Sitva  ,  ward  am  20.  October  i6o6 
za  negociiren  angefangen.  Die  Türken  waren  hals- 
starriger als  Botskai  gedacht  hatte.  Erlau  und  Ca» 
nisa  ,  das  sie  während  der  Zeit  des  Waffenstillstand 
des  genommen  hatten,  wollten  sie  durchaus  nicht 
zurückgeben.  Am  11.  November  1606  ward  demnach 
nach  einem  fünfzehnjährigen  Kriege  ein  zwanzigjäh- 
riger Waffensillstand  unterzeichnet  (vom  1.  Januar 
1607  an  gerechnet)  auf  dem  Fasse  des  Status  quo, 
Diel'smahl  solle  Budolph  einen  Gesandten  nach  Kon- 
stantinopel mit  200,000  Gulden  schiken,  aber  diese 
Zahlung  sollte  ein  für  allemahl  gelten.  Dagegen  sollte 
auch  ein  türkischer  Gesandter  nach  Pi:^g  Geschenke 
bringen.  Alle  drey  Jahre  sollte  man  sich  durch  Ge- 
sandtschaften begrüfsen  und  beschenken.  Der  Titel 
des  Kaisers  sollte  wechselseitig  ertheilt  weiden.  AI  o 
"Schlösser  sollten  wieder  erbaut  werden  können,  wie 
/auch  Waizen  von  Seite  Rudolphs,  neue  durften  nicht 
errichtet  werden.  Der  Pascha  von  Ofen  und  der 
Commendant  zu  Raab  sollten  über  die  Verhütung 
aller  Streifereyen  und  Schlösser-Überrurnpelungen 
•Hvachen,  streifende  Parteyen  sollten  von  dem  einen 
Theile  gefangen  und  mit  Vorwissen  des  andern  ge- 
straft Merdcn.  —  Wenigstens  ward  durch  diesen  Yer- 
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trag  üas  Schimpfliche  des  jährlichen  Ziases  beseitigt, 
und  der  Titel  Padischah  oder  Kaiser  von  der  Kon- 
stantinopolitanischen  Insolenz  zuerst  errungen.  Ru- 
dolph ralifizirte  diesen  Frieden  am  9.  December 
1606.  Die  Jesuiten  ,  mit  ihnen  auch  Ferdinand  zu 
Grätz,  verdammten  auch  diesen  Frieden  :  ein  solcher, 
meinten  sie ,  hatte  viel  früher  geschlossen  werden 
können,  dann  wäre  es  thunlich  gewesen,  den  Re- 
bellen mit  Waffengewalt  zu  trotzen*).  Schmerzte  es 
doch  den  durchaus  und  nicht  halbjesuitischen  Sto- 
baeus ,  dafs  Ferdinand,  sein  Herr,  in  Rücksicht  der 
Zeitumstände  in  etwas  mit  der  weitern  Verfolgung 
des  protestanstischen  Adels  in  Inner -Osterreich  an- 
hielt! Jede  Zeitversäumnifs  hiebey  galt  ihm  als  wah- 
rer Verlust,  als  Fortschritt  der  Ketzerey,  die  am 
Ende  auch  in  Inner- Osterreich  noch  triumphireji 
könne. 

Als  auch  diefs  Werk  vollzogen  war,  rief  der 
sterbende  Botskai  **)  die  Stände  nach  Hasch  au 
zusammen  (i3.  December  1606).  Nur  mit  ihrem  Raih 
und  ihrer  Zustimmung  sollte  der  Friede  nun  voll- 
zogen werden.  Was  seine  Person  anbelangt,  so 
wollteer  sich  mit  Rudolphs  Diplojn  zufriedengeben, 
aber  wichtige,  das  allgemeine  Beste  betreffende 
Schwierigkeilen  in  Rücksicht  des  Wiener  Friedens, 
ergeben  sich  auch  jetzt  noch  bey  den  Artikeln  1.  3, 
8.  9.  10.  12.  und  14.,  und  da  diese  Schwierigkeiten 
auf  den  Reichstag  verwiesen  wären ,  so  sollten  die 
Stände  sich  hiebey  männlich  verhalten,  und  Punkte 
festsetzen  ,  die  ihren  Depulirlen  beym  nächsten 
Reichstage  zur  Richtschnur  dienen  sollten.  Er  habe 
nun  das    Seinige  gethan,  das  übrige    liege   jetzt  in 

*)  Diese  Meinung  spriclit  Stobaeus  so  von  ganzer  Seele 

aus,  bcy  Katona  IX.  628. 
•*)  Die    Vergiftung    vrard  ellgemein   geglaubt.     Botskai 

oceubuit  occulto  hotium  dolo ,  sagt  Sigmund  Bäkotzi. 


üen  Händen  der  Stände.  AuTser  dem  Vollzuge  des 
Friedens  empfahl  er  ihnen  auch  noch  die  Coloni- 
sirung  und  sonstige  Belohnung  der  Hairlukcn,  die 
Eintracht  zwischen  Ungern  und  Siebenbürgen, 
und  die  Aufrechthaltung  seiner  Schenkungen,  da 
er  bisher  aus  Ständischer  Wahl ,  P'ürst  eines  Thcils 
von  Ungern  gewesen  ,  und  sich  um  Beligions  -  und 
National  -  Freyheitcn  verdient  gemacht  habe  ,  wo- 
von nach  seinem  Wunsche  die  Früchte  auf  späte 
Nachliommen  gelangen  mögen. 

Die  Stände  antworteten  hferaufauf  eine  seinen 
Wünschen  entsprechende  Art",  fanden  die  Refle- 
xionen des  Botskai  gegründet,  und  schrieben  sich 
selbst  am  22.  Dccember  1606  vor,  was  auf  dem 
nächsten  Reichstag  n  och  zu  vergleichen 
s  e  y.  Vor  allem  müsse  der  Ausdruck  Rebellion  aas  den 
diplomatischen,  zeitherigen  Verhandlungen  vertilgt 
werden.  Im  ersten  Artikel  müfsten  bey  der  freyen 
Religionsübung  auch  die  Dörfer  erwähnt,  und  die 
Clausel,  ohne  Nachtheil  der  katholischen  Religion, 
gan?:  ausgelassen  \a erden.  Der  Palatin,  an  der  Spitze 
des  Reichs-Conseils  ,  solle  nur  vom  Könige  abhängen 
und  mit  dem  Erzherzoge  Mathias  korrespondiren. 
Candidirt  sollten  werden  Sigmund  Rakotzi ,  Paul 
Nyäri ,  V^alentin  Drugith,  Stephan  lilyeshäzi.  Da  die 
ruhigen  Zöiten  schon  eingetreten  seyen  :  so  sollte 
die  Krone  sogleich  nach  Prefsburg  gebracht  werden. 
Die  beyden  Bischöfe  Szuhaj  und  Mikatzi  seyen  durch- 
aus zu  verbannen.  Die  Bischöfe  sollten  nach  dem 
Ralh  des  Palatins  aus  adelichen  Inländern  ernannt, 
die  auswärtigen  sollten  sofort  abgesetzt  werden. 
Die  Jesuiten  sollten  wegen  ihrer  unruhigen  Gesin- 
nung weder  Güter  noch  Aufenthalt  in  Ungern  haben. 
In  keine  Donation  sollte  die  Clausel  :  Salvo  jure  ec* 
rlesiastico  eingeschaltet  werden.  Alle  Ämter -Ver- 
leihungen sollten  im  Ungrischen  Reichs-Conseil  ,  vom 
Palalin  präsidirt,  geschehen.    In  Komorn   und  Raab 
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sollten  neLen  deutschen  Festungs-Comniendanten, 
ungrische  Vice-Commendanten  seyn.  Der  Kaschauer 
evangelischeu  Gemeinde  reformirten  Bekenntnisses 
sey  die  Kirche  nie  mehr  abzunehmen ,  und  das  Er- 
lauer Kapitel  aufzulösen.  In  Tyrnau  bleibe  die  Kir- 
che S,  Jacob  bey  den  Protestanten;  die  Katholischen 
hätten  dort  fünf  Kirchen  ,  mithin  genug.  Für  Johann 
Jö  de  Kafsahäza,  der  seine  Güter  ohne  gehörigen 
gerichtlichen  Prozefs  verlohren  hatte  (Körmend, 
Tsabrag  ,  Szitnya) ,  ward  eine  kräftige  Fürbitte  be- 
schlossen. Johann  Bocatzi,  den  der  Herzog  von 
Braunschweig,  weil  er  keinen  kaiserlichen  Pafs  bey 
sich  hatte,  in  Arrest  hatte  werfen  lassen,  sollte 
durch  Intercession  der  Stände  befreyt  werden  *).  Do^ 
nationen  des  Fürsten  innerhalb  seines  ihm  cedirten 
Gebiets  müfsten  gelten,  nur  aufserhalb  desselben 
könnten  sie  einer  reichstäglichen  Prüfung  unterlie- 
gen ;  die  Inscriptionen  und  Adelsbriefe  sollten  gültig 
bleiben,  letztere  jedoch  publicirt  werden.  Ein  ewi- 
ger Bund  zwischen  Ungern  und  Siebenbürgen  sey 
zu  schliessen,  und  dieser,  so  wie  das  dem  Botskai 
eriheilte  Diplom,  zu  inartikuliren.  Die  Keichs- Ge- 
setze seyen  künftig  in  ungrischer  Sprache  zu  ver- 
fassen, u.  s.  w, 

B  o  t  s  k  a  i ,  den  weder  seine  eigenen  Ärzte  noch 
der  jüdische  Arzt  Eleazar  aus  Pohlen  hatten  heilen 
können,  starb  an  der  Wa  ss  e  rsu  cht  am  29.  De- 
cember  i6o6  zu  Kaschau  um  5  Uhr  des  Morgens,  im 
neun  und  vierzigsten  Jahre  seines  Alters ;  von  ihm 
sprechen  seine  Thaten  ,  ihn  charakterisirt  auch  sein 
letzter  Wille,  dd.  17.  December  i6o6,  verfafst 
Yor  drey  Zeugen ,  Peter  Alvintzi,  Hofprediger,  Paul 
^")eaU  von  Orvend  ,  Schatzmeister,  Simon  Petzi,  Se- 
Ivretär.  Er  dankte  darin  Gott,  dafs  er  ihn,  wie  einst 

'*)  Er  blieb  durch  fünf  JaFire  im  Gefangnifs,  und  schrieb 
hernach  seine    Oltmpyas  carceraria. 


33 1 

einem  Moyses,  David  und  Jesse,  zum  Retter  seiner  IVa- 
tion  und  seines  Glaubens  bestiratnt  habe.  Fa  nialinte 
jioch  einniahl  die  Stände  Ungerns  und  Siel»cribürgen$ 
zur  wechselseitigen  Eintracht  bey  allem  Wechsel  ih- 
rer Fürsten.  Nach  seiner  Ansicht  sollte  in  Sieben- 
bürgen ,  so  lange  die  Krone  Ungerns  bcy  einem  siär- 
bern  Deutschen  Hause  wäre  ,  immer  ein  Ungrischcr 
Fürst  seyn.  Er  empfahl  den  pünktlichen  Vollzug  des 
Friedens  mit  Tiudolph,  Der  freyen  Wahl  der  Sieben - 
bürgischen  Siönde  wollte  er  nicht  vorgreifen  ,  allein 
aus  guter  Meinung  für  das  Wohl  Siebenbürgens  em- 
pfehle er  ihnen  zum  Fürsten  den  Valentin  Homonnai. 
als  einen  wohlgesitteten  ,  qualiiicirlen  ,  auch  in  Un- 
gern wohlbegüterten  jungen  ATann  ,  dei'  die  Harmo- 
nie der  Siebenbürgischen  Stände  mit  den  Ungrischen 
nacb  Kräften  aufrecht  halten  werde  *)•  Als  zum  Für- 
stenthume  Siebenbürgen  gebörfge  Festiini;en  sollten 
angesehen  werden:  Fogaras  ,  Gyalu,  Szamos-Ujvar, 
Grofswardein  ,  Lippa  und  Jenö  —  dazu  lege  der  Fürst 
aucli  noch  die  T'estung  und  Herrschaft  Szathmar  (die- 
se hatte  auch  schon  Sigmund  Bäthori  gehabt)  ,  und 
die  von  den  Türken  erhaltene  Krone.  —  Nun  folgen 
«eine  Vermächtnisse  **) ,  so  z.  E.  ßotshai's  nächster 
Anverwandter,  Nicolaus  Botskai,  erhielt  Görgcny, 
Vets,  Sajö  ,  Bodrogh,  Keresztiir  ,  im  Zempliner  Co- 
mitate  Pap  Mezö;  Dionys  BanfTi ,  Tokay,  'Partzal, 
Kereki  u.  dgl,  (Diese  Schenkungen  logen  zum  'Iheil 

*)  TraHsilvania^  sagt  Pray ,  suHuto  Bntskaio  Begi  ea? 
pactis  rcddtnda  fuit.  Eben  dicfs  sagt  liatnna  IX.  698. 
ßcyde  Herren  vergcfsen  auf  Rudolplis  obigrs  Dipl(»m 
vom  24«  September  1606,  aus  wclcliem  wir  auch  die 
«ntscheidcndcn  Worte  angcfüljrt  haben.  Dem  Pray 
und  Kalona  folgt   auch  Hormayr  VII,  67. 

'')  Botsl<ai  selbst  halle  von  seiner  Oattinn  liatbarioa 
Ilagymäsi  (die  er  als  Wittwe  des  Nifolaus  Vaskotasi 
geheirathet  halte)  keine  Erbsn, 
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im   erweiterten   Gebiete,  betrafen  aber  nur  das  Pri- 
vat -  Eigenthum.)    Zum   Druck  der  Geschichte    des 
Szamosközi  hinterliefs  Botskai 200  Gulden  ;  jene  seine 
Testaments -Zeugen  und  zugleich  Executoren  ,   soll- 
ten es  vor  Gott  verantworten,  wenn  sie  diese  Summe 
»licht  zu    dem   bestimmten  Behufe   verwenden  wür- 
den (und  diese  Verantwortung  luden  sie  sich  leider 
euf);  zum  Bau  des  reformirten  Collegiums  in  Grofs- 
"wardein   und  Debretzin:  für  jedes  wurden  200  Gul- 
den aus  den  Dreyfsigst- Gefällen  bewilligt.    Dem  Jo- 
hann Deak  schenkte  Botskai  zum  Druck   seiner  Ge- 
schichte 200   Gulden.     Dem   Kaiser  Rudolph,    dem 
Erzherzoge  Mathias ,  bat  er  den  ihnen  abgenöthigter 
Weise  verursachten  Kummer  ab.    Beyden  und   dem 
lurkischen    Kaiser    wurden    Geschenke     bestimmt. 
T)ie  Gefangenen  (den  Katai)  überliefs  er  dem  Gerichte 
seiner  Nachfolger ,  nach  dem  Erfordernifs  des  öflTent- 
lichen  Wohls,    Den   Siebenbürgern  empfahl   er  die 
Erhaltung  der  Freiheiten  der  Szekler;  die  Szekler 
aber  ermahnte   er ,  nicht  mehr  im  üngrischen  Blute 
sich  zu  baden,  noch  wider  den  Adel  die  Waffen  zu 
führen,  wohl  aber  für  die  üngrische  Nation  zu  fechten. 
Nach  dem  Tode  Botskai's  verlangte  Katai  sehr  un- 
gestümm   und   drohend    gegen   den,  der  ihn   weiter 
im  Arreste    halten   werde  ,     seine  Loslassung ;     zu- 
gleich schrieb  er  an  seine  Freunde  in  Prag,  sie  soll- 
ten   einen    Budolphinischen   Befehl    zur    Loslassung 
erwirken.  Dieser  Brief  kam  in  die  Hände  des  Oberst- 
hofmeisters   Paul    Nyäri,  und  dieser  liefs  den 
Katai    auf  öffentlichem   Markte  in    Kaschau,  unter 
der  Ausrufung:   er   sey  am    Tode   Botskai's  Schuld, 
und  unter  dessen  Antwort :  er  appellire  seinen  Pro- 
ssefs  an  den  König  Rudolph,  von  Haiduken  zusam- 
menhauen *). 

*)  Pray  verniuthet,  er  ward  gefangen  gesetzt    auf  Bots- 
Uai's  Befehl:  ne  arcana illius  proderet,  Haidonibus  diio' 
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Botsiiai  halte  mündlich  hinterlassen,  dafs  Valen- 
tin Homonnai  seinen  Leichnam  nach  Siebenbür- 
gen führen  sollte  ,  um  ihm  die  Gelegenheit  an  Hand 
zu  geben,  sich  bey  den  Siebenbürgischen  Ständen 
au  empfehlen.  Valentin  Homonnai  war  der  Schwie- 
gersohn Sigmund  RaUotzi's,  ihm  hingen  auch  beson- 
ders Paul  Nyäri  und  Michael  Czobor  an.  —  Aufser 
ihm  setzte  sich  aber  auch  Gabriel  Bäthori 
de  Somlyo*),  Sohn  des  aus  Siebenbürgen  ausgewan- 
derten Stephan  Bäthori  und  der  Margaretha  Maylath, 
in  starke  Competenz  zu  dem  Siebenbür- 
gischen Fürsten  thume,  und  brauchte  hieboy 
besonders  den  Gabriel  Bethlen  und  Johann  Imrefii, 
der  besonders  die  Haiduhen  für  Gabriel  Bäthori  zu 
stimmen  suchte.  DieSiebenbürger,  um  dem  Aveit- 
aussohenden  Zwiste  zwischen  Homonnai  und  Gabriel 
Bäthori  ein  Ende  zu  machen,  und  ihr  Wahlrecht 
unabhängig  zu  behaupten,  erwählten  schon  im 
Februar  1607  zu  Clausenburg  den  alten  poda- 
grischen  Sigmund  Rakotzi,  Homonnai'a 
Schwiegervater,  der  sie  bisher  in  Botskai's  Nahmen 
durch  fünfzehn  Monate  gerecht  und  friedlich  re- 
giert hatte,  wider  seinen  Willen  zum  Fürsten  von 
Siebenbürgen.  Sigmund  Rakotzi,  dessen  Regierung 
nur  die  eines  Haubenstocks  {.stipes)  von  den  Witz-« 
lingen  genannt  ward,  liefs  den  Gabriel  Bethlen,  er- 
griffen in    dem  Geschäfte,    dafs   er  für  Gabriel  Bä- 

niandum   relicjuit ,    sagt  Pray ;  hagyjuk  ai  utännunk  vw 

Idnknak  it<i  leiire^  sagt  Botsliai. 
•)  Bäthori   «Ic    Somlyö 


Stephan    König 
V      ▼.PohlcB, 

Christoph 

Sigmund' — 
Bäthori , 

Andreas 
Andreas          Ste- 

F.  V,  Sieben- 

dcr             phan 

bürgen, 

Cardinal.            1. 
Gabriel 
Jjalliori, 
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thori  Anhänger  werbe,  und  seinen  Gchülfeji ,  FranÄ 
Macsskadi ,  verhaften,  entlicfs  aber  den  /u  grofsen 
Thaten  heranwachsenden  Jüngling  mit  einer  ergrei- 
fenden Warnung.  Homonnai  ward  mit  seinen  Trup- 
pen in  Siebenbürgeu  nicht  eingelassen.  Michael  Cso- 
bor  und  Georg  Szeki  brachten  den  Leichnam  nach 
Weissenburg  ohne  grofse  ßegleitung,  und  Homon- 
nai erkannte  schon  im  April  1607  seinen  Schwie- 
gerrater  als  Fürsten  von  Siebenbürgen ,  aber  Bots- 
kai's  Schätze,  und  besonders  die  beyden  Kronen  und 
das  Geld ,  behielt  er  für  sich.  Sigmund  Rakotüi 
■ward  auch  von  Rudolph  anerkaint,  gegen 
dem ,  daCs  er  die  Jesuiten  in  Siebenbürgen  wieder 
einführen  solle.  Johann  Argenti ,  ein  Jesuit,  betrieb 
diefs  selbst  bey  den  Ständen,  im  Junius  1607.  Der 
Fürst  schien  nicht  entgegen  zu  seyn,  die  Stande  aber 
(die  wenigen  katholischen  ausgenommen,  z.  E,  Franz 
Darötzi ,  Balthasar  Kornis,  Balthasar  Szilvasi ,  Lukas 
Traulsner,  Sigmund  Hornis  de  Ruszka,  Benedict 
Mindszenti ,  Pancratius  Senyei ,  Stephan  Huszär,  Be- 
ter Bänfli  de  Lossontz  ,  Sigmund  Sarmasägi,  Johann 
Kalnoki ,  Clemens  Beldi ,  Gregor  Bornemifsa  u.s.w.) 
bestanden  auf  ihrer  Verbannung  im  Sinne  Botskai's. 
W as  aber  die  Spannung  zwischen  Ru- 
dolph und  Mathias  auf's  höchste  trieb, 
vear,  dafs  Rudolph,  nachdem  er  den  Tod  des  Bots- 
kai vernommen  hatte  ,  weder  zum  Vollzug  des  Wie- 
ner noch  dos  Sitvatoroker  B'riedens  den  mindesten 
Zug  thun  wollte.  So  viel  hatten  Mathiens  Commissa- 
rien,  Sigmund  Forgäts  und  Georg Thurzö  bewirkt,  das 
Kaschauübergeben  ,  und  dort,  in  einer  Versammlung 
von  Deputirten  am  33.  März  1607,  der  Vollzug  des 
Friedens  auch  in  den  übrigen  Punkten  eingeleitet 
wurde.  Den  Haiauken  ward  angeboten,  entweder  zum 
Ackerbau  zurückzukehren ,  oder  dem  Kaiser  zu  die- 
nen. Homonnai  wurde  von  weiternünrnhen  abgema'ant, 
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und  NiColaüs  ßotskai  dazu  bewogen ,  daf«  er  die 
Räumung  von  Szaihmär  versprach.  —  Georg  Thurzö 
kam  mit  dem  Berichte  des  Geschehenen  am  3i.  May 
nach  Prag,  um  den  Kaiser  zugleich  zu  bewegen, 
dat's  T  einen  Reichstag  nach  Prefsburg  berufen,  und 
daselbst  den  Wiener  und  SitvatoroUer  Frieden  voll- 
ziehe. Turzo  erwirkte  in  Prag  eine  Vermehrung  sei- 
ner Wappen  und  eine  Inscription  von  70,000  Tha- 
Icrn  auf  Tokay  lautend:  auch  endlich  die  Bewil- 
ligung zu  einem  Reichstage,  die  Rudolph 
schon  am  10.  May  1607  ertheilt,  dann  wieder  zurück- 
genommen halte  ,  mit  Festsetzung  des  Termins  auf  den 
34.  Junius,  und  wobey  jetzt  der  Termin  auf  den 
20.  Julius  anberaumt  wurde.  Kaum  war  aber  Thurzö 
von  Prag  (i5.  Junius)  fort,  so  nahm  der  Kaiser  die 
gegebene  Erlaubnüs  wieder  zurück,  ernannte  den 
Feind  des  Wiener- Friedens,  Franz  Forgäts  ,  zum 
Erzbischofe  von  Gran,  am  4«  Julius  1607  den  ver* 
hafsten  Szuhaj  zum  Erzbischofe  von  Colotsa,  und  ver- 
weigerte dem  Sigmund  Fiakotzi  (weil  er  die  JesuiN 
ten  herzustellen  nicht  vermochte),  die  Anerken- 
nung. Mathias  mufste  zusehen,  dafs  die  Stände 
Äu  Prefsburg  sechs  Wochen,  manche  auch  über 
zwey  Monathc  harrten  ,  und  sich  dann  nach  einer 
vor  dem  Prefsburger  Kapitel  niedergelegten  Prote- 
ttation verliefen  ,  ohne  dafs  er  mit  allen  Expostula- 
tionen  den  Kaiser  zu  der  Erlaubnifs  bewegen  konnte, 
den  Reichstag  zu  eröflTnen.  Wie  Pazmäny  der  Jesuit 
die  Sache  darstellte  ,  so  mag  man  sie  dem  Rudolph 
dargestellt  haben.  Es  handle  sich  ohnehin  bey  dem 
ganzen  Reichstag  nur  darum,  dafs  der  König  von 
Ungern  blos  den  Titel  ohne  Ansehen  behalte,  und  dafs 
die  katholische  Kirche  in  Ungern  nach  dem  Beyspiel 
der  Anglicanischen  entstellt  werde.  In  Grätz  lachte 
man  man  über  diese  Verlegenheit  des  Mathias.  Fer- 
dinand,   der  sich   durch  drey   Monathe   in  Prag   auf* 
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hielt,  erhieltzumzwcytenmahl  den  Auftrag,  den  Deut- 
schen Reichstag  zu  leiten  ,  und  hier  Hülfe  wider 
die  Türken  und  einige  noch  übrige  Rebellen  in  Un- 
gern zu   begehren. 

Da  berief  endlich  M  a  th  I  a  s  ,  dem  die  Geduld 
brach,  die  ungrischen  Räthc  sämmtlich 
nach  Wien,  um  mit  ihnen  zu  berathschlagen,  was 
zu  thun  sey.  Die  Türlven  drangen  unabläf&ig  auf  den 
Vollzug  des  Friedens  von  Sitvatoroli,  und  auf  die 
Absendung  des  Rudolphin  ischen  Gesandten  mit  Ge- 
schenken nach  Konstantinopel.  Als  diefs  nicht  er- 
folgte, hetzten  sie  die  Haiduken  auf  (an  i5ooo  Mann): 
diese  bekamen  Komorn ,  und  zogen  unter  Andreas 
Nagy  in  die  Gegend  von  Filek,  mit  dem  Geschrey: 
sie  wollten  den  Clerus  züchtigen,  der  in  Ungern 
auch  nach  dem  letzten  Frieden  noch  zu  viel  Macht 
behalten  habe.  Als  es  bey  Filek  nicht  gelang,  zo- 
gen sie  nach  Tokay  und  umschlossen  den  Sig- 
mund Forgats  und  Andreas  Dotzi  in  Kaschau  ( im 
November  1607).  Ein  funfzigtägiger  Waffenstillstand 
ward  endlich  mit  ihnen  geschlossen,  und  Czobor 
und  Lönyai  gescliickt ,  um  hievon  den  Mathias  zu  be- 
nachrichtigen, und  die  Beschwerden  der  Hai- 
duken vorzutragen,  welche  über  die  Nichtbeobach- 
tung  des  Wiener  Friedens  schrieen,  z.  E.  über  die 
nicht  erfolgte  Haltung  des  Reichstags  und  nicht  er- 
folgte Ernennung  eines  Palatins,  über  Szuhai's  An- 
stellung, über  neue  Religionsstörungs -Versuche. 

In  dem  Ungrischen  Reichstage  zu  Wien  ,  zu  dem 
auch  Trautsohn,  Lichtenstein  und  Preiner  gezogen 
wurden,  zeitigte  Tstvänfi  den  Gedanken  bey  dem 
Erzherzoge  Mathias,  seinem  Zwiste  mit 
Rudolph  mit  Waffen  in  der  Hand  ein 
Ende  zu  machen.  Für  Ungern  bürgte  ihm  Illyes- 
häzi ,  für  Nieder  -  Osterreich  die  Gesinnungen  der 
Stände.  Es  ward  beschlossen ,. einen  Reichsta«; 
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«a  Prefsburg  zu  halten ,  den  Mathias  als  Guberna- 
tor  auf  den  2.  Januar  1608  ausschrieb:  es  ward  be- 
schlossen, Truppen  für  Mathias  zu  werben, 
und  die  Haiduken  in  seinen  Sold  zu  nehmen.  Kaum 
war  diefs  in  Prag  bekannt  (denn  Althan  und  Tilly 
waren  dahin  geeilt,  und  hatten  dem  Rudolph  sich 
anerboten,  mit  wenigen  Truppen  diese  Zusammen- 
kunft zu  zerstreuen),  so  wollte  Rudolph  (noch 
immer  wähnend,  sein  Majestäts- Recht  scy  zur  Zer- 
streuung der  Unruhen  genug)  Mathiens  Plane  da- 
durch yereiteln  ,  dal's  er  selbst  am  24.  Decembcr 
1607  einen  Reichstag  nach  Prefsburg  auf 
den  II.  März  1608  ansagte,  den  Mathias  leiten 
sollte,  wobey  gesagt  wurde:  dafs  der  schon  ange- 
kündigte Reichstag  blos  durch  die  Ungeduld  einiger 
wenigen  auseinander  gegangen  sey.  Vorläufig  nahm 
Rudolph  keine  andere  Mai'sregel,  als  dafs  er  den 
Sigmund  Forgäts,  Erzbischof  von  Gran,  der 
auf  Rudolphs  Empfehlung  am  10.  December.1607  vom 
Papste  den  C  ardinalshut,  und  von  Rudolph  die 
Locumtenens- Würde  erhalten  hatte,  nach  Prefs- 
burg sandte  ;  dieser  sollte  hier  demMathias  die  Slangc 
halten.  Der  Reichstag  war  voll  Jesuiten -Emissäre, 
und  Peter  Pazmäny,  des  Stobaeus  guter  Freund, 
machte  sich  dabey  nicht  wenig  geschäftig,  um  den 
anwesenden  Bischöfen  das  Interesse  des  Jesuitismus 
zu  empfehlen. 

Am  i5.  Januar  1608  traf  Mathias  in  Prefsburg  ein; 
der  neue  Cardinal  entzog  sich  nicht  nur  allen  I5e- 
rathschlagungen,  sondern  suchte  sie  auch  zu  verei- 
teln'*'). Illyeshäzi  brachte  3oo  Reiter  und  aufserdem 
Haiduken  mit.  Am   21.  Januar  trat  Mathias  nach  vie- 

*)  Siehe  das  Tagebuch  der  Ödenburgischen  Deputirten 
hey  dieser  Versammlung,  bcy  Kovaoliich  Scrifjt,  min,  /, 
Seite  ai5. 
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len  Berathschlagungen  mit  seinen  Anträgen  auf.  Aus 
Mitleiden  über  den  zerrütteten  Zustand  des  Vater- 
landes habe  er  die  Stände  hieher  berufen,  um  den 
Haiduhen- Tumult  und  die  Türkischen  Irrungen  zu 
heben.  Gut  und  Blut  wolld  er  zur  Rettung  des  Reichs 
■wagen.  Der  Cardinal  war  in  der  Versammlung  zuge- 
-gen  ;  er  antwortete  sehr  lakonisch ,  und  der  Erzher- 
zog sah  ihn  mit  Unwillen  an.  Am  22.  Januar  erschien 
der  Cardinal  nicht  in  der  Ständischen  Versammlung, 
und  von  Bischöfen  überhaupt  nur  Napragyi  und  Le- 
pes ,  die  übrigen  blieben  beym  Cardinal  in  seinem 
Pallaste,  welcher  zugleich  den  Ständen  erklärte,  er 
erwarte  die  Stände  als  Locumtenens  in  seinem  Fallaste. 
Die  Stände,  in  einem  engen  Lokal,  im  grünen  Stiefel, 
versammelt,  dekretirten  auf  den  Vorschlag  des  II- 
Ijeshäzi:  da  nach  dem  Wiener  Frieden  ein  Pallatin 
zu  wählen  sey,  so  erkenneten  sie  keinen  Locumte- 
nens, sondern  nur  einen  Erzbischof  von  Gran.  Als 
solcher  ward  Forgäts  eingeladen ,  in  die  Ständische 
Versammlung  zu  kommen,  erschien  aber  nicht.  So- 
fort ward  der  Beschlufs  wegen  nicht  anerkannter 
Locumtenential- Würde  dem  Erzherzog  Mathias  durch 
Krenperger  un4  Schröil  (letzterer  war  geheimer  Se- 
kretär des  Mathias),  eröffnet,  mit  der  Bitte:  die 
sich  entfernt  Haltenden  zur  Besuchung  der  Ständi- 
schen Versammlung  zu  nöthigen.  Am  28.  Januar  halte 
die  Ständische  Versammlung  bey  Demeter  Napragyi, 
in  dem  bessern  Lokale  der  Prefsburger-Propstey,. 
Statt;  alle  Bischöfe  kamen,  nur  Forgäts  wollte  De- 
legirte  schicken.  Da  ward  auf  Illyeshäzi's  Antrag  be- 
deutet: wenn  er  vom  Ungrischen  Brod  und  Wein 
leben  wolle,  müsse  er  sich  der  überwiegenden  Stän- 
dischen Mehrheil  fügen  ,  und  so  kam  er  denn  auch 
in  Person.  —  Jetzt  ward  also  vorgetragen  :  der  Haupt- 
zweck dieser  Versammlung  sey,  die  Beobachtung  und 
Vollziehung  des  WienerFi  iedcns,   mittelst  einer  encr- 
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gischenVorstelltingbey  Rudolph  durchzuseihen,  wenn 
man  vorher  gewifssey,  dafs  die  verbündeten  Stände 
so  wie  die  Ungern  geneigt  wären,  bey  diesem  Frie- 
den, und  bey  dem  Erzherzoge  Mathias,  wenn  er 
den  Wiener  und  Sytvatoroker  Frieden  vollstrecken 
würde,  zu  leben  und  zu  sterben  :  und  ob  es  Mathias  als 
Gubernator  auf  jeden  Fall  auf  sich  nehme,  beyderley 
Friedensschlüsse  zu  vollziehen?  Es  sey  diefs  um  so 
dringender,  als  der  Stillstand  mit  den  Haiduken  nur 
noch  zwanzig  Tage  zu  währen  hätte.  ■ —  Hierwegen 
wurden  also  Ersuch -Sehreiben  an  Mathias,  die  Böh- 
mischen, Mährischen,  Schlesischen,  dann  an  die  ob- 
und  unter  der  Ennsischen,  endlich  an  die  Steyerischen 
und  Inner- Osterreichischen  Stände  beschlossen.  — 
Zur  Rechtfertigung  dieses  Schrittes  sollte  auch  ein 
Schreiben  an  die  Deutschen  Reichs- Stände  erlassen 
werden  *).  Zu  Gesandten  wurden  bestimmt:  an  den 
Kaiser  Rudolph,  Demeter  Napragyi  undRevaj ;  an  die 
Reichsfürsten,  Valentin  Lepes  und  Nicolaus  Tliurzo  ; 
an  die  Haiduken  Illyeshäzi  <  Georg  Thurzö  und  Tho- 
mas Zichi;  an  den  Pascha  von  Ofen,  Thomas  Nä- 
dasdi  und  Caspar  Csüthy.  Die  am  26.  Januar  1608  vor- 
gelesene Antwort  des  Erzherzogs  **)  und  der  verbün- 
deten Stände,  schien  den  Ständen  noch  nicht  katego- 
risch genug;  es  ward  darüber  in   einer    Conferenz 

*)  Es  steht  bey  Pray  Epist,  F^oc.  III.  9io4i  h**  aber  ein 
eu  frühes  Datum,  statt  20.  Januar  1608,  i.Febr.  1608. 

**)  Der  Erzherzog  Mathias,  um  etwas  für  den  Clerus 
zu  thun  ,  machte  das  Ansinnen  ,  vorläufig  mehrere 
vom  Clerus  in  ihre  Güter  wieder  cin/.usctKen  ,  indem 
einige  ohne  Lcbens-Unterhalt  herumirrten;  die  Stände 
aber  erwiederten  :  die  Sache  miWäte  an  den  nach- 
•ten  förmlichen  Reichstag  verschoben  werden.  Fer- 
ner erhob  Mathias  Anstände  wegen  des  Türken' 
Friedens:  er  sey  nicht  ehrenvoll  ,  Gran  und  Canisa 
sey  damit  verlohrtu,  und  eine  grofse  Summe  Geldes 
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Tom  27.  Januar  eine  kategorischere  Erklärung  au*- 
gemittelt.  Am  27.  Januar  langte  aber  euchTiburtius 
Himmelreich  Ton  Prag  an;  am  29.  Januar  pnblicirte 
man  seine  Depesche.  Sie  bestand  in  einem  Decreie 
Tom  28.  Januar  1608,  worin  Rudolph  den  Stän- 
den befahl  aus  der  gegenwärtigen,  ohne  seinem 
Wissen  zusammengekommenenVersammlung sogleich 
auseinander  zu  gehen,  und  den  von  ihm  an- 
gesagten Reichstag  auf  den  11.  März  1608,  zu  besu- 
chen. Zugleich  traf  aber  auch  am  27.  Januar  einRrief 
Ton  Sigmund  Torgäts  ein  ,  wornach  sich  die  Haidu- 
duken  kaum  mehr  von  Unruhen  abhalten  liefsen.  Je- 
nes Decret  erregte  nur  noch  eine  heftigere  Gäh- 
rung.  iUyeshäzi  brachte  ausdrücklich  in  Antrag,  die 
Stände  möchten  auch  das  beschliefsen :  wie  die  Be- 
mühungen Mathiens,  wenn  er  den  Wiener  und  Tür- 
ken Frieden  vollstreckt  haben  Werde ,  zu  belohnen 
•eyen  ?  Zum  wenigsten  sagte  er,  ist  er  der  Bruder 
und  derrechtmäfsige  Erbe  des  Kaisers,  und  dieUngern 
werden  nicht  leiden,  dafs  ihm  jemand  vorgezogen 
werde.  Das  Religions- Wesen  kam  zugleich  zur  Spra- 
che durch  eine  Beschwerde-Schrift  der  Prefsburgcr 
und  Modreiner  wider  den  Erzbischoi,  der  darüber 
durch  Nuncios  zur  Rechenschaft  gezogen  ward,  aber 
nur  antwortete:  er  habe  als  treuer  Locumtenens 
nach  des  Kaisers  Befehlen  gehandelt.  Bey  der  Gelegen- 
heit führte  Illyeshäzi  an  :  Szuhai,  alt  Kammer -Präsi- 
dent, sey  gewohnt  gewesen  ,  die  Bürger  nur  Bauern 
des  Königs  zu  nennen  ,  da  doch  jede  Stadt  adelichc 
Rechte  hat.  —  Es  ward  auf  heilige  Beobachtung  des 
Wiener  Friedens  und  des  ersten  Artikels  nach  der 

SU  scliicken;  die  Stände  aber  antworteten  :  der  Friede 
tey  bey  der  Lage  des  Reichs  immerhin  dem  Kriege 
vorzuziehen,  und  es  scy  also  der  Vollzug  desselben 
einzuleiten  ,  hi«  bessere  Zeiten  bessere  Bedingun- 
gen bräefaten. 
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darüber  Ton  Mathias  ertheüten  Erläuterung  gedrun- 
gen. Endlich  war  auch  die  Rede  von  der  nöthigen  Be- 
waffnung des  Reichs  zur  Vertbeidigung  des 
Vollzugs  des  Wiener  undTürlven- Friedens  ,  im  Falle 
der  Pascha  von  Ofen  und  die  Haiduken  sich  nicht 
besänftigen  liel'sen.  Zu  Capitäns  jenseits  der  Donau 
wurden  ernannt :  Nicolaus  Zrini  und  Thomas  Szetsi, 
oder  Steph.  Török;  diefsseits  der  Donau  Georg  Thurzö 
und  Teter  Revaj ;  in  Croatien  Keglevits  und  Thomas 
Erdödi.  In  Ober-Ungern  sollten  sich  die  dortigen  Comi- 
taie  selbst  Capitäns  in  dem  nächsten  Kaschauer  Con- 
rente  wählen.  Die  Comitate  sollten  von  jeder  dritten 
Porta  einen  Reiter  stellen,  aufserdem  sollte  zu  Georgi 
ein  Gulden  von  jedem  Rauchfange  erhoben  werden, 
um  damit  Truppen  anzuwerben  ;  im  Nothfalle  sollte 
der  ganze  Adel  auf  Mathiens  Aufruf  insurgiren  Nie- 
mand sollte  sich  unterstehen  ,  mit  den  Türken  ohne 
Wissen  Mathiens,  Separat- Unterhandlungen  anzufan- 
gen. Der  Erzherzog  sollte  sich  von  den  Ständen  ei- 
nige als  beständige  Räthe  an  seiae  Seite   wählen. 

Als  am  3i.  Januar  1608  nochmahls  in  voller  Stän- 
discher Versammlung  auf  der  Propstey  alle  diese 
Schlüsse  und  deren  Resultate  verlesen  wurden,  und 
die  Sache  an  den  Punkt  der  Religion  kam,  erklärte 
Napragyi,  er  sey  im  Nahmen  des  Clerus  bevollmäch- 
tigt, dem  Religions  -  Artikel  des  W:ener  Friedens 
zu  widersprechen.  C»org  Thurzö  widersprach  hin- 
gegen im  Nahmen  der  Stände  dem  Widerspruche  des 
Clerus,  und  erklärte  :  die  Stände  worden  nach  ihrem 
Beschlüsse  Gut  und  Blut  an  die  Beobachtung  des 
ganzen  Friedens,  mithin  auch  des  ersten  Artikel« 
wagen,  worauf  diefs  die  weltlichen  Stände  einhellig 
versicherten.  Dem  Napragyi,  der  den  Wiener  Frie- 
den selbst  mit  unterzeichnet  hatte ,  wurden  persön- 
lich harte  Sachen  gesagt.  Der  Clerus  mufste  hören  : 
wenn  er  wider  solche  Reichs -Schlüsse  handle,  ver- 
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»lienc  er  seine  Güter  zu  verlieren.  Auch  von  der 
Ausschliessung  der  Protestanten  aus  Croatien  war 
die  Rede.  Zrini  und  Thomas  Erdödi  versicherten, 
auch  Croatien  werde  den  Wiener  Frieden  heobach» 
ten.  Es  ward  beschlossen  ,  alles  was  zeither  wider 
den  Wiener  Frieden  im  Religions- Wesen  geschehen 
sey  ,  dem  Erzherzog -Gubernator  vorzustellen.  Am 
3i.  Januar  speisten  alle  österreichischen  und  ün- 
grischen  Stände  beym  Erzherzoge.  Am  i.  Februar 
ward  Tiburiius  Himmelreich ,  in  die  Ständische 
Versammlung  berufen,  und  ihm  das  Entschuldi- 
gungs  -  Schreiben  der  Stände  an  den  Kaiser  über- 
geben. Er  habe  sich  mehrmahls  gegen  die  Ungern 
gefällig  erzeugt;  nun  sollte  er  seinem  Herrn  alles 
im  rechten  Lichte  vorstellen  j  dafür  wolle  man  ein 
Dorf,  dafs  er  in  Ungern  bcsafs  ,  das  aber  jetzt  an 
Kaspar  Szegcdi  inscribirt  war ,  für  ihn  auslösen. 
Am  2.  Februar  sollten  die  Reichs -Schlüsse  unter- 
schrieben werden;  die  Eischöfe  weigerten  sich  der 
Unterschrift,  und  wollten  davongehen,  aber  Illyeshäzi 
liefs  des  Pro  pstes  Haus,  die  Wohnung  des  N  a- 
prägyi,  mit  Haiduken  b  e  s  etz  c  n  ,  und  eine  Ständi- 
sche Deputation  zeigte  die  Sache  an  den  Erzherzog 
Mathias  an,  welcher  erklärte,  er  werde  von  Prefsburg 
nicht  forlgelren,  bis  nicht  Alle  unterschrieben  hätten, 
welches  er  zu  bewirken  schon  Mittel  finden  werde. 
Dem  Naprägyi  ward  bey  dieser  Gelegenheit  vom 
Thurzö  vorgeworfen,  er  habe  Siebenbürgen  verra- 
then.  Am  3. Februar  unterschrieben  endlich 
die  Bischöfe  und  Capitularen,  auf  noch- 
mahlige  Aufforderung  der  Stände,  den  Franz  Foi- 
gäts  ausgenommen,  der  nur  zu  Hause  «nters/chrei- 
ben  wollte,  d.  h.  mit  jesuitischem  Vorbehalt.  Am 
nämlichen  Tage  liefs  sich  Forgäts  den  Cardinalshut 
vom  päpstlichen  Nuntius  aufsetzen,  ohne  den  Erz- 
herzog zu  dieser  Feierlichkeit  und  zu  dem  dieselbe 
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liegleitcnden  Gastmahle  einzuladen.  Czobor  hinge» 
gen  erhielt  vom  Erzherzog  die  goldene  Medaille  mit 
einer   goldenen  Kette. 

Dieses  war  der  Hergang,  folgende  waren  die 
aktenmäfsigen  Resultate  der  Versammlung; 
i)  Aufforderung  der  Stände  an  die  Österreichischen 
Ycrbündeten  Stände  und  andern  ,  dd.  24.  Januar  1608, 
zur  Erklärung,  ob  sie  beym  mitbeschwornen  Wiener 
Frieden  zu  leben  und  zu  sterben  entschlossen  seyen  ? 
a)  Erklärung  der  Stände  an  Mathias  vom  3o.  Januar 
i6o8,  welche  die  vorzüglichsten  ständischen  Be- 
schlüsse enthält.  In  Bücksicht  der  Belohnung,  die 
der  Erzherzog  für  seine  Bemühungen  zum  Vollzug 
der  beyderley  Friedensschlüsse  haben  solle,  ward 
blos  im  Allgemeinen  die  Dankbarkeit  der  Nation  bey 
sich  durch  göttliche  Fügung  ergebender  Gelegen- 
heit zugesichert*).  3)  Schreiben  der  Stände  an  den 
Kaiser  Rudolph,  vom  1.  Februar  1608,  in  Beantwor- 
tung seines  Dekrets  vom  23.  Januar.  Sie  ersähen  dar- 
aus, dafs  dem  so  lange  abwesenden  Kaiser  , ihre  so 
dringend  gefährliche  Lage  noch  immer  nicht  (in  ge- 
hörigem  Lichte  vorgestellt  worden.  Sie,  Stände,  hät- 
ten den  Mathias  als  Gubernalor  gezwungen  ,  und 
zwingen  müssen  ,  den  doppelten  Frieden  zu  voll- 
strecken, weil  sie  sonst  keinen  Ausweg  zur  Rettung 
des  Vaterlandes  gesehen  hätten.  Alle  ihre  Schritte 
hätten  zur  Absicht ,  dem  Reiche  endlich  innere  und 
äufsere  Ruhe  zu  verschaffen ,  und  nichts  weiter. 
4)  Conföderation  zwischen  Mathias  ,  den  Ungarischen 
und  ob-  und  unter  der  Ennsischen  Ständen  zur  Be- 
hauptung des  Vollzugs  der  beyden  Friedenssehlüsse, 
"wider  jeden  Störer  dieses  Vollzugs,  mit  wechsel- 
seitiger Darang»bung  ihres  Gutes  und  Bluti^s  ,  unter- 
zeichnet auch  von  Naprägyi,    Lcpes  ü.  a.  5)  Schrei- 

*)  De  spe  remunerationis  caute  egeritnt  ^  sagt  der    Öden- 
burger  Deputirtc  in  seinem  interessanten  Journal. 
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Lcn  der  Stände  an  die  Stände  des  Bömischen  Reichs 
vom  I.Februar  «6o8,  um  ihre  Intercession,  womit 
{Rudolph  den  Wiener  und  Sytvatoroker  Frieden 
vollziehen  wollte,  und  um  Verweigerung  aller  Hülfe, 
die  Rudolph  von  ihnen,  den  beyden  Friedens -Trak- 
taten entgegen ,  begehren  könnte  ;  dann  um  eine 
gleiche  Verbindung  als  zwischen  den  Ungern  und 
Österreichern  bestände. 

Kaum  M"ar  der  Prcfsburger  Convent  aufgelöst,  als 
die  Jesuiten  denselben  überall  *)  nur  die  PrÄlsbur- 
burger  Verschwörung  nannten.  Schon  am  aS.  Feb- 
j'uar  j6o8  erklärte  Rudolph  alle  Verhand- 
lungen diesesConvents  für  ungültig,  und 
drohte  allen,  die  die  Schlüsse  desselben  vollziehen 
würden ,  die  Strafe  der  Untreue.  Ferdinand  in  Grätz 
verwandte  allen  seinen  Einflufs  in  Croatien,  um  die 
Optimaten  dieses  Landes  in  der  Treue  gegen  den 
Kaiser  zu  erhalten.  Um  so  bestimmter  en  tschied 
sich  Mathias  für  Krieg  und  WafTengewalt. 
Der  Kaschauer  Convent  unter  Illyeshäzi  und  Thur- 
26  trat  schon  am  25.  Februar  160Ö  sämmtlichen 
Prefsburger  Beschlüssen  bey.  Hierauf  verfugten  sich 
Illyeshäzi,  Georg  Thurzo  mit  Preitier,  Pucheim  und 
Kolonits  nach  Neuhäusel,  und  schlössen  am  25.  März 
1608  mit  den  Türken  den  Vertrag,  nach  welchem 
ein  Gesandter  binnen  vierzig  Tagen  von  Komorn 
abgehen  sollte,  »5o,ooo  Gulden  nach  Konstanlinopel 
2u  bringen;  die  andern  5o,ooo  Gulden  sollten  nach 
seiner  Zurückkunft  bezahlt  werden  :  und  so  sollte 
denn  der  Sytvatoroker  Frieden  bey  Kraft  bleiben. 
Am  27.  März  1608  ertheilten  alle  genannten  Commis- 

*)  Besonders  in  Grätz  Stöbaeus ,  Batona  IX.  790.  Sto- 
baeus  versprach  dem  Forgals  und  allen  ,  die  dagegen 
gewesen,  Belohnungen  (wenn  Ferdinand,  sein  Herr, 
oder  vielmehr  sein  williger  Zögling,  ani  Buder  liom- 
men  werde.)  . 
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sarien  dem  Andreas  Nagy  und  dem  ganzen  Haida> 
ken- Corps  die  Amnestie,  und  diejenigen  Sitze,  die 
ihnen  schon  Botshai  und  der  Kaschauer  Convent  an- 
gewiesen habe.  Einstweilen  wurden  so  manche  in 
den  Sold  des  Mathias  genommen.  Da  der  Marsch 
über  Mähren  gehen  sollte,  so  wurden  Valentin 
Lepes  Bischof  von  Wesprim  ,  Peter  ßevaj,  Stephan 
Palffi,  Andreas  Ostrosith  und  Theodor  Szulyovzlvi 
an  die  Mährischen  Stände  (die  am  lo.  März  in  Slaw- 
liow  Tersammelt,  ohnehin  mit  dem  Rudolphinischen 
Capitän  liadislaus  Berka  höchst  mifsvergnügt  waren) 
abgeschickt.  Die  Mährischen  Stände  traten 
dem  Bunde  der  Ungrischen  und  Österreichischen 
zum  Schutze  des  doppelten  Friedens  eingegangenen 
Verbrüderung,  am  19.  April  iboS  zu  Iwantschitsch 
h  ey. 

Unter  so  wichtigen  Begebenheiten  wurde  damahls 
als  ein  kleines  Intermezzo  betrachtet,  dafs  Sigmund 
Bakotzi  am  3.  März  i6o8  als  Fürst  von  Siebenbürgen 
abdankte  ,  um  lieber  seine  Güter  in  Ungern  in  Ruhe 
zu  geniefsen,  gegen  dem ,  dafs  er  zu  seinen  Besitz- 
thum  (in  Szerencs  u.  s.  w.)  auch  noch  Säros  und 
Szädvär  erhielt  ,  welche  Gabriel  Bäthori  von  der 
Wittwe  des  Stephan  Csäki  kaufte  ;  dafs  die  Sieben- 
bürgischen Stände  am  nämlichen  Tage  den  Gabriel 
Bäthori  wählten,  dafs  Valentin  Homonnai  nichts  un- 
ternehmen konnte ,  da  seine  Stütze,  die  Haidukcn- 
schaft,  theils  anderwärts  beschäftigt,  theils  von  Ga- 
briel Bäthori  mit  Geld  gewonnen  war. 

Am  i5.  April  1608  hatle  sich  Mathias  bereits  in 
Marsch  gesetzt,  mit  20,000  Mann  und  ein  und  zwan- 
zig Kanonen,  in  Begleitung  fast  aller  oben  genannten 
Ungrischen  General -Capitäns;  für  Ungern  hatte  er 
eine  Commission  ,  bestehend  aus  dem  Bischöfe  von 
Waizen  Peter  Radovits,  Stephau  Illyeshäzi,  Peter 
Revaj ,  Stephan  Liszlh  und  Franz  Loranih  ,  zur  Ver- 
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waltung  der  currenten  Geschäfte  niedergesetzt. 
Schon  in.  C;;aftlaa  trugen  ihm  die  Churfüritea  von 
Brandenburg  und  Sachsen  ihre  Vermittlung  an. 
Ferdinand  Dlausin  und  Tiburtius  Himmelreich  hat- 
ten den  Rudolph  bewogen,  aus  mehreren  Krei- 
sen Böhmens  ebenfalls  Truppen  zusammen  zu  zie- 
ben  ,  allein  Mathiens  Armee,  bey  Dubez  und 
Strebohol  gelagert,  war  überlegener.  Zu  Eubomischl 
und  Strebohol  wurde  die  Verbündung  der  Öster- 
reicher, Ungern  und  Mährer  erneuert.  Am  19.  May 
liefs  Rudolph  die  Böhmischen  Stände  zusammen* 
kommen  ;  diese  sowohl  als  die  genannten  Churfür- 
sten  ,  der  päpstliche  Nuntius  und  der  Spanische 
Bothschafter  Zuniga  ,  vermittelten  den  Vertrag 
vom  25.  Juni  US  160Ö,  wodurch  Rudolph, 
Ungern,  Mähren  und  Österreich  dem  Erz- 
herzoge Mathias  förmlich  abtrat,  und  ihn  zu- 
gleich als  designirten  König  von  Böhmen  anerkannte. 
Am  27.  Junius  brachte  der  Cardinal  Dietrichstein  die 
Ungrische  Krone  aus  dem  Frager  Schlos- 
»ej  sie  ward  von  Lepes  und  Thurzö  mit  Reden  be- 
grüfst.  Am  nämlichen  Tage  wurden  die  Ungern  ihres 
dem  Rudolph  geleisteten  Eides  enthoben,  gegen  dem, 
daCs  sie  den  Mathias  als  König  anerkennen  sollten. 
Diese  schnelle  Wendung  der  Sachen  ward  zu  Grätz 
im  Sitz  der  Jesuiten  schwer  geglaubt  ,  und  dann 
als  ein  Gräuel,  nicht  als  das  Ende,  sondern  als 
der  Anfang  von  Unruhen  betrachtet  *).  Hätten  doch 
die  Jesuiten^  schon  damahls  auch  im  deutschen  Rei- 
che wirthschaften  mögen ;  worüber  die  Protestanten 
(aus  Anlafs  der  Vorfalle  mit  Donauwörth  ,  dafs  we- 
gen einer  gewaltsam  zersprengten  Prozession  von 
Rudolph  zu  einer  Bayerischen  Munizipalstadt  erklärt 
wurde)  am  4.  May  160Ö  die  Union  zu  Ahausen  im 
Anspachischen  schlofsen. 
*)  Stobaeu»  bey  Katona  IX.  S.  534- 
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Mathias  schrieb  hierauf,  dd.  "Wien  den  29.  Julius, 
einen  Reichstag  auf  den  2g.  September  1608  aus. 
Zweyerlcy  Verhandlungen  hatten  noch  vor  diesem 
Reichstag  Statt,  die  nachmahls  wichtige  Folgen  hat- 
ten. Von  der  einen  Seite  war  es  der  Streit  de» 
Erzherzogs  Mathias  mit  den  Osterrei- 
chischen  Ständen  Evangelischer  Reli- 
gion, wozu  ihn  sein  Rathgeber  Clesel ,  Bischof  von 
Wien,  ein  halber  Jesuit  bewog.  Die  Österreichi- 
schen Stände  hatten  sich  vor  dem  Zuge  nach  Böh- 
men eine  schriftliche  Zusicherung  Mathiens  über  ihre 
Rcligions  -  Freiheiten  erbeten ,  auf  den  Fufs  de« 
Wiener  Friedens  ,  hatten  aber  nur  verschiebende 
Antworten  behoramen.  Jetzt,  da  dem  Mathias  als  re- 
gierendem Erzherzog  gehuldigt  werden  sollte,  dran- 
gen die  Evangelischen  Stände  auf  eine  solche  Zusi- 
cherung, erhielten  aber  zum  Bescheid:  ein  Erbland 
wie  Österreicli,  müsse  unbedingt  huldigen  j  nach  der 
Huldigung  werde  Mathias  sehen  was  zu  thun  sey. 
Über  diesen  Irrungen  kamen  Schreiben  von 
Rudolph,  worin  er  erklärte,  er  bereue  die 
dem  Mathias  gemachte  Abtretung,  die 
Osterreichischen  Stände  möchten  zur  Treue  gegen 
ihn  zurückkehren:  er  wolle  ihnen  alle  ihre  F'orde- 
i-ungen  bewilligen.  Auch  nach  IJngern  schickte  Ru- 
dolph solche  Briefe  und  Charte  blnncha^  für  alle 
Forderungen  die  die  Nation  machen  und  er  zuge- 
stehen wolle.  Man  schickte  von  Prefsburg  die  Abge- 
ordneten mit  zwoydeutiger  Antwort  zurück  ,  und 
behielt  das  Schreiben.  Hierauf  huldigten  nur  die  Ka- 
tholischen Stände  in  Österreich  5  die  E  van|ge  Il- 
se he  n  aber,  die  sich  von  Clesels  Wohlbefinden 
nicht  abhängig  machen  wollten  ,  (da  er  ihnen  zum 
Trotz ,  während  Matthiens  Abwesenheit  in  Böhmen, 
den  Prediger  aus  Inzersdorf  weggejagt  hatte),  ver- 
sammelten sich  am  14.  September   bewaffnet  zu 
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dahin  zu  bringen ,  dafs  sie  den  Mathias  so  lange 
nicht  krönen  sollten,  bis  er  nicht  dem  Begehrender 
Evangelischen  Stände  zu  Hörn  willfahret  haben 
werde. 

Eine  andere  Verhandlung  ging  in  Kaschau  vor 
sich.  IHyeshäzi  schlofs  hier  mit  Johann  Imrefi  und 
Sigmund  Komis  am  20.  August  1608  einen  Vergleich, 
wornach  Gab  ri  el  Bäthori  dem  Wiener  Frieden 
beypflichtete ,  gegen  Mathias  Friede  und  Freund- 
schaft, auch  Hülfe  wider  alle  Feinde  (die  Türken 
ausgenommen)  versprach ,  und  zusagte ,  dafs  er  die 
im  Wiener  Frieden  bestimmten  Verhältnisse  Sieben- 
bürgens gegen  die  Ungrische  Krone  beybehalten 
wolle.  Der  Vergleich  sollte  von  beiderseitigen 
Ständen,  von  den  Ungrischen  und  Siebenbürgischen 
und  zwar  von  den  letztern  eidlich,  bestätiget  werden. 
(Das  Letztere  geschah  am  22.  September  i6ot3.) 

Die  Ungrischen  Stände  selbst,  schon  am  29.  Sep- 
tember versammelt,  von  den  Österreichischen  im 
Sinne  des  Wiener  Friedens  und  des  Prefsburger  Pro- 
vinzen Bundes  um  ihren  Beystand  angegangen,  mufs- 
ten  wegen  der  Österreichischen  Händel  warten  bis 
Mathias  am  22.  October  1608  zu  Prefsburg  ankam; 
er  ward  mit  Pomp  empfangen  ,  und  vom  Cardinal 
Franz  Forgäts  begrüfst.  Die  Proposition  des 
Erzherzogs  vom  24-  October  enthielt:  das  erste  Ge- 
schäft dieses  Reichstags  sey ,  dafs  das  Reich  seinen 
gekrönten  König  erhalte,  und  sodann  alles  zum 
Wohle  des  Reichs  dienliche  einverständlich  mit  die- 
sem Könige  ordne.  Die  Stände  würden  hiebey  ohne 
Zweifel  ihre  eigenen  Zusicherungen  und  Rudolphs  An- 
empfehlung vor  Augen  haben  ;  dagegen  wolle  auch 
Mathias  sie  bey  allen  Freyheiten  schützen. 

Die  Stände  waren  aber  schon  vorher  übereinge- 
Kommen ,  die  Gelegenheit  aur   nochmahligen  Befe- 
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festigung  Jes  Wiener  Friedens  und  ihrer  Freihei- 
ten zu  benutzen  ,  und  dem  Mathias  sogenannte  Arti- 
culos  antecoronationales ,  der  litönung  voraus- 
gehende Artikel,  vorzulegen.  Mathias,  der  erst 
jetzt  erfuhr,  was  Rudolph  angeboten  halte,  mufste 
nachgiebig  seyn.  Kaum  konnte  das  von  den  Ständen 
erhalten  werden  ,  daf's  die  Anerkennung  des  Kö- 
nigs eher,  als  die  "Wahl  des  Palatins  vor  sich  ge- 
hen möge;  hingegen  setzten  die  Stände  durch,  dal's 
die  Wahl  des  Palatinus  eher  geschehe,  als 
der  Krönung  des  Königs,  weil  bey  der  letz- 
tern der  Palatin  wesentliche  Verrichtungen  habe.  — 
Den  Österreichischen  Ständen  ward  zwar 
sowohl  im  Namen  der  Stände  ,  als  besonders  von 
Illyeshazi  und  Thur^o  auf  alle  Art  zum  Frieden  ge- 
rathen,  aber  doch  ward  Peter  Revaj  an  Mathias  ge- 
schickt, um  demselben  die  Angelegenheit  der  Öster- 
reichischen Evangelischen  Stände  bestens,  kraft  des 
Prelsburger  Provinzen -Bundes,  zu  empfehlen.  Da 
Mathias  antwortete:  er  könne  diese  Angelegenheit 
nicht  für  sich  allein,  sondern  nur  mit  dem  Bathe 
der  andern  Erzherzoge,  namentlich  des  Maximilian 
abthun:  so  wurden  Georg  Thurzo  und  Andreas 
Dotzi  nach  Wien  gesendet,  um  auch  bey  Maximilian 
ein  Vorwort  für  die  gedachten  Stände  einzulegen) 
und  sie  indessen  zur  Ruhe  zu  e  rm  ah  n  e  n. 

Nachdem  die  Antecoronational  -  Artikel  berich- 
tigt waren,  langte  doch  noch  ein  Schreiben  der 
Stände  in  Hörn  vom  \l\.  November  und  aber- 
mahls  vom  17. November  ein,  worin  sie  wegen  nicht 
gelungener  Vermittlung  in  ihrer  Angelegenheit  die 
Krönung  zu  verschieben  baten.  Illyeshäzi  trat  aber 
demungeachtet  auf  ,  und  trug  auf  die  alsbaldige 
Krönung  Mathiens  an  ,  da  nunmehr  die  innere 
Freyheit  und  Buhe  des  Reichs  durch  die  Anteco- 
ronational -  Artikel  gesichert  «ey.    Er  gab  au    yer- 
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stehen ,  die  Verbindung  mit  Österreich  gehe  ii  cht 
so  \f  eit ,  Umwegen  der  Ilorner  Stände  eine  £ür  da». 
Wohl  des  Reichs  so  nothwcndige  Mafsregel  ,  als  die 
Krönung  des  Königs  sey,  länger  aufzuschieben,  zumahl 
da  Thurzö's  und  Dotzi's  Berichte  die  Uoffuung  nicht 
absprächen,  dals  auch  die  Angelegenheit  der  Evan- 
gelischen Stände  in  Osterreich  in  Ordnung  horatnen 
werde.  Durch  diesen  Antrag  machte  sich  lll^-esha^ii  den 
Hof  sehr  verbindlich;  am  16.  Nov.  i6o8  ging  die  An- 
erkennung Mathiens  vor  sich;  am  17.  die  Wahl 
des  Falatins.  Mathias  schlug  Aor,  katholischer 
Seit»  den  Thomas  Erdödi  und  Sigmund  Forgats,  evan- 
gelischer Seits  den  Stephan  Illjesha/i  und  Georg 
Thurzö.  Die  Wahl  geschah  nicht  durch  schriftliche  *), 
sondern  durch  mündliche  Stimmgebung;  die  Mehr, 
heit  entschied  für  Illyeshazi.  An  der  Spitze  dieser 
Mehrheit  befand  sich  der  Cardinal  mit  dem  ganzen 
Clerus :  denn  Illyeshäzi  hatte  dem  Cardinal  die  Ver- 
sicherung gegeben,  der  Clerus  solle  mit  seiner  Pa- 
lalinal- Verwaltung  sehr  zufrieden  scyn.  Nach  Illycs" 
häzi  hatte  schon  damahls  der  von  Wien  zurückge- 
kehrte Thurzö  die  meisten  Stimmen.  Am  Tage  der 
Wahl  des  Illyeshäzi,  ward  Nicolaus  Islvänfi  vom 
Schlage  gerührt.  Er  halte  schon  vernommen ,  dafs 
lUyeshäzi  wegen  der  wider  ihn  verfafsten  Sentenz 
auf  seine  Absetzung  und  Verbannung  antragen  wolle, 
sein  Unfall  besänftigte  Illyeshazi's  Rache,  und  der 
Greis  erhielt  nach  der  Hand  seine  Leibes-  und  See- 
lenkräfte  auf  einige  Zeit  wieder  **).  Die  Krone  ward 
in  der  Nacht  aufs  Prefsburger  Schlüfs  gebracht ; 
am  19.  November  ging  die  Krönung  vor  sich. 

*)  Für  die  schriftliche  Ahstiminung  ward  auch  gespro- 
chen  ,  als  die  dem  Ccschrey  und  der  Cabalc  weniger 
günstig  sey. 

**)  Er  starb  erst  am  i,  April  i6i5  »u  Vinitze,  und  ver- 
machte RIbliotI»ek  und  Güter  zu  Pankovitxe  den  Je» 
Suiten  in  Zagrab. 
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Die  yV  nte  coronaCional  -  A  rt  i  k  el  wurden 
dadurch  weniger  bedenklich,  daf»  sie  nur  eine 
klarere  Redaction  des  Wiener  Friedens 
enthielten.  Sie  kamen  nicht  ohne  heftige  Discussio- 
nen  zwischen  dem  Hofe  einer-  und  den  Ständen  ande- 
rerseits ,  dann  den  Evangelischen  und  Katholischen 
Ständen  zu  Stande.  Der  erste  Artikel  enthielt 
jetzt  die  klare,  und  durch  keine  Clausel  sine  prae- 
jitdicio  catholicae  religionis^  vernichtete  Verfügung: 
dals  alle  Stände  ,  mit  Inbegriff  der  Städte ,  Gränz- 
plät/e,  Flecken  und  Dörfer,  die  fr  eye  ungestörte 
Religions-Übung,  und  die  Evangelischen  Glau- 
bens-Genossen  ihre  Superintendenten  haben  soll- 
ten. Da  erhob  sich  Forgäts  ,  Mikätzi ,  Naprägyi ,  Ra- 
dovich  *)  und  vier  Kapitels- Deputirten,  und  wollten 
den  Mathias  mit  den  gewöhnlichen  jesuitischen  Grün- 
den (dafs  die  Ketzerey  ein  Verbrechen,  den  schwer- 
sten Verbrechen  gleich  sey,  das  nur  aus  Noth  ge- 
duldet, nicht  aber  von  einem  katholischen  Fürsten 
gesetzlich  canonisirt  wetden  könnte  ,  dafs  die  pro- 
testantischen Fürsten  auch  keine  Katholischen  in 
ihren  Staaten  duldeten,  u.  dgl.),  umwenden;  ja  sie 
waren  so  kühn,  ihm  das  traurige  Ende  derer  vorzu- 
halten ,  welche  aus  Herrschbegierde  die  Freyheit  der 
Religionen  zugestanden  hatten  **) ,  und  ihm  dip 
Verantwortung  vor  dem  höchsten  Richterstuhle  auf- 
zulegen, wenn  er  nicht  nach  ihrem  Sinne  handeln 
würde.  —  Als  dennoch  Mathias  den  Religions- Arti- 
hel  wie  er  war,  stehen  liels,  reichte  der  Clerus, 
vom  Papste  Paul  V  (wie  auch  Bathyäni  zugiebt),  auf- 
gefordert ,  eine  neue  Vorstellung  wegen  aller  ihnen, 

*)  Valentin  I/^po's  ist  bcy  Peterfi  nicht  unterschrieben. 

**)  Qui  regnandl  d-aiderio  Uhertatei  religionum  appro- 
bnrimt.  Schrieb  doch  Stobaeus:  Rursus  sxiguQ  preth 
ChfistJis  venditur. 
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wie  er  vorgab,  nachtheilisen  Arlikel  ein;  und  da 
auch  diese  nichts  half,  eine  Protestation  vor  dem 
Prefsburger  Kapitel,  dd.  25  November  1608.  Auch 
an  der  letztern  nahm  Valentin  Lepcs  zu  seiner  gros- 
sen Ehre,  keinen  Antheil,  sondern  aufser  dem  ganz 
jesuitischen  Forgats,  die  obgenannten  Bischöfe,  dann 
Simon  Bratulich,  Bischof  von  Zagrab,  und^^ranz  Er» 
geli ,  Bischof  von  Fünf  kirchen  *). 

Ein  zvveyter  ,  viel  debattirter  Artikel  betraf  die 
Jesuiten,  welche  aus  der  Prämonstratenser  Prop- 
8tey  Thuiöt2  und  aus  ihrem  Collegio  zu  Seliye  von 
Illyeshäzi  unter  den  Botskaischen  Unruhen  waren  hin- 
ausgeworfen worden.  Peter  Pazniany  (geboren  1570 
zu  Grofswardein  von  reformirten  Eltern ,  ein  Zög- 
ling der  dortigen  reformirten  Schule ,  so  wie  For- 
gäts,  selbst  ein  Convertit)  ,  war  so  unverschämt  ge- 
wesen ,  sich  im  Nahmen  der  Propstey  zu  Thurötz 
ifi  der  Ständischen  Versammlung  einzufinden.  Er  ward 
hinausgewiesen ,  und  ihm  bedeutet :  die  Jesuiten 
seyen  keine  Ständischen  Mitglieder.  Dennoch  hielt 
er  eine  Rede,  welche  beweisen  sollte,  dafs  es 
die  gröbste  Beleidigung  der  Katholischen  und  Re- 
ligions- Störung  ,  mithin  dem  Wiener  Frieden  ent- 
gegen sey,  den  Katholischen  ihre  besten  Schul-  und 
Seminarial  •  Lehrer  wegzunehmen.  Das  Zeugnifs  des 
schwachen  Sigmund  Häkotzi ,  die  Jesuiten  seyen  sitt- 
liche, brauchbare  Leute,  ward  angeführt,  und  um 
einzelne  Vorwürfe  abzulehnen,  war  der  Unterschied 
zwischen  dem  Orden  und  einzelnen  etwa.zu  weit  ge- 
gangenen   Ordensbrüdern    aufgestellt.     Die   Stände 

aber 

*)  Nullae  leg^s^  hiefs  es  in  der  «weyten  Declaration 
ganz  unrichtig,  in  Hungaria  fieri possunt  ,  nlsi  prima- 
rius  et  praecipuus  Status  ecclesiarum  consentiat.  Die 
Abstimmung  geht  nach  der  Mehrheit  der  Stimmen, 
nicht  »ach  den  einzelnen  ständischen  Körpern. 
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aber  lief«en  sicli  durch  diefs  alles  nicht  betäuben; 
die  eigene  Tendenz  des  Jesuiten-Ordens:  den  Frie- 
den in  der  Christenlieit  durch  Religions  -  Verfolgung 
zu  stören,  und  selbst  in  politische  Wellbegebenhei- 
ten  zum  Vortheile  des  Ordens,  unabhängig  von  be- 
schworner  Treue  gegen  diesen  oder  jenen  Landes- 
fürsten,  einzugreifen,  hatte  sich  schon  so  sehr  ent- 
wickelt. Die  strenge  Obedienz  im  Orden-  selbst 
machte  die  Anführung,  dai's  einige  Jesuiten  zu  weit 
gegangen  seyn  könnten,  lächerlich,  und  die  evidente 
Möglichkeit,  dafs  doch  andere  weltliche  Individuen, 
oder  auch  Glieder  der  Orden  eben  so  geschickt  zu 
Schul-  und  Scminarial-Lehrern  seyn  könnten,  unter- 
grub die  Behauptung  von  der  absoluten  Nolhwen- 
»iigkeit  der  Jesuiten.  Der  Artikel  über  sie  blieb  so 
stehen:  sie  seyen  Ueines  Güterbesitzes  in  üngero 
fühig. 

Die  übrigen  merkwürdigen  der  drey  und  zwan 
zig  Ante -Coronaiional- Artikel  waren  diese:  Stürbe 
einPalatin,  so  müfste  ein  Reichstag  zur  Wahl  sei- 
nes Nachfolgers  binnen  einem  Jahre  angesagt  wer- 
den, wo  nicht,  so  solle  dev  Judex  Curiae  oder  der 
Magister  Tavernicorum  diesen  Reichstag  ansagen. 
Zugleich  ward  bemerkt:  dals ,  da  jetzt  Rudolph  die 
Ungern  ihres  Eides  entlassen  habe,  alle  Amter  neu 
gewählt  werden  könnten.  Wegen  der  Krone  und  deren 
Aufbewahrung  zu  Prel'sburg  durch  eigens  erwählte 
weltliche  Rronhüter  ,  ward  nun  bestimmt  entschieden. 
Der  Schatzmeister  des  Reichs  sollte  von  der  Öster- 
reichischen Kammer  oder  Hof-Kammer  durchaus  nicht 
abhängig  seyn.  Titular-ßischöfe  gehören  nicht  in  das 
üngrische  Reichs  -  Conseil.  Die  Stände  verlangten 
auch  mit  Recht  schon  damahls  ,  die  Kanzler- Ward« 
sollte  keinem  Geistlichen  verliehen  werden;  weil 
dieCs  aber  die  Geistlichkeit  zu  sehr  erbittert  hätte, 
und  der  Cardinal  Forgäts  auf  der  obersten  Kanzlers- 
Rn-eli  Offscl).  v.  üu-ern.  IV.  '^ 
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Würde  des  Graner  Erzbiscliofs beharrte,  so  blieb  e» 
•weg,  und  ging  erst  in  neuern  Zeiten  in  Erfüllung. 
Alle  Ober-Capitäns  und  Gränz.-Commendanten  soll- 
ten noch  während  des  Reichstags  aus  Ungrischen  In- 
dividuen ernannt  werden  ;  blos  in  Raab  sollte  ein 
deutscher  Commendant  ,  doch  vom  König  nicht  nur, 
sondern  auch  vom  Palatin  abhängig  seyn.  Von  der 
Drau  bis  zum  adriatischen  Meere,  mit  Inbegriff  von 
Zeng,  solle  die  Würde  eines  Öans  von  Croatien  und 
Dalmatien  respectirt,  und  auch  da  alle  Gränz-Com- 
mendanten  aus  Inländern  bestellt  werden.  Auf  die 
Bewirkung  hievon  sollte  durch  Commissäre  in  Grätz 
gedrungen  werden;  wobey  übrigens  die  Inner-Öster- 
reichischen Stände  die  Besatzungen  auch  ferner  un- 
terhalten sollten  *).  In  den  Städten  und  deren  Am- 
ter-Verleihung sollte  keine  Ausschliefsung  der  Ma- 
gyaren gestattet  seyn.  Güter  ,  die  an  den  Fiscus  fal- 
len, sollen  verdienstvollen  Männern  ohne  Bezahlung 
verliehen  werden.  Das  Haupt -Recht  der  persönli- 
chen Freyheit,  ohne  Citation  und  gericbtiicher  Über- 
weisung nicht  gestraft  zu  werden  ,  sollte  unangeta- 
stet bleiben,  sonst  aber  konnte  das  Gesetzbuch  al- 
lerdings verbessert  werden.  (Nur  war,  wie  wir  un- 
ten hören  werden,  die  von  den  Ständen  hiezu  ent- 
worfene Instruction  ganz  anders  gedacht,  als.  im 
Geiste  der  Ferdinandischen  Anregung  zum  Qandri- 
partitufn.^  Wer  auf  Krön- Güter  ,  Krön -Gruben  und 
Zölle  Geld  geliehen,  und  sie  im  Besitze  hat ,  gibt 
sie  ohne  Erstattung  des  geliehenen  Geldes  Iicraus,  mit 
Ausnahme  von  Munkäts ,  Zolyom  und  Diosgyör,  An 
Deutsche  verpfändete  Schlösser  und  Herrschaften, 
können  sogleich  zurückgelöset  werden.  Die  Stände 
verlangten  auch,  dafs    den  Evangelischen  zu  Prefs- 

*j  Wie  sarkastisch  fliefs  in  Graz  bespöttelt  wi'irdo,  s.  ci- 
nen  Brief  des  Stobäus   bcy  Katona  X.  p.  iSg, 
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bürg  und  Tyvnau  die  ihnen  (durch  Forgäts)  abge- 
nommenen Kirchen  zurückgestellt  werden  sollten  ; 
der  Clerus  aber  verhinderte,  dafs  es  nicht  in  die 
Ante -Coronational- Artikel   kam. 

Die  Krönung  Mathiens  ging  mit  besonderm 
I'omp  und  Enthusiasmus ,  zumahl  wegen  der  dem 
Reiche  wieder  gegebenen  Krone,  vor  sich.  Nach  der 
Krönung  erfolgten  die  Ernennungen  des  Valentin 
Homoiinai  zum  Judex  Curiac  (der  dauiahls  als 
Ol>er- Reichs  -  Richter  für  Ober -Ungern  betrachtet 
wurde);  des  Bischofs  von  Neitra ,  Valentin  Lepes, 
eines  schon  charakterisirten  Mannes  ,  zum  Kanz- 
ler. Zum  Schatzmeister  war  Georg  Thurzo  bestimmt, 
er  verbat  sich  aber  vor  der  Hand  diesen  Platz  j  Tho- 
mas Vizkeleti  ward  indessen  Vice  -  Thesaurarius  j 
Georg  Thurzö  blieb  Oberst-Truchsefs;  Sigmund  For- 
gäts ward  Magister  Tavernicorurm  Personal  blieb 
Johann  Lippai.  Ban  von  Croatien  ^  Dalmatit'h  und 
Slavonien  blieb  Thoraas  Erdödi.  General- Capiläri 
jenseits  der  Donau,  Franz  Bathyäni ,  diefsseits  der 
Donau  S 
Ungern. 

Nun  dauerte  der  Reichstag  noch  bis  zum  6.  De- 
cember  160B;  und  die  bis  dahin  verfafsten  sieben 
und  zwanzig  Artikel  enthielten  nachfolgendes  Merk- 
würdigere :  Bestimmung,  wer  eigentlich  Reichsstand 
»ey.  Vom  Prälatenstande  nur  die  M'irhlichen  Bischöfe,' 
deren  f.apitel  im  Ganzen,  die  eximirten  Pröpsteyeri 
und  yVbteyen  ,  endlich  der  General  des  Paulincr  Or- 
dens. Unter  Magnaten  wurden  verslanden  :  alle  Reichs- 
baronen und  zu  Reichsräthen  ernannte  Adeliche. 
Nur  die  Vlad.  Decr.  VII,  3.  genannten  Städte  soll- 
ten einberufen  werden;  wegen  der  übrigen  sey  bey 
der  Umstaltung  des  Gesetzbuches  zu  entscheiden. 
Die  Tabula  Regia  ward  zuerst  in  diesem  Verstände 
genannt:  ihre   Beysitzer  ,  Proionotärs  und  die  Vica- 
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rien  der  Reichs-Oberrichter  haben  ebenfalls  Sit« 
und  Stimme  auf  dem  Reichstage.  —  Alle  Zehent-Sa- 
chen  gehören  vor  das  Comitat,  nicht  vor  das  geist- 
liche Gericht.  ZurUmstaltune  des  Gesetzbuches  wur- 
den Commissarien  ernannt ,  darunter  Forgats,  Na- 
pragyi,  Thurzo ,  Revaj,  Osilrosiih,  Lippai,  Die  Frei- 
zügigkeit der  Bauern  ward  dem  Gebrauche  und  den 
Statuten  der  Comitate  überlassen.  Von  jeder  Porta  wur- 
den vier  Gulden  bewilligt.  Die  Arbeiten  zu  dea 
Schlössern  wurden  neu  vertheilt.  Zu  Ilüthern  der 
Krone  wurden  ernannt :  Peter  Revaj  und  Stephan 
Pauli,  Obergespäne  des  Thurotzer  und  Prelsburger 
Comitats.,  ihre  Verpflichtung  bezeichnet.  Die  Ent- 
scheidung wegen  der  Boiskaischen  Schenkungen  und 
Inscriptionen  ward  auf  den  nächsten  Reichstag  ver- 
tagt. Die  üngrischen  Stande  bestätigten  den  Ka- 
»chauer  Vertrag  mit  Siebenbürgen ;  er  sey  den  Reichs- 
Artikeln  einzuschalien  (welches  die  Gesandten  des 
Fürsten  Balhori ,  Senjei  und  Sigmund  Kornis,  ver- 
langten) *). 

In  der  Ständischen  Instruction  zur  Ver- 
besserung des  Gesetzbuches*)  kommen 
merkwürdige  Dinge  vor.  Mossotzi  der  Bischof  wird 
darin  beschuldigt,  dafs  er  einen  Artikel  über  die 
Zehenten  ganz  falsch  und^anders,  als  er  in  dem  Ori- 
ginal lautete ,  habe  abdrucken  lassen.  Auf  die  bes- 
sere Auseinandersetzung  des  Crimen  laosaa  Maje- 
stutis  ward  gedrungen;  nur. der  begehe  es  (uad  ver- 
liere alle  Güter),  der  sich  an  der  Person  des  Kö- 
nigs vergreife  ;  lür  andere  ähnliche  Verbrechen,  die 
bisher  dahin  gezogen  worden,  sey  die  Todesstrafe 
genug.  Nicht  die  Kapitel  r.oUten  die  Sentenzen  voll- 

*)  Im  Corpus  Juris  fclilt  derselbe. 

*♦>  Iiu    Corpus    Juris     feliU   dieselbe.    S.    BÄthyani  Lr^;es 
trcüL-siastieac,  I,  66j, 
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strecken,  sondern  die  Comitate,  Der  homo  regius 
sollte  liciner  de  Curia,  sondern  ein  Comitatenser 
seyn.  Von  einer  mixta  donatio  (gemischte  Schenkung 
für  Geld  und  Verdienste)  sollte  keine  Rede  mehr 
seyn;  nur  eine  pure  Donation  wegen  Verdienste  soll 
gelten.  Über  das  Recht  eines  erblosen  Deficienten, 
zu  testiren ,  sollte  das  Nähere  bestimmt  werden. 
Das  Heimfalls -Recht  der  Krone  sollte  noch  mehr 
beschi'änkt  werden  (der  Wunsch  der  Stände  ging 
ganz  unverhohlen  dahin  :  JSovam  donationem  et 
Consensum  Regium  ncniini  abtieget.  I^on  existenti- 
bus  ßliis  ßliac  succedant  parcntibus  suis  et  rinn  ad 
fiscum  dexwlvnntur).  In  das  Consilium  des  Königs 
sollten  acht  adeliche  Mitglieder  von  den  Ständen  er- 
wählt werden.  Der  Fiscus  soll  unter  keinem  Ver- 
wände ,  noch  weniger  durch  Cession  ,  Prozesse  der 
Privaten  durchfechten.  Die  Geistlichkeit  soll  keine 
weltlichen  Amter  verwalten  ,  besonder«  nicht  das 
Kanzler-  Amt;  sie  soll  keine  Festungen  besitzen, 
sondern  sich  lediglich  mit  der  Seelsorge  abgeben. 
Was  für  Prozesse  zur  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
gehören  ,  soll  genau  angegeben  werden.  Der  Kanz- 
ler sollte  auch  dem  Reiche  einen  Eid  schwören. 
Künftig  sollten  die  Freyheiten  des  Reichs  wie  unter 
VVladislaus  und  Albert  specifisch  aufgeführt ,  und  auf 
diese  Freyheits- Artikel  der  König  beeidigt  werden. 
Die  königlichen  Freystädte  seyen  nicht  als  Bauern 
des  Königs  zu  behandeln.  Die  Verleihungen  des  Ariels 
sollten  mit  Vorwissen  des  Reiclisfags,  und  nur  zur 
Zeit  des  Reichstags  geschehen  ;  e«  gäbe  Beyspiele, 
dal's  Fuhrleute  von  diesem  oder  jenem  Hof-Kanzler 
gegen  Eilag  von  fünfzig  Gulden,  Adelsbriefe  er- 
halten hätten,  u.  dgl.  Man  sieht,  dafs  die  hin- 
geworfene Idee  einer  Umstaltung  des  Gesetz- 
buches nur  ein  Mittel  war,  die  thciis  gegründeten, 
iheils  aber    auch  wirklich  übertriebenen  Forderun- 
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gen  der  Stände,  die  man  160B  zu  bewilligen  keine. 
Lust  hatte  ,  gleichsam  abzuleiten,  und  da  eine  solche 
Umstaltung  des  Gesetzbuches  ihre  grofseu  nur 
unter  einer  besonders  energischen  Ilegierung  be- 
siegbaren Schwierigkeiten  hat,  in  Veigessenhelt  zu 
begraben.  * 

Am  Ende  des  Reichstags  traktirte  Forgats  den 
König  ,  die  Dissonanzen  Beyder  schienen  versöhnt. 
Die  Jesuiten,  i?och  erst  voll  Geschrey's  über  die  un- 
treue gegen  Rudolph  wie  sie  es  nannten,  schienen 
jetzt,  nachdem  die  Protestanten  die  Hauptsache  gelhan 
und  vollendet  hatten,  das  Verdienst  und  die  Frucht 
davon  sich  zuwenden  zu  wollen.  Beyde  waren  über- 
eingekommen, dafs  Mathias  ganz  im  Stillen  mehr  für 
die  katholiche  Religion  und  den  Clerus  thun  werde, 
als  er  scheinbar  den  Protestanten  nachgegeben  habej 
dafür  bürgte  ja  dem  Forgäts  Clesels  Einflul's 
auf  Mathias,  und  diefs  ist  der  Schlüssel  der  Ge- 
schichte der  nachfolgenden  Regierung  desselben.-— 
Der  Friede  mit  den  Türken  ward  durch  einen  eige- 
nen Gesandten  befestigt,  der  mit  Geschenken 
nach  Konstantinopel  ging;  nur  drangen  auch 
diefsmahl  die  Türken  stark  darauf,  dafs  sich  Ma- 
thias nicht  in  die  Siebenbürgischen  Angelegenhei- 
ten einmische.  Dem  Gabriel  Bathori  hatte  Ga- 
briel Bethlen  die  Bestätigung  der  Pforte  (Septem- 
ber 1608)  ausgewirkt;  die  Zurückstellung  von 
Lippa  und  Jenö  an  die  Türken  mufste  versprochen 
■  •^erden. 

Die  Österreichischen  Evangelischen  Stände  wa- 
ren über  die  üngrischen  höchst  erbittert  ,  dafs 
sie  ohne  Tiel  Rücksicht  auf  die  erstem,  mit  der 
Wahl  und  Krönung  Mathiens  vorgegangen  waren. 
3ie  hatten  nichts  anders  als  die  Religion« -Freiheit 
für  den  Adel  erwirken  können.  Maximilian  und  Ma- 
thias hatten  darauf  beharrt  ,    die    Städte  sollten  kei- 
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nen  Theil  daran  haben  ;  auf  den  Punkt  wegen  Ver- 
gebung dei'  Amter  auch  an  Evangelische  ward  gar 
nichts  entschieden.  Mit  einer  solchen  halben  Ver- 
günstigung begnügten  sich  die  Österreichischen 
Stände  nicht  ;  Illyeshäzi  und  Thurzö  verwendeten 
sich  bey  Mathias  wiederliohlt ,  während  sie  zugleich 
den  Ständen  aufs  Ernstlichste  von  aller  Waflen- 
Gewalt  abrielhen.  Hierdurch  geriethen  sie  in  den 
Verdacht  der  Lauheit  bey  den  Österreichischen 
Ständen  ,  welche  letzlere  sogar  Deputirte  an  den 
Kaschauer  Magistrat  und  die  Ober-Ungrischen  Stän- 
de ,  Valentin  Homonnai  ,  Michael  Czobor  ,  An- 
dreas Ostrosith,  u.  dgl.  (denen  sie  mehreren  Eifer 
für  die  Protestantische  Kirche  zutrauten ),  sandten. 
(Februar  1609).  Indessen  ward .  am  19.  März  1609 
durch  die  C  ap  i  tu  1  a  t  i  on  s  -  Res  o  luti  o  n  M  a- 
thiens  doch  einigen  Beschwerden  der  Stände  zum 
Scheine  abgeholfen  ,  und  so  huldigten  auch  die 
Evangelischen  Stände  dem  Mathias,  zumahl 
da  Rudolph  sie  an  sich  zurückzuziehen  eifrigst  be- 
müht war.  Bewilligte  doch  Rudolph  auch  den  Böh- 
men die  Religions -Freyheit  durch  die  berühmten 
Majestät«  -  Briefe  vom  11.  Julius  und  30.  August 
1609  *). 

In  eben  dem  Jahr  1609  verlieh  Rudolph  Jülich 
und  Berg  an  Sachsen,  setzte  den  Erzherzog  Leo- 
pold, Bruder  Ferdinands  in  Grätz,  einstweilen  zum 
Sequester,  und  liefs  diesen  als  Bischof  vonPas- 
8  a  u  ,  Truppen,  angeblich  m  egen  Jülich  und  Berg» 
eigentlich  aber  defswegen  v  e  r  b  e  n  ,  um  den  Ma- 
thias  damit   aus  Österreich  zu   verdrängen,    indem 

*)  Man  hat  im  Jahre  1721  ein  Brcvc  des  Papstes  Paul  V 
vom  1.  May  1609  bekannt  gemacht,  in  welchem  der 
Papst  dem  Ungriscben  CJerus  aufträgt,  wider  alle 
der  protestantischen  Confession  günstige  Oesclze  ei- 
nen ^Yidorspruch  einzulegen. 
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Rucloly)h  nach  einem  ncugefafsf^n  Plane  tlom  ge<lach- 
tcn  Leopold  die  Erbfolge  zuwenden  wollte.  Auch 
darum  tnufste  sich  Mathias  gegen  die  Österreichi- 
schen Protestanten  nachgiebiger  be/eigen. 

In  Wien  war  der  Palatin  Illyeshazi  am  5. 
May  1609  an  Magenkrämpfen  gestorben  ;  als  Prote- 
stant dnrfte  er  nicht  dort,  sondern  in  Pösing  begra- 
■  be^  werden.  Da  es  doch  wieder  zu  einem  neuen 
Zuge  nach  Böhmen  liommen  mnfste,  so  war  es  dem 
Mathias  daran  gelegen,  wieder  einen  fgetreuen  Pa- 
latin und  mit  ihm  die  sichere  Äiresicht  auf  ungrische 
Truppen -Unterstützung  zu  erhalten.  Am  4.  Septem- 
ber i6o<)  schrieb  er  demnach  auf  den  i.  November 
1609  einen  neuen  Reichstag  nach  Prefsburg  aus. 

Auf  diesem  Reichstage  verlangte  Mathias  von  den 
8länd«jn,  sie  sollten  die  Candidafen  der  Palati- 
nal-Würde  wählen  ,  er  aber  wolle  aus  diesen 
Candiflaten  einen  ernennen.  So  wollte  er  die  Gesetze 
über  die  dem  König«  und  den  Ständen  gemeinschaft- 
liche Wahl  des  Palatins  ausgelegt  haben.  Die  Stand« 
beharrten  auf  der  auch  noch  üblichen  Form,  nach 
welcher  die  Candidation  dem  Könige,  die  Wahl  den 
Ständen  zukäme.  Mathias  behielt  sich  vor,  diese 
Frage  genauer  erörtern  zu  lassen,  und  schlug  ka- 
tholischer Seits  den  'J'hornas  Erdödi  und  Sigmund 
Forgäts  ,  evangelischer  Seils  den  Georg Thurzo  und 
1'homas  Szetsi  vor.  Am  7.  December  1609  ward 
Georg  Thurzö  erwählt.  Dem  Reichstage  mufs- 
tcn  alle  Perennal  -  Schenkungen  und  Inscriptionen 
des  Botskai  vorgelegt  werden.  Die  erstem  in  so 
weit  sie  ins  Gebiet  Mathiens  fielen,  wurden  vernich- 
tet, so  wie  alle  dem  Reichstage  nicht  vorgelegten 
Inscriptionen.  In  Rücksicht  der  vorgelegten  wurden 
sehr  viele  Clausein  beygesetzt,  ob  und  in  wie  fern  sie 
bis  2ur  Auslösung  gültig  seyn  sollten.  Was  Botskai 
in  den  ihm  durch  den  Wiener  Frieden  gebliebenen 
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Comitatcn  Ugocsa  ,  Beregli ,  Szathmär,  nach  besag- 
tem Frieden  rer&chenlit  hatte,  wurde  nur  in  so 
M'cit  bey  Kraft  belassen,  als  es  dem  Fiscus  und  den 
Rechten  der  Kirchen  nicht  abträglich  sey.  Die  Frsge 
wegen  der  HaiduUenschaft ,  ihrer  Adels -Briefe  und 
Schenkungen  an  Ländereyen  sollte  von  dem  Palatin 
vorläufig  untersucht,  und  auf  dem  nächsten  Reichs- 
tage entschieden  werden.  Das  Erlauer  Capitel  (für 
das  sich  Mathias  interessirte)  konnte  seine  Zehen- 
ten ohne  Nacliiheil  der  Festungen  dermahlen  nicht 
zurück  erhallen  :  es  sollte  also  einstweilen  zu  Tyr- 
nau  untergebracht  werden.  Dem  Palatin  ward  auf- 
gegeben, die  dem  Botskai  von  den  l'ürUen  gegebene 
Krone,  zur  Verhütung  alier  Mifsbräuche,  zu  Händen 
des  Königs  zu  bringen.  Wegen  der  Obergespan- 
schafts-Würde  mancher  Bischöfe  sollte  der  näch- 
ste Reichstag,  nach  Einsicht  der  Privilegien,  ent- 
scheiden. Der  Erzherzog  Ferdinand  sollte  noch 
einmahl  angegangen  werden  ,  M'egen  des  Vollzugs 
des  Gesetzes  über  die  Banal- Würde  und  über  In- 
länder als  Gränz-Commendanten.  Doch  solle  das 
Ober-Gommando  der  Gränze  der  Erzherzog  und  der 
Ban  unter  ihm  behalten,  und  der  Ban  an  ihn  in 
Gränzsachen  Berichte  erstatten.  Die  Bündnisse  mit 
Mähren  und  Österreich  ob  und  unter  der  Enns  wurden 
bey  Kraft  erhalten.  Um  die  Herstellung  des  Prämon- 
»tratenser  Convents  in  Thuiölz  ward  der  König 
wiederhohlt  gebeten  *).  Unter  dem  Titel  der  Erhal- 
tung der  Gränze  wurden  drey  Gulden  von  jeder 
Porta  (eine  Porta  zu  vier  Bauern  und  zwölf  Insassen- 

*)  Vom  Papste  Paul  V  aber  noch  im  November  1609 
11m  die  Herstellung  der  Jesuiten  in  ihr  Besitzthura. 
Von  Pazmäny  erschienen  1609  die  üt  levelelt  (fünf 
Briefe), —  Vom  Kaschaucr  rcformirten  Prediger,  che- 
mabligem  Propst  «u  Grofswardein ,  Alwintzi,  hierauf 
eine  Antwort.  Von  Pazmäny  eine  Ocgonanlvrortt 
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Häusern  gerechnet),  dann  noch  Ein  Gulden  unter  dem 
Titel  des  Gehalts  der  Kronhüter,  der  Ständischen 
Abgeordneten  ,  und  des  Ankaufs  eines  schicklichen 
Pallastes  für  die  Ständischen  Versammlungen.  Auf 
den  Fall  irgend  einer  Ruhestörung  des  Reichs  Ton 
Innen  oder  Aufsen,  stellt  der  Adel  von  vier  Porten 
einen  Reiter  unter  das  Comitats -Banderium.  Diese' 
fertig  zu  haltenden  Reiter  soll  der  Palatin  auf  Be- 
fehl des  Königs  ins  Feld  aufbieten  und  führen  kön- 
nen. Die  Städte  stellen  nach  einem  Anschlage  des 
Palatins  Fufsvolk.  Um  sich  der  friedlichen  und 
freundlichen  Gesinnungen  aller  Nachbarn  zu  versi- 
chern ,  sollten  Demeter  Naprägyi  und  Franz  Ba- 
thyäni  an  Rudolph  und  die  Böhmischen  Stände;  an 
die  Deutschen  Reichsfürsten,  Andreas  Dotzi  und  Sig-' 
fried  Kolloniich ;  nach  Schlesien,  Sigmund  Balässa 
und  Andreas  Ostrosith  •,  nach  Gratz  der  Bischof  von 
Syrmien  und  Johann  loo  gehen  ,  nach  Siebenbürgen 
werde  der  König  mit  dem  Palatin  Deputirte  ernen- 
nen :  die  Zeit  der  Absendung  dieser  Deputirten  und 
ihre  Instruction  ward  dem  Gutbefinden  des  Königs 
anheim  gestellt.  Die  ümstaltung  des  Gesetzbuches 
•ward  auf  den  nächsteh  Reichstag  vertagt.  Eine  Ta- 
bula Regia  sollte  für  die  Donau  Comitate  ,  eine  für 
Ober-Ungern  bestimmt  seyn  ,  und  für  Beyde  auch 
Appellation« -Gerichte  j  die  hiezu  gehörigen  Präla- 
ten und  Baronen  wurden  ernannt.  Paul  Sixt  Traut- 
sohn  ward  zum  Indigena  erhoben. 

In  Österreich,  wo  ein  gleicher  Subsidien-Landtag 
zu  halten  war,  ward  auf  Thurzö's  Betrieb  und  durch 
ihn  den  Ständen  am  22.  Februar  j6io  erklärt:  der 
Erzherzog  Mathias  wolle  die  Capitulations- Resolu- 
tion vom  19.  Mäi'z  1609  beobachten,  und  sowohl  die 
Katholischen  als  die  Augsb.  Confessions -Verwandten 
bey  ihrer  Religion  schützen.  Die  Städte  und  Flecken, 
Ms  der  vierte  Stand,  sollten  in  Religionssachen  nach 


363 
den  mündlichen  Zusagen  des  Mathias  be- 
handelt  weiden.  Die  Evangelischen  Stände  sollten 
siehs  gegenseitig  angelegen  seyn  lassen,  auch  die 
Katholischen  in  ihrer  Religion  nicht  zu  beirren,  und 
könne  hierüber  zwischen  den  Ständen  ein  Compro- 
rnifs  Statt  finden..  Eine  andere  Publication  ,  als  diese 
durch  den  vermittelnden  Palalin  ,  finde  nicht  Statt. 
Diese  verwickelte  Resolution  mufste  Thurzö  selbst 
den  Ständen  bekanntmachen  und  sie  ermahnen,  hie- 
mit  zufrieden  zu  sejn ,  und  nun  die  übrigen  Ge- 
schäfte in  Pleno  der  Stände  vorzunehmen,  (dasheifst, 
dem  Mathias  wider  seinen  Bruder  Truppen  und  Sub- 
sidien  zu  bewilligen.)  Thurzo  gab  den  Österreichi- 
schen Ständen  darüber,  dals  an  ihn  obiges  Dekret  in 
ihren  Religionssachen  gelangt  sey  ,  ein  Zeugnifs  dd. 
Sempthe  6.  März  1610.  Allein  was  half  in  der  Folge 
solch  ein  Zeugnifs  wider  die  jesuitische  Willkühr. 

Zum  Vollzug  der  Gesetze  als  Palatin  bestimmt, 
zur  guten  Anordnung  des  Kirchenwesens  auch  bey 
den  Protestanten  durch  das  Interesse  des  Gemein- 
wohls aufgefordert,  hielt  l'hurzo,  mit  Moyses 
Szunyos  ,  Jeremias  Pongratz,  Nicolaus  und  Andreas 
Ostrosiih  für  zehen  Comitate  diefsseit»  der  Donau 
eine  Synode  zu  Zolna  oder  Silein ,  am  28.  März 
161  o,  und  liefs  dort,  da  die  Prediger  bisher  zu  Wit- 
tenberg, Brieg  u.  s.  w.  im  Auslande  ordinirt  worden 
waren  ,  drey  Sup  erintendenten  für  diese  Co- 
mitate wählen,  und  Seniorate  und  Kirchenvisitationen 
organisiren.  In  dem  Eide  der  Superintendenten  kam 
auch  die  Formula  Concordiae  vor.  Jenseits  und  diefs« 
seits  der  Donau  bestanden  schon  vorher  Superin- 
tendenten. Die  Oberleitung  des  Kirchenwesens  führtA 
er  freylich  als  Palatin  mit  Ansehen ,  aber  an  sein 
Absterben  und  an  ein  Ober -Consistorium  von  Geist- 
lichen und  Weltlichen,  das  zur  kirchlichen  Ordnung 
bey   den  Protestanten   s^hr   nöthig  war,   dachte  er 


»64 

nicht,  und  denkt  man  noch  nicht  mit  Ernst  *).  Schon 
am  17.  April  1610  schleuderte  der  Cardinal  Erzbi- 
Lischof  Forgäts  eine  gedruckte  Protestation  wi- 
der die  Acten  jener  Synode,  die  ein  Con- 
Tenticulum  hin  und  her  genannt  wurde.  Se.  Emi- 
nenz beliebten  sich  besonders  mifsfällig  über  di« 
Kirchen»  Visitationen  auszulassen,  auch  aus  der  Ur- 
sache, weil  sie  den  Census  Cathedraticus  der  Ar- 
chidiacoaen  schmälern.  Wenn  auch  etwas  in  Ge- 
setzen von  Superintendenten  stünde ,  so  laufe  es 
doch  wider  das  Kanonische  Recht  und  könne  nicht 
gelten.  Thurzö  erfuhr  diese  Protestation  zu  Szathmar, 
wo  er  in  Reichsgeschäften  sich  aufhielt,  ernannte 
sie  mit  Unwillen  ein  scabiosumy  brutum  et  scom- 
matibus  plenum,  und  den  Cardinal  einen  Reichs- 
Gesetz-  und  Friedensstörer  (25.  May  1610**).  Elias 
Ijanyi ,  einer  der  neuen  Superintendenten  ,  schrieb 
eine  Apologie  für  die  Synodus  Solnensis ^  Pazmann 
einen  penniculus  papporum  dagegen.  Elias  Lanyi 
einen  Malleus  peniculi  papisticl  ^  und  Pazmany  wie- 
der seine  logos  alogos.  Aber  wie  war  es  möglich 
sich  mit  Jesuiten  jemahls  zu  verständigen  ?  Welche 
Zeiten  haben  wir  hinler  uns!  Gottlob  dafs  sie  vor- 
über sind.  —  Jetzt  hilft  die  milde  und  ihr  Interesse 
besser  verstehende  Österreichische  Regierung  Ord- 
nung in  das  Kirchenwesen  der  Prolestanten  bringen 
wo  sie  noch  nicht  war,  sie  hilft  IndifTerentismus  und 
Unsittlichkeit  vertilgen  ;  noch  unlängst  ward  eine 
höchst  nöUiige  evangelische  Superintendentur  in  Ga- 
lizien  aufgestellt,  wo  vorher  keine   war,  Gott  segne 

*)  Am  aS.  Januar  1610  ward  auf  der  Synode  r.u.  liirch- 
drrf  unter  Christoph  Thiir/o  der  vierte  Superin- 
tendent für  Ober -Ungern,  Stephan  Xylander,  ^ewiililt. 
Christoph  ward  1604  hatholiscli ,  Lehrte  aber  i6i3  »iir 
Evangelischen  Kirche  zurück. 

*)imbini  Memorab.  I.  38o,  bcy  Hat,  X.  3a2. 
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wnd  starke  diesen  wahrhaft  christlichen  Sinn  unsers 
jetzt  regierenden  Monarchen.  Je  wehmütliiger  die 
Protestanten  in  eine  solche  Vergangenheit  blicken, 
je  dankbarer  gegen  ihren  Landesfürsten  blicken  sie 
in  die  bessere  Gegenwart.  —  Forgats  wollte  noch  in 
diesem  Jahre  eine  dem  Solnenser  entgegengesetzte 
crzbischölliche  Synode  halten,  aber  der  König  mit 
viel  wichtigern  und  verdriefslichern  Angelegenhiten 
beladen  ,  ricth  ihm  hiervon  ab. 

Mathias ,  obwohl  er  sich  auf  üngrische,  Österrei- 
chische und  Mährische  Hülfe  verlassen  konnte,  um 
sich  und  Osterreich  ob  der  Enns  der  Passauer  Völ- 
ker zu  entledigen  ,  liefs  sich  dennoch  durch  die  Ein- 
sprache der  Deutschen  Stände  ,  vorzüglich  aber 
durch  Herzog  Julius  von  ßraunschweig  ,  dann  der 
Erzherzoge  Ferdinand  und  Maximilian,  zu  einer 
Aussöhnung  bewegen  ,  die  mit  einer  Abb  i  t  te 
an  den  Kaiser,  mit  Anerkennung  seiner  Oberho- 
heit und  viel  andern  demüihigen  Clausein  verbun- 
ilen  war.  (lo.  September  1610.) 

Der  Palatin  Thurzö  that  indessen  für  Ma- 
thias alles,  um,  ihm  ungehinderte  Unterstützung  au» 
Ungern  zu  verschaffen.  Schon  am  3o.  May  1610 
brachte  er  die  Türkisch-Botskaische 
Krone  in  seine  Hände  aus  der  Verlassenschaft 
des  indessen  verstorbenen  Valentin  Homonnai,  an 
dcssqn  Stelle  Sigmund  Forgats  zum  Judex  Curiac  er- 
nannt ward.  Am  i5.  August  1610  schlofs  er  mit  Im- 
reff«  und  andern  Siebenbürgischen  Deplitirten  einen 
neuen  Vergleich,  das  fernere  guto  Einvernehmen 
mit  Gabriel  Bäthori  betreffend.  Hierauf  züch- 
tigte er  ein  ungeheures  Verbrechen.  Elisa- 
betha  Bathori  von  Elsed,  VViltwe  des  Franz  ]N'adasdi, 
halte  nach  einigen  die  unselige  Meinung,  sie  würde 
schöner  ,  wenn  sie  sich  in  dem  lilutu  junger  Mäd- 
thcn  baden  würde:  nach  andern  batte   sie   ein  eiüc- 
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nes  Wohlgefallen,  dergleichen  junge  Mädchen  lange 
und  martervoll  hinrichten  zu  lassen.  Schon  an  6uo 
reichte  die  Zahl  der  unglücklichen  Mädchen,  die  sie 
in  ihr  Schlots  Cseithe  gelockt,  und  dort  mit  Hülfe 
eines  gewissen  Titzko  und  zweyer  andern  Furien, 
ihrer  Mordlust  geopfert  hatte.  Thurzö  überfiel  sie 
in  Cseithe,  und  traf  sie  in  ihrem  Verbrechen:  so 
eben  röchelte  ein  so  gemartertes  Mädchen  den  letz- 
ten Athem  aus.  In  dem  abgehaltenen  Palatinal- Ge- 
richt ward  sie  zur  immerwährenden  Gefangenschaft, 
ihre  Gehülfen  zu  den  Flammen  rerurtheilt. 

Die  Versöhnung  mit  Rudolph  war,  wie  sich, 
voraus  sehen  liefs,  nicht  dauerhaft.  Erzherzog 
Leopold  trat  zum  zweyten  Mahl  auf  Rudolphs  Anre- 
gung mit  seinen  Passauer  Völkern  in  Osterreich  ob 
der  Enns  und  Böhmen  ein:  am  i5.  Februar  i6ii 
hatte  er  sich  Prags  bemächtigt.  Aber  schon  am  24. 
März  1611  langte  Mathias  mit  einer  gröfstentheils 
Ungrischen  Armee  vor  Prag  an.  Leopold  sammt 
den  Passauer-Völkern  entfloh,  und  Rudolph  trat 
nun  auch  Böhmen  am  n.  April  1611  an  Mathias 
gegen  einen  Jahresgehalt  von  3oo,ooo  Dukaten  ab. 
Am  24.  May  iöii  ward  Mathias  in  Böhmen  gekrönt, 
gegen  Zusicherung  der  politischen  und  religiösen 
Freyheiten  Böhmens. 

Bald  nach  so  geendigter  Katastrophe  ward  der 
Plan  entworfen,  Siebenbürgen  in  M-athiens 
Gewalt  zu  bringen.  Das  ganze  Projekt  ward 
ursprünglich  von  Jesuiten  ausgedacht;  sie  fühlten, 
dafs  sie  auch  in  Siebenbürgen  Einüufs  haben  müfs- 
ten,  wenn  sie  nach  ihrem  Sinne  die  Ketzereyen"^n 
Ungern  niederdrücken  wollten.  Gabriel  liathori  hatte 
schon  während  seiner  bisherigen  kurzen  Regierung 
die  Jesuiten  auf  das  Empfindlichste  beleidigt.  Nach 
einer  durch  Johann  Jörök  entdeckten  Verschwörung 
des    Stephan    Kendi  ,     Balthasar  ,  Georg  ,    Sigmund 
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Kornis,  Pankratz,  Senyei,  Sigmund  Sarmazäghi  (lau- 
ter katholische  Optimaten)  wurden  Georg  und  BaU 
thasar  Komis  (April  i6io)  hingerichtet,  die  andern 
enttlohen  zu  Mathias  und  klagten.  Der  Jesuit,  Pater 
Vasarhelji,  und  andere,  bisher  unter  dem  Schutze 
dieser  katholischen  Optimale  gestandene  Jesuiten, 
mufsten  in  die  Moldau  fliehen  ;  das  Collegium  der 
Jesuiten  in  Weissenburg  ward  ihne-n  weggenommen, 
und  derOrden  aufs  neue  förmlich  aus  Siebe  n- 
bürgen  verbannt.  Alles  diefs  erheischte  Rache, 
und  unglücklicherweise  war  Gabriel  Bathori 
thöricht  genug  ,  durch  andere  Handlungen  dieser 
Bacheden  schönsten  Vorwand  zu  leihen.  Durch  Un- 
gezogenheit und  öffentliche  Liederlichkeit  war  er 
mit  dem  Adel*),  durch  die  gewaltsame  Bedrängung 
Hermannstadts  und  der  Sachsen  (December  1610) 
war  er  mit  dieser  Nation ,  durch  unzeitige  Erobe- 
rungssucht mit  Radul  Scherban,  Woiwoden  der  Wal» 
lachey,  zerfallen,  welcher  letzterer  zu  Mathias  floh, 
und  von  da  aus  den  Pascha  von  Ofen,  und  durch  ihn 
die  Türken  wider  Gabriel  B'äthori  aufhetzte.  Zur 
Bache  dafür  liefs  Gabriel  Balhori  die  Gegend  von 
Szathmar  und  Kallo  durch  die  Haiduken  unter  An- 
dreas Nagy  und  Johann  Sziiadi  verwüsten.  (April 
1611.)  Eben  diese  Haiduken  mufste  aber  Gabriel 
pKithori  bald  selbst  kommen  lassen,  als  die  Kron- 
sttuUer  un(er  ihrem  muthigen  Bichtcr  Albert  Weifs 
den  Uadul  herbeyriefen ,  um  die  Sachsische  Nation 
Von  der  unerträglichen  Tyranney  des  Gabriel  Ba- 
thori zu  erlösen.  Nachdem  Albert  Weifs  Mittel  ge- 
funden hatte,  die  Haiduken  unter  Andreas  Nagy  zu 
bestechen  ,  und  zur  Rückkehr  zu  bewegen  ,  ward 
Gabriel    Bathori    am  0.  Junius    lOii    bey    Kronstadt 

*)  Sein    Schracicliler  Johann   ImrcfTi  vergllcli    ihn    mit 
Alexander   und  sich  mit  I'anaeiiio, 
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geschlagen.  Eadiil  schichte  zwey  und  dreyfsig  Fah- 
nen an  Mathias.  Mit  den  Kronstädtern  vereinigte 
sich  nun  auch  Andreas  Gitzi,  und  schwang  die  Fahne 
des  Aufruhrs.  Unter  dergleichen  wie  es  das  Anse- 
hen hatte,  ganz  günstigen  Umständen,  erhielt  der 
Ober-Capitän  in  Kuschau  und  Bruder  des  Cardinais, 
Sigmund  Forgats*)  den  Befehl,  die  von  Ga- 
briel Bathori  autrünnigen  Haiduken  in  Mathiens 
Dienste  zu  nehmen,  und  in  Siebenbürgen  ein- 
zufallen **).  Neben  Forgats  kommandirte  Andreas 
Dotzi  ,  ebenfalls  katholisch,  Stephan  Palffi,  der  vor 
hurzem  von  der  protestantischen  zur  katholischen 
Religion  durch  Anleitung  der  Jesuiten  übergegangene 
junge  Georg  Drugith  de  Homonna  ;  aus  Gehorsam 
gegen  Mathias  befanden  sich  bey  dem  am  29.  Junius 
1611  aufbrechenden  Heere,  auch  Michael  Czobor, 
Stephan  und  Andreas  Lonyai  ,  Ludwig  Räkotzi ,  Georg 
und  Gabriel  Perenyi  u.a.  Das  Heer  bestand  ohne  die 
Haiduken  aus  16,000  Mann,  (12,000  Reiter,  und  4000 
Fufsvölker);  eine  Menge  Jesuiten  und  katholische 
Geistliche  begleiteten  dasselbe ,  um  in  Siebenbür- 
gen -wieder  eingeführt  zu  werden;  die  Fahnen  des 
Heeres  hatten  das  Bildnifs  der  heiligen  Maria.  Die 
Haiduken,  dje  so  etwas  rochen,  und  Andreas  Nagy 
ihr  Anführer,  zu  Nagykäroly  persönlich  beleidigt, 
spielten  den  ersten  üblen  Streich,  fielen  von  For- 
gats ab ,  schlugen  den  Stephan  PäifH  bey  Dioszcg, 
und  schlössen  sich  an  Bathori's  Feldherrn  in  Grofs- 
wardein,  Franz  Rhedei,  an.  Nichts  desioweniger  trat 

Sig- 

*)  Uieser  Sigmund  Forgats  ,  den  sein  Rriidcr  Fran» 
Forgats  zu  bekehren  nicht  veruioclit  hatte  ,  ward 
von  Peter  PaKmuny  binnen  drey  Wochen  zu^  katho- 
lischen Kirche   gezogen. 

•)  Unbegreifliche  Verschwoigungcn  erlaubt  sich  hier 
Pray  III.   Hist.  regnm    stir^HS    Austr. 
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mund  Forgats  in  Siebenbürgen;  ihm  folgte  ein  Re- 
serve -  Heer  unter  Thomas  Bosnyak  und  Nicolaus 
Forgäts;  Weissenburg  ward  genommen,  ßathori  in 
Hermannstadt  eingeengt  (i.  August  i6ii)-  Aber  der 
thätigste Diener Bäthoii's,  Gabriel  Bethlen,nach 
Konsiantinopel  gesandt,  kam  bereits  mit  Türkischer 
Hülfe  an  der  Donau  herbey  :  nicht  minder  rückte 
Andreas  Nagr  mit  Haiduben  und  Türken  heran :  im 
Lager  des  Fo  r  gä  ts  entstand  Unzufriedcheit,  plötz- 
lich hob  er  dasselbe  auf,  und  da  ihm  die  Rückkehr 
nach  Ungern  durch  die  Haiduken  (die  den  Bosnyäk 
und  Nicolaus  Forgats  geschlagen  hatten  ,  gesperrt 
war,  marschirte  er  über  Mediasch  nach  Kronstadt 
(September  1611) ;  da  aber  eben  Gabriel  Bethlen  mit 
Türlien  und  Tatarn  anlangte,  begab  er  sich  mit  iJotzi, 
Eslerhazi,  Horaonnai,  über  die  Wälder  der  Mol- 
dau nach  Fehlen  zurück,  und  über  Fohlen  nach 
Ungern,  mit  Überstehung  vielen  Hungers  und  aufser- 
ordentlichen  Mühseligkeiten;  der  gröfste  Theil  sei- 
ner Truppen  ward  aufgerieben  und  gefangen.  Zu  ei- 
niger Bache  verwüstete  Thomas  Szetsi  das  Gebiet  der 
Haiduken. 

Mathias,  der  indessen  die  Huldigung  in  Schle- 
sien eingenommen  hatte,  und  um  eigenen  Kindern 
die  Nachfolge  zuzuwenden,  und  den  Steyerischen 
Ferdinand  zu  beseitigen,  im  vier  und  fünfzigsten 
Jahre  heirathete  (eine  aus  seiner  nahen  Verwandt- 
schuft, Anna,  Tochter  seines  Vetters  Erzherzogs  Fer- 
dinand von  Tyrol,' vermählt  am  4.  Dec.  1611  in  Beyseyn 
des  Kaisers  Rudolph,  mit  welcher  die  Ehe  kinder- 
los war),  erwartete  schon  damahls  den  nahen  Tod 
des  kranken  Rudolphs,  sah  den  hieraus  entstehen- 
den Veränderungen  entgegen,  und  wollte  der  so  übel 
ausgegangenen  Händel  mit  Gabriel  Bäthori  los  seyn.  Er 
schickte  daher  wieder  seinen  treuen  Thurzo  nach 
Tokay,  um  gut  zu  machen,  was  jesuitische  Rath« 
Kngels  Gesch.  v.  Ungern.  IV.,  A   * 


schlage  verdorben  hatten.  Gabriel  Bäthori  fand 
sich  ebenfalls  in  Grofswardein  ein  ,  und  schickte 
den  Wolfgang  Ramuthi,  Balthasar  Keraeny  und  Wolf- 
gang Cserenyi  nach  Tokay.  Mit  diesen  kam  Thurzö 
am  17.  Decemher  1611  zur  Ruhe  beyder  Länder 
über  einen  Waffenstillstand  überein  ;  der  volle 
Friede  und  dessen  Bedingungen  sollten  auf  dem  näch- 
sten üngrischen  Reichstage  negociirt  und  inarticu- 
liri  werden,  wobey  sich Thurzo  sammt  den  ihm  bey- 
wohnenden  Ober- Üngrischen  Ständen  verbürgten, 
dafs  von  Ungern  aus  nie  mehr  etwas  feindliches  wi- 
der Siebenbürgen  und  dessen  jetzigen  Fürsten  er- 
hoben werden  sollte*  In  Folge  des  Waffenstillstan- 
des sollten  alle  Gefangene  aus  dem  Haiduben- Ge- 
biete zurückgegeben,  und  die  Haidukenschaft  in 
diefs  ihr  Gebiet  wiedereingeführt,  jedoch  in  Ruhe 
gehalten  werden.  Wegen  des  künftigen  freyen  Ver- 
kehrs ,  Zurückgabe  abgenommener  Güter  und  der- 
gleichen, ward  das  Nöthige  verabredet.  Am  21.  De- 
cemher 1611  ward  dieser  W^affenslillstand  von  Ga» 
briel  Bäthori  zu  Grofswardein  bestätigt ,  wie  auch 
von  den  zu  Grofswardein  anwesenden  Siebenbürgern. 
Noch  ist  aus  der  Geschichte  des  Jahres  i6n  zu 
bemerken,  dafs  der  Cardinal  Forgäts  am  1.  Junius 
die  Graner  Diöcesan- Synode  auf  den  1.  August  1611 
nach  Tyrnau  ansagte ,  und  wirklich  abhielt.  Der 
Hauptgeist  derselben  war  die  Durchsetzung  aller  die 
Hierarchie  befestigenden  Verfügungen  des  Conci- 
liums  zu  Trident.  Der  Papst  sollte  um  Erlaubnifs  ge- 
beten werden,  dafs  die  Gläubigen  in  Ungern  an  Fast- 
tagen Milch  und  Eyer  essen  dürften.  Wider  die 
Concubinarios  wurden  harte  Mafsregeln  ergriffen; 
die  Kirchen  visitirenden  Archidiaconen  sollten  das 
Volk  belehren,  kein  Priester  könne  eine  Ehe  recht- 
mäfsig  eingehen,  und. kein  Hausvater  solle  also  ge- 
statten,   dafs    »eine    Töchter    durch    Priester   unter 
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dem  Versprechen  der  Ehe  gemifsbraucht  werden. 
Kein  Priester  soll  ein  ketzerisches  Buch  ohne  Ei- 
laubnifs  lesen.  Die  doppelte  Gestalt  im  Abendmahlc 
sey  nur  ein  Deckmantel  dejL*  Irrthüraer.  Die  Layen 
sollten  daher  nur  das  Brod  empfangen.  Der  Köni^ 
sollte  gebeten  werden,  alle  verpfändeten  geistlichen 
Güter  auszulösen,  die  Bisthümer  und  Pfründen  nicht 
unbesetzt,  die  Kammer  bey  denTodesfällen  der  Bischö- 
fe nicht  so  gierig  wirthschaften  zu  lassen,  dafs  kaum 
das  Begräbnifs  bezahlt,  die  Schulden  getilgt,  oder 
die  frommen  Vermächtnisse  ausgezahlt  werden  könn- 
ten ;  den  Cathedral- Zins  der  Ar^hidiakonen  von 
allen  Kirchen  ohne  Ausnahme  entrichten  eu  machen; 
das  Zehent-Recht  der  Geistlichkeit  zu  beschützen; 
die  Zehent-Prozesse  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
zuzuweisen;  die  Propstey  Thurotz  dem  Schulwesen 
vorzubehalten  j  den  Bischof  von  Siebenbürgen  in  seine 
Güter  wieder  einsetzen  zu  lassen.  In  Prag,  Olmütz, 
Grätz  ,  Wien  sollten  Zöglinge  der  Theologie  für  Un- 
gern aus  ungrischen  dahin  zu  schickenden  Jünglin- 
gen (von  Jesuiten)  gebildet;  das  sogenannte  Colle- 
Qiurn  Romanum  sollte  an  der  Zahl  der  ungrischert 
Zöglinge  erweitert  werden  ,  u^  s.  w. 

Am  20.  Januar  1612  ereignete  sich  der  schon 
torausgesehene  Tod  de»  wassersüchtigen  Rudolphs, 
im  sechzigsten  Jahre  seine»  Alters.  Man  hielt  diesen 
Tod  geheim  i  bis  Mathias,  von  Trautmannsdorf  be- 
nachrichtigt^ in  Prag  ankam ,  und  besonders  den 
Schatz  Rudolphs^  der  auf  siebzehn  Millionen  geschätzt 
wurde,  in  Empfang  nahm.  Die  römische  Kaiserwürde 
War  nun  Mathiens  Augenmerk;  ohne  vielen  Wi- 
derstand ward  er^  obwohl  manche  un<i  darunter  die 
geistlichen  Churfürsten  ,  auf  den  Erzherzog  Albrecht 
ihr  Augenmerk  gerichtet  hatten  ,  auf  die  erklärte 
Ablehnung  de»  Albrecht,  am  3.  Junius  1612  ,  zum 
Kaiser  erwählt)  am  24.  Junius  zu  Frankfurt  g  e» 
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krönt.  Nach  eingegangenen  Depeschen  hierüber 
berief  Thurzö  einen  Convent  nach  Prel'sburg  ;  die 
Stände  erwählten  vier  Deputirte ,  die  dem  Könige 
zur  erlangten  Kaiserwürdo  gratuliren  sollten,  De- 
meter INaprägyi ,  Peter  Revaj ,  Stephan  Amadi ,  Jo- 
hann Lengyel.  Sie  konnten  diesen  Glückwunsch  erst 
am  26.  November  löiu  in  Wien  abstatten. 

Indessen  war  Gabriel  Bathori  auchmitGabrielBeth- 
}en   z<  ifallen;     der  Aufstand  des  Gitzi  und  der  Krön-' 
Städter  dauerte  fort.  Andreas  Gitzi  klagte  persönlich  in 
Konstantinopel  (May  1612)  j  die   Sachsen  baten   den 
Mathias  wieder  um  Hülfe,  dagegen   verwüsteten  die 
Jiaiduhen  unter  Andreas  Nagj ,  mit  Türken  vermischt, 
die  Gegend  von  Kallo   und   die  Vorstädte  von  Tokaj 
und   S/athmär,  wurden   aber   von  Stephan   Egri  ge- 
schlagen. Mathias,  jetzt  Kaiser,    fafsle   noch    e  i  n- 
mahl  den  Plan,  sich  mit   der  zu  Regensburg  zu 
bewirkenden     deutschen  Hülfe  ,  Siebenbürgens 
zu  bemächtigen,  doch  wollte  er  vorher  die  Stira- 
munjj;  in  Konstantinopel  versuchen  ,  wo  bisher  Slra- 
ter  *)    kaiserlicher  Agent   war.     Er   schickte   daher 
schon  am  19.  Junius   1612    einen  eigenen  Gesandten 
mit  Geschenken,  Andreas  Negroni,  der  am  7.   Sep- 
tember in  Konstanlinopel  anlangte,  und  den  schwie- 
rigen Auftrag  hatte  ,   den  Türken  zu   beweisen,  daf» 
Siebenbürgen    nach,  dem    Sytvatorokei* 
Frieden  unter    Mathiens    Oberhoheit  ge- 
höre. Diefä  ward   so    bewiesen:    der   Sytvatoroker 
Frieden  verweist  im  sechsten  Artikel  auf  den  Wie- 
ner Frieden  ,  dieser  aber  unterwerfe  Siebenbürgen 
der  Oberhoheit    des   Königs  von   Ungern.  Die  Sache 
erregte  in  Konstanlinopel    einen  grolsen   Lärm   und 
eine  Discussion  über  zwey  Exemplare    des  Sytvato- 
roker Friedens,    wovon  eines  acht,  das   andere   un- 

•)  Nach  einer  andern   Lesait  Slarlzer» 
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Icht  sey,  und  das  ganze  Resultat  war  nur  dieses? 
dal's ,  wenn  Mathias  FVieden  haben  wolle,  er  von 
Siebenbürgens  Oberhoheit  sich  ja  niemahls  träumen 
lasse.  —  Sonderbar  ist  es,  dafs  sich  Ton  Negronis 
Gesandtschaft  das  Gerücht  verbreitete,  sie  gehe  da- 
hin ,  den  Türkischen  Hof  mit  40,000  Dukaten  dahin 
zu  bewegen,  dafs  er  die  Ungern  nicht  unterstütze, 
wenn  Mathias  dieselben  wegen  des  Botskaischen  Auf- 
ttandes  züchtigen  wollte.  — •  In  Regensburg  hat- 
ten die  Evangelischen  Stände  bald  den  Cleselischen 
Geist  durchschaut ;  das  Corpus  Evangellcorum  for- 
mirte  sich  zum  erslenmahle  ,  und  fand  nicht  räth- 
lich,  Tür  kenhülfe  zu  bewilligen,  mit  wel- 
cher sodann  ein  protestantischer  Fürst  aus  Sieben" 
bürgen  geworfen  werden  sollte.  Dafs  man  aber  al- 
les diefs  im  Januar  i6i3  zu  Adrianopel  gut  wuIste, 
ist  zu  verwundern  *).  Gabriel  bethlen  war  im  Sep- 
tember i6ia  nach  Temesvär  entflohen,  um  den  wei- 
tem Verlauf  der  Dinge  abzuwarten,  und  wider  Ga- 
briel iialhori  zuarbeiten.  Am  16.  October  1612 ward 
Andreas  Git/.i  und  Michael  Weyfi  geschlagen,  und 
letzterer  getödtet;  aber  die  Kronstädter  gaLcn 
«ich  nicht. 

Am  8.  Januar  i6i3  berief  Mathias  einen  Reichs- 
tag auf  den  ^4-  Februar  zur  Krönung  der  K  ö- 
niginn.  Diese  Krönung  ging  am  25.  März  i6i3  vor 
sich;  der  Reichstag  ward  am  12.  April  i6i3  geschlos- 
sen, nicht  ganz  zur  Zufriedenheit  Mathiens  ,  aber  nuch 
nicht  zur  Zufriedenheit  der  Evangelischen  Stände  — 
"Während  des  Reichstags  noch  ward  in  Folge  des  Kr.» 
schauer  Traktates  mit  den  Siebenbürgischen  Abgeord- 
neten, WolfgangKamuihi,  Stephan  Erdelyi  und  Rassai 
cinVergleich  gesc blossen ;  das  freyeWahlrecht  Sieben- 

*)  Man    saj^tc    es   dem   jVegronl,    siclic  Script,  nun.  Ko^ 
Vieh  ick  I,  265. 
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bürgens  ward  wiederhohlt  anerliannt,  der  Fürst  von 
Siebenbürgen  sollte  jedoch  ein  treuer  Anhänger  und 
Helfer  des  Königs  von  Ungern  wider  alle  Feinde,  die 
Türken  ausgenommen,  seyn-,  er  solle  eigenmächtig 
im  Gebiete  Mathiens  nichts  an  sich  bringen,  und 
den  Wiener  Frieden  beobachten.  Der  König  von  Un- 
gern werde  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  im  er- 
forderlichen Falle  wider  alle  Feinde  be)  stehen.  Zur 
Ausgleichung  des  Streites  Bathori's  mit  den  Kronstäd- 
tern sollte  Mathias  vermittelnde  Gesandte  schicken 
dürfen.  Die  Haiduken  in  Ungern  und  in  dem  Sie- 
benbürgischen Gebiete  ,  die  sich  Excessen  erlauben 
würden  ,  sollten  von  beyden  Theilen  gebändigt  und 
bestraft  Merden.  — •  Sobald  der  Fürst  Bäthori  und 
seine  Stände  diesen  Traktat  begnehmigt  haben  wür- 
den (wefshalb  sich  Peter  Kohari  und  Franz  Nagymi- 
hälyi  nach  Siebenbürgen  begaben),  sollte  dieser 
Traktat  in  die  Ungrischcn  Reichs .  Gesetze  einge- 
schaltet werden.  Der  Ungrische  Reichstag  beharrte 
überhaupt  (mit  verhüllter  Mifsbiiligung  dessen,  was 
1611  geschehen)  darauf,  dafs  der  König  an  keinen 
bewaffneten  Zug  wider  Siebenbürgen  denken  solle, 
(ne  in  posterum  ullum  aperium  bellum  moveatur) 
und  schon  diefs  war  einem  Clesel  nicht  anständig.  — ■ 
Die  noch  übrigen  Botskaischen  Inscripiionen  wellli- 
cher undgeistlicherGüter  wurden  aufgehoben,  das  Er- 
lauer Kapitel  nach  Iras  bestimmt.  Von  jeder  Porta  wur- 
den drey  Gulden  als  Contribution ,  ein  Gulden  zu 
I.andes-Bedürfnissen  ,  ein  Gulden  als  Heiraths-Hono- 
rar  für  den  König,  ein  Gulden  für  die  Königin  bewil- 
ligt. Im  Falle,  dafs  Gefahr  von  Seite  der  Türken  droh- 
te ,  sollten  sich  zwcy  Ungrische  Gesandte  zu  den 
Feichsständen  begeben.  Am  23.  März  161 3  hatte  Ma- 
thias auch  eine  Allianz  mit  Pohlen  (jedoch  mit  Aus- 
scblufs  der  Türken  und  Siebenbürgens,  wider  die  sie 
pipht  gerichtet  seyn  sollte),  geschlossen.    Merkwür- 
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dig  ist  auch,  dafs  am  27.  März  i6i3  der  berüchtigte 
Sigmund  Bathori  in  Prag  starb.  Zwey Jahre 
hindurch  liefs  ihn  Rudolph  -wegen  des|  Verdachtes 
neuer  Kabalen  mit  den  Türken ,  eng  verwahren. 
Mathias  hatte  ihm  bey  erprobter  Unschuld  die  Frey- 
heit  gegeben  ,  die  er  aber  nicht  lange  genofs.  Die 
Jesuiten  überliefsen  den  Mann  ,  nachdem  sie  ihn  zu 
ihren  Absichten  mifsbraucht  hatten  ,  dem  Kerker 
lind  der  Vergessenheit  ;  erst  siebzehn  Jahre  darauf 
zierte  Georg  Nemes  de  Varadja,  ehemahls  sein  Käm- 
merer ,  sein  Grab  mit  einer  Inschrift,  die  man  noch 
in  Prag  liest  *). 

Während  dieses  Reichstages  beschwerten  sich  die 
Evangelischen  Stände,  dafs  weder  nach  Raab 
noch  nach  Skalitz  ein  evangelischer  Prediger  eingelas- 
sen werden  wolle  Sie  erhielten  vomKönig  zur  Antwort: 
dieKatholischen  Stände  seyen  nicht  schuldig,  nach  dem 
Wiener  Frieden  in  ihrem  Gebiete  solche  Prediger  zu- 
zulassen ,  die  Evangelischen  seyennur  berechtigt  sie 
in  ihrem  eigenen  Gebiete  zu  halten.  Dabey  nahm 
Mathias  die  Veranlassung,  auf  Forgätsens  Andringen 
geradezu  zu  erklären  :  Superintendenten  könne  es 
*  -wohl  geben  ,  aber  ohne  Abbruch  der  geistlichen  Ju- 
risdiction, die  allein  den  Bischöfen  zukomme,  und 
auch  im  Wiener  Frieden  anerkannt  sey,  dann  ohne 
Abbruch  des  Census  Catkc.draticus  der  Archidiako- 
ren.  Der  Vorsatz  Mathiens,  von  dem,  was  er  den 
Protestanten,  als  er  sie  nöthig  hatte,  zugesagt,  zu- 
rückzugehen ,  war  nun  kein  Geheimnifs  mehr. 

Über  die  Krön  -  Rechte  und  das  Rechts- Verfah- 
ren des  F'iscus  bey  Aussterben  des  letzten  männli- 
lichen  Sprofsen  einer  Familie  ,  ergab  »ich  zwischen 
dem  Könige  ,  der  auf  den  diefsfällig^n  Gesetzen  bc- 
harrte  ,  und  den  Ständen ,    die  nur  den  seitherigev^ 

•)  Siehe  dieselbe  bey  Katona  X.  S.  478. 
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Gebrauch  befolgt  Trissen  wollten  ,  ein   nicht  bejgC' 
legter  Zwist. 

Mathias ,  so  ganz  im  Geiste  Cleser» ,  übergab 
bald  nach  dem  Beicbsiage,  am  1.  May  i6i3,  dem 
Cardinal  Forgats  die  Thurötzer  Propstey,  mit  deni 
ostensiblen  Auftrag,  daselbst  etliche  Prämonstraten- 
ser  zum  gerichtlichen  ßebufe  zu  unterhalten,  aber 
mit  der  geheimen  Verabredung,  die  Einkünfte  der 
Propstey  durch  einen  den  Jesuiten  cidespflich- 
tigen  Mann  für  Rechnung  und  zum  Behuf e  der 
Jesuiten  verwalten  zu  lassen,  und  wenn  es  Zeil 
seyh  würde  ,  den  Jesuiten  diese  Propstey  auszulie- 
fern. Der  Conrertit.  Georg  Homonnai,  liefs  zu 
Jlomonna  ebenfalhs  ein  Gebäude  für  sie  aufführen. 
Wenn  aber  zeiiher  die  Jesuiten  eine  Freude  daran 
hatten  ,  dals  der  reformirte  Fürst  in  Siebenbürgen, 
Gabriel  Bathori  ein  Wollüstling  und  Tyrann,  und 
eine  nahe  Katastrophe  zu  hoflien  war,  so  Konnten  sie 
sich  doch  dieser  Hatostrophe  nicht  bemächtigen.  Auf 
den  Siebenbürgischen  Fürstenstuhl  stieg,  ohne  dafs 
sie  es  hindern  konnten,  abermahl  ein  reformirter 
Fürst,  aber  vernünftig,  ja  sogar  schlau  , -tapfer  und 
gemäl'sigt,  von  der  Vorsehung  zur  Geifsel  des  Jesui* 
tismus  ausersehen;  nicht  Gewak,  nicht  List  half 
widrr  ihn. 

Gabriel  Bethlen  befand  sich  schon  im  Fe- 
bruar if)i3  in  Adrianopcl ,  und  gewann  daselbst  die 
Herzen  des  Grofsveziers  und  des  Mufti., Das  Bestre- 
ben, den  Gabriel  Bathori  bey  der  Pforte  auch  aus 
Anlafs  der  Prelsburger  Traktaten  verdächtig  und  ver- 
hafst  zu  machen,  gelang  ihm  endlich  vollkommen; 
am  1.  May  ward  er  zum  Fürsten  von  Sieben, 
bürgen  erklärt.  Zu  spät  söhnte  sich  Bathori  mit 
den  Kronstädlern,  mit  Gitzi  aus;  zu  spät  waren  alle 
seine  Vorstellungen  bey  dqr  Pforte  ;  zu  spät  sein  An- 
suchen  um  Hülfe   von  Mathias,  und  zvl  gering  diese 
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in  2<»oo  Reitern  langsam  anziehende  Hülfe;  am 
24.  September  i6i3  drang  Gabriel  Beihlen  raitScan- 
der  Pascha  am  eisernen  Thoro  ein  ,  zu  gleicher  Zeit 
Ali  Pascha  und  die  Tataren,  und  Moldauer  und  \Va- 
lachen  bey  Törzburg;  Bäthori,  am  10.  October  bey 
lilausenburg  erreicht,  entwich  nach  Grofswardeiri; 
seine  Armee,  besonders  der  aufgebotene  Adel,  ver- 
lief sich;  Gabriel  fJethlen  berief  schleunig  einen 
Landtag  auf  den  20.  October  nach  Rlausenburg,  am 
23.  October  war  er  schon  zum  Fürsten  gewählt;  am 
27.  October  i6i3  ward  er  ohne  sein  Zuthun  ,  sein 
Nebenbuhler.  Gabriel  Bäthori,  auf  Anstiften  des 
Andreas  Gitzi  ,  dann  des  Georg  Boldai  und  Kaspar  De- 
sewffi,  Biharer  Edelleute,  denen  das  liederliche  Leben 
Bäthori's  verbalst  war,  von  dem  llaiduken-Generale 
Johann  Szilasi  und  von  Gregor  Nadänyi ,  auf  einer 
Spazierfahrt  in  die  warmen  Bäder  beyGrofswardein  e  r- 
mordet.  Im  November  zogen  die  Türken  aus  Sieben- 
bürgen ,  aber  Bethlen  vermochte  die  Wegschleppung 
von  beynahe  80.000  Gefangenen  bey  der  Türkischen 
Raubgierde  nicht  zu  verhindern. 

Nun  schickte  Bethlen  sofort  seinen  Bruder  Ste- 
phan Bethlen  und  den  Stephan  Erdelyi  an  die  Pforte, 
aberauch  schon  im  November  i6i3  den  Sigmund  Sar- 
masägi,  den  Stephan  Hassai  und  den  Johann  Benkner 
an  Mathias  —  an  « eichen  auch  die  Türken  nach- 
drücklich wegen  Beihlen  geschrieben  hatten. 

Da  ward  aber  auf  einmahl  an  Mathiens  Hofe  die 
S  ti  m  m  un  g  wieder  kriegerisch.  Clesol  ,  die  Je- 
suiten, Andreas  Dotzi ,  Georg  Homonnai  u.  s.  w.  spra^ 
chen  von  Bethlen  mit  Verachtung,  er  sey  kein  frey 
gewählter,  sondern  durch  die  Türkische  Übermacht 
eingedrungener  Fürst,  der  nicht  anerkannt  wer- 
den könne,  und  sollte  auch  darüber  der  Friede  mit 
den  Türken  gebrochen  werden  müssen.  Sigmund  Sar- 
jnasäghi  ward  gleichsam  als  Geisel  zurückbehalten, 
die  andern  Gesandten  mit  einer  yerschiebenden  Ant« 
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wort  entlassen.  Bethlen,  dem  noch  mehrere  Schlös- 
ser nicht  gehorchten  ,  und  dem  Gitzi  verdächtig 
>vard ,  versicherte  sich  zuerst  der  Unterwerfung  von 
Herrraanstadt  und  F'ogaros,  entledigte  sich  des  Gitzi 
(der  im  Januar  1614  zu  Fogaros  umgebracht  wurde) 
und  beruhigte  die  Sachsen, 

Andreas  Dotzi,  Commendant  in  Szathmär,  griff  in- 
dessen gleichsam  auf  eigene  Faust  um  sich;  er  nahm 
Etscd  durch  Verrätherey  des  Comraendanten  Antrei- 
1er  ,  besetzte  Tasnäd ,  endlich  auch  Kovär  durch 
Bestechung  des  Johann  Szylagyi,  und  Nagybänya.  Es 
ging  das  Gerücht,  Sigfried  Kollonits  ziehe  Truppen 
Mider  Bethlen  zusammen.  Bethlen  wollte  versu- 
chen, was  türkische  Drohungen,  und  was  seine 
eigene  Vorstellungen  in  der  Sache  für  eine  Abhülfe 
ohne  Waffengewalt  verschaffen  könnten.  An  den 
Palatin  und  an  das  üqgrische  Reichs-Conseil  schickte 
er  den  Sigmund  Kornis;  den  Clesel  überhäufte  Beth- 
len mit  Geschenken  und  Schmeicheleyen ;  an  die 
üngrischen  Comitate ,  den  Stephan  Ujnemelhi  und 
Caspar  Spakai  ,  letztere  mit  der  Instruction,  ihre 
Mission  im  Stillen  zu  besorgen.  Überall  sollten  sie 
^  orstellen ,  dafs  wenn  bisher  Siebenbürgische  Fe- 
stungen und  Appertinenzen  von  Deutschen  Truppen 
besetzt  werden  ,  diefs  deren  gänzlichen  Verlust  nach 
sich  gezogen  habe,  wie  bey  Temesvar,  Lippa,  Jenö. 
Nun  kamen  Anfangs  May  1614  auf  die  Vorstellun- 
gen des  Kornis  MathiensCommissarien  nach 
Siebenbürgen,  Franz  Darötzi  und  Emerich  Las- 
sota.  Die  Bedingungen,  unter  denen  Bethlen  anerkannt 
werden  sollte,  wurden  so  hoch  als  möglich  gespannt ; 
sogar  die  Abtretung  von  Grofswardein  ward  gefor- 
dert. Damit  verdarben  die  Gesandten  die  Sache 
mit  allen  Siebenbürgischen  Ständen  ;  sie  wurden  am 
12.  May  1614  entlassen;  eine  neue  Siebenbür- 
gische Gesandtschaft,  Andreas  Kapi  und  David  Wc^h- 
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rauch,  wurden  noch  einmahl  nach  Wien  ausgeschickt, 
und  da  bald  dai'auf  Bethlen  erfuhr,  dal's  inPrefslmrg 
Tom  Palatin  ein  Heichslag  angesagt  war  auf  den 
i3.  Julius  i6i4»  so  wurden  auch  auf  diesen  Reichstag 
Stephan  Kovatsotzi  und  Georg  Balinycsi ,  rüstige 
Männer,  abgeordnet. 

Auf  Bethlens  Anstiftung  drohten  Türkische  Ab- 
geordnete, wenn  auch  nur  ein  Schlofs  von  Sieben- 
bürgen abgenommen  würde,  im  Junj  1614  den  Krieg, 
Die  Frage  über  Ilrieg  und  Frieden  mit  den  Türken 
beschäftigte  das  Cabinet  Mathiens  aufs  ernstlichste, 
Spanien,  der  Papst  wurden  gefragt  und  um  Hülfe 
gebeten,  die  Stände  aller  F.rbländer  sollien  zu  einem 
II  a  u  p  t  -  Congref  s  in  Linz  am  27.  Julius  1614 
/.usammcnkommcn.  Der  Reichs -Convent  am  i3.  Ju- 
lius zu  Prefsburg  hatte  die  Absicht,  die  Gesandten 
zu  diesem  Congrefa  zu  ernennen  ,  und  ihre  Instruc- 
tion zu  bestimmen  Erwählt  wurden  Napragyi,  Lepes, 
Demitrovits,  (drey  Bischöfe),  Peter  Revai,  Kicolaus 
Esterhazy  u.  s.  w.  Obwohl  es  bey  diesem  Convent 
nicht  an  Kuiegsgurgeln  mangelte  (Sigmund  Forgäts, 
Dötzi,  Lönai,)  so  wurde  doch  auch  Kovatsotzi  an- 
gehört *).  Die  Conveptsmeinung,  von  Georg  Thurzö 
geleitet,  neigte  sich  zum  Frieden  (i8.  Julius 
1614)  und  auf  diesen  ward  von  den  üngrischen  De- 
putirten  in  Linz  bestanden,  mit  Anführung  sogar 
einer  schönen  Stelle  aus  dem  Seneca**)  Der  Ver- 
lust Siebenbürgens  für  die  Christenheit,  und  dessen 
gänzliche  Besetzung  durch  die  Türken,  sey  als  Frucht 
eines  neu  anzuhebenden  Krieges  zu  fürchten.  Bcth- 
len  dürfe  nicht  gereitzt  werden  ,  um  sich  nicht  aus 

*)  S,  Caspar  Boiti  in  Monum^  Ungr,  ^2'^» 
*)  Licet  nmne   tecum    Gracciae  robur  trahas  ,    licet  armn 
linge  miUs   et  lute  eccplices ,    Fortuna  belk    seinper    in 
liiicipiti  loco  est.    Hiczu   liam  die   Litaney    von  Hlayon 
über   die  Eicesjcn  ausländischer  Trupp(?n. 
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Verzweiflung  in  die  Arme  cler  Türken  werfen  zu 
müssen.  Neue  Gesandtschaften  an  den  Sultan ,  an 
Bethlen  seyen  nöthig  mit  versöhnenden  Instructio- 
öen.  Und  diese  Meinung  überwog  ,  Ende  August  1614, 
denn  indessen  hatten  selbst  der  päpstliche  Hof 
und  Spanien  den  Frieden  gerathen ,  da  ihnen  eine 
Beysteuer  zum  Kriege  sehr  lästig  gefallen  wäre.  Die 
Jesuiten  aber  waren,  da  Mathias  keinen  Leibes-F^r- 
ben  hatte ,  damahls  darum  bekümmert ,  dem  Fer- 
dinand in  Steyermark  die  Nachfolge  zuzuwenden. 

Nun  endlich  hatte  es  keinen  Anstand  mehr,  mit 
Bethlen  zu  unterhandeln.  Am  6.  May  16 15 
waren  schon  die  königlichen  Abgeordneten,  der  Car- 
dinal Forgats  ,  Johann  Molart,  Franz  Darötzi,  mit 
den  Siebenbürgischen  Abgeordneten ,  dem  Kanzler 
Simon  Petsi ,  dem  Sigmund  Sarmasaghi,  Franz  Ba- 
lasi,  Thomas  Borsos,  Johann  Rhonz  und  Paul  Verc» 
zu  Tyrnau  über  Hauptpunkte  übereingekommen: 
freye  Wahl  in  Siebenbürgen;  der  Fürst  von  Sieben- 
bürgen wird  nie  was  feindliches  wider  Ungern  oder 
die  Österreichischen  Länder  unternehmen,  und  den 
alten  Zusammenhang  mit  der  Ungrischen  Krone  bey- 
behalten  ;  er  wird  dem  Ungrischen  Könige  wider 
alle  Feinde,  die  Türken  ausgenommen,  helfen ,  da- 
gegen auch  die  Hülfe  desselben  geniefsen.  Der 
Wiener  Friede  ward  auch  von  Bethlen  anerkannt; 
die  Frcyheit  der  katholischen  Religion  sollte  kraft 
desselben  in  Siebenbürgen  Statt  haben.  {Et  jujsta 
pacem  Viennensem  Über  Raligionis  usus  permittetur.) 
Huszt  und  Kövar  sollten  an  SiebenbürgischeCommis- 
sarien  zurückgegeben  werden  (Huszt  zwar  gegen  Aus- 
zalilung  des  Georg  Homonnai,  und  Kövar  gegen  Be- 
friedigung der  Wittib  des  Gabriel  Bäthori ,  einer 
Anna  Horväth  de  Palöcsa)  ;  aber  wegen  Szathmär 
tind  Nagybänya  beharrten  noch  beyde  Parteyen  auf 
ihren  Forderungen.  Zu  weiteren  Erörterungen  die- 
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«es  Punklos  ,  und  anderer  noch  streitigen  Punkte, 
•ward  auf  den  24.  Junius  i6i5  ein  neuer  Congrel'a 
in  Karoly  angeordnet.  Die  Haiduken  sollten  bey- 
derseits  in  Ruhe  erhallen  werden.  —  Der  schlau« 
Bethlen  ,  welcher  einsah,  wie  sehr  es  dem  Hofe 
und  dem  Forgats  um  die  Jesuiten  zu  thun  sey,  führte 
dieselben  noch  i6i5  in  ihr  Monostorer -Collegium 
bey  Klausenburg  ein,  und  bewilligte  ihnen  Ein- 
künfte aus  seinem  Schatze.  Sie  s^ollten  ihm  als  Gei- 
•eln  des  Friedens  dienen. 

Bald  nach  diesem  Tyrnauer  Vergleich  kamen  der 
Tschaufs  Tihaja  und  Kaspar  Gratiani  als  Türkische 
Abgeordnete  am  12,  May  i6i5  nach  Wien.  Zur  Con- 
ferenz  mit  denselben  wurden  bestimmt,  Franz  For- 
gats, Melchior  Clesel  ,  Bischof  von  Wien  und  Di- 
rektor des  geheimen  Raths  Mathiens,  Johann  Molart, 
Kriegspräsident,  Adolph  Althan,  Ladislaus  Perthe 
deHetes,  Obergespan  von  Torna  und  Ungrischer 
Thesaurarius  (so  sollte  er  heifsen,  er  hiefs  aber 
Camerae  Hungaricae  Pracfectus)  und  Paul  Apponyi. 
Der  Sitvatoroker  Frieden  nach  dem  ächten 
■von  Rudolph  unterschriebenen,  und  auch  in  der 
Sultanischen  Bekräftigung  enthaltenen  Exemplar 
ward  auf  zwanzig  Jahre  hinaus  (26.  Junius  161 5)  be- 
stätigt. Die  streitige  Angelegenheit  derjenigen 
Dörfer ,  welche  zu  einer  im  Türkischen  Besitz,  oder 
im  Christlichen  befindlichen  Kirche  gehören,  oder  da- 
hin den  Zins  entrichten  sollten,  sollte  durch  Commis- 
•arien  an  Ort  und  Stelle  regulirt  werden,  (Nur  al- 
lein im  Graner  Gebiet  waren  i58  solche  Dörfer  strit- 
tig.) Ein  Artikel  enthielt  die  Begünstigung,  dafs  den 
katholischen  Priestern  und  namentlich  auch  den  Je- 
suiten, die  Religions- Übung  im  ganzen  Türbischen 
Gebiete  gestattet  wurde.  Die  Türkischen  Commissa- 
rien  betrieben  nun  auch  die  Rückstellung  von  Szath- 
rnär  und  Nagybänya,  und  diese  orfol|^te    nach   man< 
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chen  beydcrseitigen  kriegerischen  Deirtonsirationeii 
ebenfalls  noch  im  Jahre  i6i5  an  Bethlen.  Nach  er- 
folgter Tür>iseher  Ratification  ward  der  Friede  auch 
Von  Mathias  am  \ .  December  i6i5  ratifizirt ,  und  am 
1.  May  i6t6  in  Wien  abgedruckt. 

Fran^  Forgäts  ,  der  für  die  Jesuiten  eifrige  Car- 
dinal, hatte  schon  i6i/|  den  Pazmäny  nach  Born  ge- 
schickt, um  die  Erlaubnifs  zu  bewirken,  dafs  die 
Dominikaner- Nonnen  aus  Tyrnau  in  das  Prefsburger 
Kloster  übersetzt,  und  die  Jesuiten  in  das  Kloster  der- 
selben in  Tyrnau  eingeführt  werden  dürften.  Pazmäny 
erwirkte  diese  Erlaubnifs,  und  im  September  i6i5 
kamen  zwey  Ungrische  Jesuiten  aus  Grätz  wie- 
der nach  Tyrnau.  Am  i6.  October  i6i5  starb 
nun  zwar  Forgäts  *)  ^  aber  mit  planmäfsiger  Be- 
harrlichkeit ,  auch  nach  seinem  Tode  noch  als 
Jesuit  zu  wirken,  hatte  er  sich  seinen  Nachfolger 
schon  zum  voraus  erbeten,  den  Jesuiten  Peter  Paz- 
mäny de  Panap,  der  im  Jahre  1570  im  October  zu 
Grofswardein  von  einem  protestantischen  Vater  ge- 
zeugt ,  im  dreyzehnten  Jahre  seines  Alters  zu  der 
katholischen  Kirche  überging,  seit  i587  in  Grätz  er- 
zogen ward ,  sehr  schlau  den  eigenen  Ehrgeitz  hin-" 
ter  dem  Interesse  seines  Ordens  ,  und  dieses  hinter 
das  Interesse  seines  jedesmahligen  Fürsten  zu  ber- 
gen wufste  j  während  in  der  That  und  Wirklichkeit 
ihm  sein  eigenes  Interesse  über  Alles,  das  Interesse 
seines  Ordens  und  der  Hierarchie  aber  weit  über 
jenes  seines  Fürsten  ging.  SeinKalaiiCs  (Wegweiser), 
16 13,  das  erste  Buch,  das  von  einem  kathol.  Geistli- 
chen in  reinerer  Magyarischer  Sprache  geschrieben 
Wurde,  hatte  die  Absicht,  den  Protestantismus  in  sei- 
nen innersten  Bollwerken  anzugreifen.  Schon  damahls 
konnte  sich  Pazmäny  rühmen^  dreyfsig  Familien  voii 

♦)  Er    hintorliefs  eine   weit]äuftige   Handschrift  de  com.' 
pescenda  hacreticortttn patulanliat 
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Bedeutung  zur  katholischen  Kirche  überleitet  2U 
haben.  Im  Einzelnen  sollte  der  Protestantismus  ge- 
schwächt werden.  Den  Kaiaufs  unterstützte  Thomas 
Balasfi  1616  mit  seiner  polemischen  Schrift:  Tse- 
pregi  Iskola. 

Im  Jahre  1616  fand  sich  Gabriel  Bethlen 
Ton  den  Türken  gedrängt,  ihnen  Lippa 
und  Jenö  auszuliefern.  Da  aber  die  Commendan- 
ten  dieser  Schlösser  im  geheimen  Zusammenhange 
mit  den  Kaschauer  Generalen  und  andern  Commfth- 
danten  Malhiens  stunden ,  so  mufste  ßethlen  diese 
Schlösser  belagern  ,  und  machte  den  Anfang  mit 
Lippa.  Zu  Anfange  JuniuS  i()i6  machte  sich  Georg 
Homonnai,  gleichsam  auf  eigene  F  aust,  in  Verbindung 
mit  Radul  Scherban,  dem  ehemaligen  Woiwoden 
der  Walachey,  auf,  um  den  Gabriel  Bethlen  anzu- 
greifen, und  wo  möt^lich  aus  Siebenbürgen  hinaus- 
zuwerfen ;  aber  Gabriel  Bethlen  nahm  noch  vor 
ihrer  Ankuuft  Lippa  mit  Sturm ,  schlug  die  beyden 
Abenlheurer,  und  übergab  Lippa  *  Solymos,  Tosh, 
Varadja,  Yepres ,  Fatsad,  Mardsina,  Arad  ,  Serencs 
und  Monostor  dem  Pascha  von  Temesvar,  womit 
augleich  ein  sechsjähriger  Tribut  von  Siebenbürgen 
abgewendet  ward.  Mit  Jenö  ward  noch  weiter  gezö- 
gert ,  bis  durch  den  Tod  Achmets  (1617)  die  Sache 
in  Vergessenheit  kam,  und  Jenö  blieb  noch  bis  zum 
Ende  Geor^  Rakotzis  II  hcy  Siebenbürgen. 

Pazmaiiy  ward  schon  am  /j.  April  1616  vom  Papste 
Paul  V  seines  Jesuiten- Ordensgelübdes  enthoben; 
um  aber  nicht  unmittelbar  vom  Jesuitenstande  zur 
Prälalur  überzugehen,  ward  er  vorher  in  ein  obscu-, 
res  Institut  der  Clerimrnm  S.  Majoli  ad  Somaschas 
zum  Schein  eingezeichnet,  auch  übernahm  er  schon 
am  25.  April  ibiO  die  Propstey  Thurötz,  ebenfalls 
mit  geheimen  Vorbehalt  derselben  für  die  Jesuiten. 
Am  28.   September  i6j6   ward     er  von     jMathias    zu 
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Prag  zum  ErzbiscUol'e  ernannt.  Die  Kammer  wollte 
ihm  verschiedene  Uapitulationspunhte  vorlegen,  z.  E. 
er  solle  die  ganze  Garnison  in  Ersek  Ujvär  bezahlen 
und  verpflegen,  und  der  Kammer  die  Zehenten  von 
Thurötz  und  Zohl  gegen  ein  geringes  Entgeld  in 
Arrenda  lassen.  Da  antwortete  er:  vor  dem  Antritte 
seines  Amtes  könne  er  ohne  Simonie  nichts  bewil- 
ligen, erst  nach  diesem  Antritte  werde  er  mit  der 
Hammer  negociiren.  Am  lo.  November  1616  schickte 
ihm  der  Papst  das  Pallium,  welches  er  am  19.  De- 
cember  1616  erhielt. 

Am  24*  December  1616  starb  auch  der  Falatin 
Georg  Thurzö»  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  ,  im  neun 
und  vierzigsten  Jahre  seines  Alters  *).  Schon  seit  zwey 
Jahren  hatte  ihn  der  Hof  wenig  zu  den  Geschäften 
gezogen;  er  sah  noch  vor  seinem  Tode  das  Werk 
der  Religionsfreyheit ,  woran  er  so  redlich  und 
aus  inniger  Überzeugung,  dafs  es  zum  eigenen  In- 
teresse seines  Herrn  gehöre ,  gearbeitet  hatte ,  in  of- 
fenbarer Gefahr  durch  die  Übermacht  der  Jesuiten. 
Noch  am  3o.  Januar  i6i6  hatte  er  einen  gewissen 
Moschovini,  der  den  Unitarismus  aus  Bakow  in  Foh- 
len mitgebracht  und  verbreitet  hatte,  fangen,  und 
von  geistlichen  und  weltlichen  Richtern  zu  Bitsche 
verurtheilen  lassen.  Auf  Intercession  des  Palatins 
von  Krakau  ward  Moschovini ,  obgleich  zu  einer 
härteren  Strafe  bestimmt,  nur  verbannt,  und  seine 
Bücher  wurden  am  26.  Februar  verbrannt.  So  mäs- 

sigte 
*)  Seine  Wittib,  Elisabetha  Czobor,  schickte  Pazinänys 
Kaiaufs  in  lateinischer  Übersetzung  nach  Wittenberg. 
Die  Wittenbergische  theologische  Facultät  lief»  dage- 
gen 1625  schreiben,  und  herausgeben  durch  Friede 
ricus  Bnlderius  ,  das  Buch :  Phosphorus  Veritatis  con* 
tra  Hodegum  Pniri  Pazmdny.  Letzterer  antwortete  1627 
wieder  in  rinein  Buche:  a  bajdosö  Luteristdk  vozetöje 
(der  Führor  dc;-  hnruriiirrenden  Lutheraner.) 
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sigte  also  doch  Thurzö  ein  Verführen  ,  das  Ihm  viel- 
leicht nicht  so  sehr  sein  eigener  Religions -Eifer, 
als  die  schuldige  Rücksicht  gegen  .den  Ilof  aur 
Pllicht  machte. 

Die  dem  SteyerischenFerdinand  in  Oster- 
reich zwar  nach  dem  Hausgesetze  Ferdinands  I  zu- 
stehende, in  Böhmen  und  Ungern  erst  zuzuwen- 
dende und  von  allen  Einsprüchen  zu  befreyende 
Erbfolge,  war  das  llaupt-Thenia  der  Jesuiten  im 
ganzen  Jahre  1616.  Dem  Bischof  Clesel  ward,  damit 
er  diels  Geschäft  befördere,  nicht  hindere,  die  Car- 
dinais-Würde  zugewendet.  Der  Hoch-  und  Deutsch- 
meister Maximilian  verwendete  sich  eifrigst  für  den 
Plan  der  Jesuiten ;  er  reiste  zuerst  zu  Albert  in 
die  Niederlande ,  und  erhielt  von  dem  kränUlichen 
Erzherzoge  leicht  dessen  Zustimmung.  Hieraufging 
er  nach  Spanien ,  aber  hier  ging  es  härter  mit  Phi- 
lipp III,  der  als  Enkel  Maximilians,  von  seiner  Toch- 
ter Anna ,  die  Deutschen  und  Ungrischen  Länder 
durch  seinen  Bolhschafter  Balthasar  Zuniga  ansprach, 
und  anführte,  Anna  habe  nur  in  so  fern  Verzicht  auf 
jene  Länder  geleistet  ,  als  Ferdinands  Mannsstamm 
fortdauern  würde.  Sehr  ungelegen  war  am  Ende  des 
Jahres  1616  ein  Krieg  zwischen  Ferdinand  in.Inner- 
(jsterreich  und  zwischen  den  Venetern,  wegen  den 
See-Räubereyen  der  Uskohen  in  Zeng  ausgebrochen. 
Trautmansdorf  und  Dampierre  hatten  die  Veneter 
bereits  in  kleinen  Treffen  geschlagen  und  das  Ge- 
biet von  Rovigno  verwüstet. 

Am  21.  April  1617  gab  endlich  doch  der  mit  Vor- 
stellungen bestürmte  Philipp  III  durch  einen  neuen 
Bothschafterlnaco  Guevarra,  Grafen  Ton  Ognat,  seine 
Einwilligung  unter  der  Bedingung,  dafs  diese  Bewil- 
ligung sich  nur  auf  die  männlichen  Erben  Ferdinands 
erstrecke,  und  dafs  dafür  eine  Länder -Entschädi- 
gung zu  leisten  scy,  und  übernahm  auch  die  Vermitt- 

Engel»  Gesell,  V.  Ungern.  IV»  ß  1» 
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lung  wegen  des  üskolieniiriegcs.  Am  6.  ond  i5.  Ju- 
nius  iGi-j  wurden  die  Punlite  des  Vergleichs  mit 
Spanien  ins  Beine  gebracht,  am  9.  Junius  1617  ward 
Ferdinand  von  den  Böhmen,  ungeachtet  Graf 
Heinrich  Mathias  von  Thurn  (aas  Görz,  Ave^en  Re- 
ligionsverfolgung ausgewandert  ,  Besitzer  einiger 
mütterlicher  Güter  aus  Böhmen)  und  der  Schlesier 
Colonna  von  Fels  dagegen  sprachen,  fast  einstim- 
mig als  Thronfolger  anerkannt,  und  am 
39.  Junius  1617  gekrönt.  Gleich  nach  seiner  Krö- 
nung schrieen  die  Jesuiten,  nun  werde  es  anders 
werden.  JSovus  ftcx,  nova  lex,  und  die  ALschafluai^ 
des  Rudolphinischen  Majestäts  -  Briefes  wftr  dit> 
Losung.  —  Aus  Prag  reiste  Mathias  mit  Ferdinand 
nach  Dresden,  um  sich  auch  um  die  Stimmen  von 
Sachsen,  Brandenburg  und  Pfalz  zu  bewerben,  aber 
eine  projcctirte  Heifath  zwischen  dem  Witlwer  Fer- 
dinand und  der  Dänischen  Hedwig  ,  Wittwe  de» 
Churfürsten  Christian  II,  scheiterte  an  der  Religions- 
Ungleichheit.  In  Böhmen  wurden  zu  Stalthaltern  be-" 
stellt,  der  Freyherr  Jaroslaw  Marlinitz,  der  Kam- 
merpräsident Wilhelm  Slawata  von  Neuhaus;  dem 
protestantischen  Grafen  Thurn  wurde  das  Burggrafen- 
Amt  in  Carlstein  abgenommen,  und  dem  Martinitz 
gegeben;  der  Majesläts- Brief  ward  jetzt  schon  so 
gedreht,  dafs  die  protestantischen  Unterthanen  ka- 
tholischer Grundherrn  keine  Kirchen  bauen  durften; 
xwey  Kirchen  ,  die  die  protestantischen  Bauern  des 
Präger  Erzbischofs  und  des  Abtes  von  Braunau  doch 
^ebauet  hatten  ,  wurden  durch  Commissaricn  des 
'Mathias  den  Bauern  abgenommen.  Diese  waren  die 
Anlässe  des  dreyfsigj ährigen  Krieges, 
Am  6.  September  1G17  ward  der  Stillstand  Ferdi- 
nands mit  Venedig  wegen  der  Uskoken  unterzeich- 
net. Ferdinand  sollte  Zeng  von  allen, seeräuberischen 
üsUoken  reinigen.  Am  3i,  Julius  1617  ward  zu  Tyr- 
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nau  zwischen  Pazmany,  Molard,  Pethe  und  Äpponyl, 
und  zwischen  den  Abgeordneten  Bethlens  eine  neue 
Convention  geschlossen  ,  mit  Bestätigung  der  vor- 
hergehenden und  Amnestirung  alles  dessen,  was  da- 
gegen geschehen  sey :  welcher  noch  Unruhen  erre- 
gen würde,  sollte  als  ReichsTerräther  verdammt  wer- 
den. Am  2.  September  1617  ratifizirte  Mathias  2a 
Prag  "diese  Convention*)  .  Der  Erzbischof  Pazmäny 
suchte  schriftlich  (durch  eine  eigene  Empfehlung 
der  Eigenschaften  Ferdinands)  und  mündlich  die  Ge- 
müther zu  dessen  Anerkennung  zu  stimmen. 

Noch  von  Prag  aus,  am  16.  October  1617,  schrieb 
Mathias  einen  üngrischen  Reichstag  aus  auf  den 
i3.  December  1617.  Am  20.  October  schrieb  er  al- 
len Obergespännen,  sie  sollten  die  Stände  belehren, 
es  handle  sich  um  die  Thronfolge.  Allein  die  poda- 
grische  Unpafslichkeit  des  Kaisers  machte  ,  dafs  er 
den  Reichstag  auf  den  4.  März  1618  verschob,  und* 
dafs  er  den  Vorsatz  aufgeben  mufste  ,  ihn  in  eige- 
ner Person  zu  leiten.  Als  Commissäre  schickte  er 
daher  am  lO.  März  zum  Reichstage  den  Melchior 
Cardinal  Clesel,  den  Johann  Molard  und  den  Vice- 
kanzler  Joiiann  Ludwig  Ulm ,  in  so  fern  sie  die  Krö- 
nung Ferdinands  einleiten  sollten:  als  Bevollmäch- 
tigten selbst  schickte  er  am  18.  März  den  Ferdinand. 
Der  erste  kaiserliche  Antrag,  vorgelesen  am 
23.  März  1618,  war  auf  Fe  r  di  n  a  n  ds  Krönung 

*)  In  Bitsclic  und  anderwärts  feyerte  man  am  10.  und 
12.  Kovember  1617  das  Jubiläum  der  Reformation. 
Ein  Verzcichnifs  der  damahls  evangelischen  Magnaten 
Lcyder  Confesslonen  steht  bcy  lUtona  X.  672.  Ein 
Jahrhundert  später  gab  es  blos  wenige  protestan- 
tische Magnaten  aus  der  Familie  Zay ,  Bevaj ,  Ujfa- 
lüsi.  Diese  glorreiche  Wendung  der  Dinge  schrieben 
sich  die  Jesuiten  zu.  Das  Bürgerblut ,  das  indessen 
flofs,  bringen  sie  natürlich  nicht  in  Anschlag. 
B  b  3 
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gerichtet  (ui  eum  pro  Rege  Hungarlae  agno- 
jcant^promulgent,  honoreni)^  diese  sey  den  Verdien- 
sten Mathiens  und  den  persönlichen  Eigcnschafien 
des  Ferdinands  zuzugestehen.  Bej  den  Verdiensten 
Mathiens  ward  auch  das  erwähnt,  dafs  er  sich  des 
öffentlichen  Wohles  halber  sogar  das  Mifsfallen  Ru- 
dolphs zugezogen  habe  {cjuod  nc  fraternam  quoque 
indlgnationem  subterfugcrit).  —  Ferdinand  werde 
einen  Revers  ausstellen  des  Inhalts,  dafs  er  bis  zu 
Mathiens  Tode  oder  weiterer  Verfügung,  sich  aller 
Einmischung  in  die  Ungrisehen  Geschäfte  enthalten, 
•widrigenfalls  aber  die  Stände  alles  künftigen  Ge- 
horsams gegen  ihn ,  als  künftigen  König  eiithobea 
seyn  sollten  *).  Mathias  verspreche  ferner,  dafs  Fer- 
dinand bey  seiner  wirklichen  Thronbesteigung  alles, 
was  er ,  Mathias  ,  und  seine  Vorgänger  zur  Bestäti- 
gung der  Ständischen  Rechte  und  Freyheiten  gethan 
haben,  ebenfalls  leisten  wolle. 

-  Die  Ungrisehen  Stände,  gröfstentheils  protestan- 
tisch, durch  das  was  in  Böhmen  geschehen  war,  be- 
lehrt und  verstimmt ,  sprachen  am  27.  März  zuerst 
davon,  dafs  nach  Thurzo's  Tode  schon  mehr  als  ein 
Jahr  verflossen  ,  und  doch  kein  Reichstag  zu  einer 
Palatinus-Wahl  angesagt  worden.  Die  Stände 
drangen  also  auf  diese  und  auch  auf  vorläufige  He- 
bung aller  jener  Beschwerden,  die  seit  dem  Wiener 
Frieden  wider  dessen  Inhalt    sich    ergeben    hätten. 

*)  Diese  von  Clesel  vorgcsclilagene  Clausel  zeugte  von 
der  geheimen  Eifersucht  (Kiesels  gegen  Ferdinand, 
und  wurde  von  dem  letztern  hinter  die  Ohren  ge- 
schrieben. Caetera  qiii  si  guid  contra  factum  vel  atten- 
tatumfuerit^  SS,  et  00,  ab  omni  fidelitatis  obedientias 
tt  suhjectionis  jitramento  futuro  Regi  praestando  libe- 
ros  et  immunes  fore,  Ferdinand  bewirkte  doch',  dafs 
dieser  Zusatz  aus  seinem  Versicberuo^s- Diplom  aus- 
blieb. 
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Der  König  erwiederte  am  uj.  März  i6i8,  er  Lünne 
unmöglich  zugeben ,  dafs  sichs  um  die  Wahl  eines 
Dieners  eher  handeln  solle ,  als  um  die  Wahl  eines 
liünfligen  Herrn  und  Nachfolgers  ;  jedoch  gleich 
nach  dieser  sollte  die  Wahl  des  Palatins  ,  und  nach 
der  Vorlesung  der  königlichen  Proposilionen  ,  auch 
die  Verhandlung  der  Beschwerden  Statt  haben.  Die 
Stände  antworteten  hierauf ,  trotz  einer  am  2.  April 
mit  Clesel  gehabten  mündlichen  Conferenz,  am 
4.  April  1618,  in  der  königlichen  Proposition  komme 
auch  nicht  einmahl  eine  Erwähnung  der  freyen  Wahl 
der  Stände  vor  5  diese  müfste  also  vor  der  Wahl 
diplomatisch  anerkannt  werden  ;  die  Wahl  eines 
Palatins  müfste  am  nämlichen  Tage  mit  der  Wahl 
des  Thronfolgers  geschehen,  und  gleich  nach  dieser 
Wahl,  vor  der  Krönung,  müfste  die  Verhandlung  der 
Reichsbeschwerden  eintreten.  Die  Commissarien 
]iefsen  sich  hierauf  am  6.  April  sehr  bitter  aus:  sie 
versicherten  ,  es  sey  dem  Könige  nicht  eingefallen, 
'die  freye  Wahl  der  Stände  zu  beirren,  und  wen» 
sie  nicht  in  obigen  Ausdrücken  der  königlichen 
Proposition  klar  angedeutet  sey  ,  so  werde  sie 
doch  auch  nicht  durch  dieselben  umgeslofsen.  Ein 
eigenes  Diplom  über  dieselbe  würde  ein  Geständ- 
nifs  seyn  ,  dafs  man  sie  wirklich  habe  untergraben 
wollen.  Gleicher  "Worte  habe  sich  ja  ßudolph 
bey  der  Empfehlung  des  Mathias  bedient,  und  man 
habe  damahls  kein  Diplom  über  die  Anerken- 
nung der  freyen  Wahl  der  Stände  gefor- 
dert. Auch  in  Rücksicht  der  Aufnahme  der  Beschwer- 
<len  gehe  das  Mifstrauen  der  Stände  ins  Beleidi- 
gende hinein.  Pazmäny  erinnerte  die  Stände  in 
Rücksicht  der  AVahlfreyheit  an  den  Artikel  fünf,  1547. 
Die  Stände  willigten  endlich  in  die  Anerkennung  des 
Ferdinand  ein  ,  doch  gegen  Vorlegung  gewisser 
Artikel,    die    noch    vor  der  Wahl   begnehmigt  und 
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nach  der  Krönung  diplomatisch  gesichert  weiden 
müfsten.  DieCommissarien  erhlärten  am  9.  May  1618, 
es  sey  nicht  schicklich,  dem  Ferdinand,  der  sich 
während  Matthiens  Regierung  in  nichts  mischen 
sollte,  Wahlbedingungen  vorzulegen.  Es  sey  genug 
an  der  Versicherung  des  Kaisers,  dafs  Ferdinand 
den  Wiener  Frieden  und  die  darauf  gefolgten  v'/zz^e-r 
et  post-coronationales  articulos  beobachten  werde. 
Es  kam  jedoch  zur  einzelnen  Redaction  dieser  Ca- 
pitulations-Artikel,  besonders  beh^rrten  die  Stände 
darauf,  dafs  in  diesem  Versicherungs- Diplom  die 
freye  Wahl  der  Stände  (^JSos  in  Regem  juxta.antiquam 
libertatem  eorum  eligere)  erwähnt  werde.  Und  bey 
dieser  Gelegenheit  kam  es  zwischen  den  Evangeli- 
schen und  katholischen  Ständen,  über  die  nämliche 
Frage ,  die  schon  in  Böhmen  Mifsvergnügen  ausge- 
streut hatte ,  zum  Zwiespalt.  Im  Mathiasischen  An- 
tecoronational- Artikel  hiefs  es:  Rcligionis  Exerci- 
tiiim  oppidls  et  villis  eam  sponte  et  libere  acceptare 
vofentlbus  uhique  liberum  relinquatur.  Nichts  dcsto- 
weniger  wollten  die  katholischen,  und  besonders  die 
geistlichen  Grundherrn,  ihren  protestantischen  Bau- 
ern keine  Kirchen  gestatten  ,  sich  dabey  auf  ihr  Pa- 
tronatsrecht  berufend  ,  wo  hingegen  die  Bauern 
iein  Eigenthum,  kein  Patronatsrecht,  sondern  blols 
das  Recht  hätten ,  die  B'rüchte  ihres  Fleifses  zu  ge- 
niefsen.  Die  Protesiantischen  Stände  stellten  ge- 
nugsam vor,  wie  diese  Dreherey  dem  Gesetze  ent- 
gegenlaufend ,  und  eine  freye  Religionsübung  ohne 
Kirchen  nicht  denkbar  sey.  Sie  forderten  daher  nach 
ubique  liberum  die  Einschaltung  der  Clausel:  una 
cum  templis  ^  und  diefs  wars ,  was  die  katholischen 
Stände,  oder  vielmehr  die  übermächtigen  Jesuiten, 
beharrlich  verweigerten.  Nach  vieltägigem  Disputiren 
ward  endlich  die  Sache  im  Cleselischen  Geiste  da- 
hin geleitet ,  dafs   die  Formel  una  cum  tcmplis  aus 
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der  sechsten  Condillon  ausblieb ,  und  tHe  Evangeli- 
schen, um  die  Wahl  des  Ferdinand  nicht  langer  auf- 
zuhalten, sich  mit  einer  bey  dem  Judex  Curiac^  Sig- 
mund Forgats,  einzulegenden  Protestation  ver- 
•wahren  sollten  ,  wie  denn  die  protestirenden  Pro- 
testanten auf  dem  Wiener  Frieden  und  dessen  durch 
den  Urheber  desselben,  Mathias,  am  25.  September 
1606  gegebenen  Erläuterungen  beharrten,  {dd,  Sab- 
bato  ante  Dominicarn  Jubilate  1618).  Es  versteht  sich, 
dafs  hierauf  eine  Gegen-Protestation  erfolgte,  von 
Jesuiten,  und  daher  so  verfänglich  als  möglich  ver- 
fafst.  Die  Protestantischen  Stände,  auf  deren  Verlan- 
gen allein  der  Religlons -Artikel  im  Wiener  Frieden 
und  in  den  Vorkrönungs -xVrtikeln  stehe,  gäben  den 
Katholischen  ein  böses  Beyspiel  zu  Änderungen  lA 
dem  Artikel.  Das  Patronatsrecht  ward  vorbehalten, 
so  vfie  die  Clausel  Absque  praejudicio  Catholicae 
ReHgionis.  Mathiens  erläuternde  Erklärung,  vom 
26.  September  1606,  worin  der  Kirchen  ausdrück- 
liche Erwähnung  .geschah,  ward  beynahe  gerades- 
wegs  ein  ungültiger  wider  Willen  der  katholischen 
Stände  geschehener  Seiten -Akt  genannt*),  und  der 
gesammte  Clerus  erneuerte  seinen  Widerspruch. 
So  weit  brachten  es  also^  die  Jesuiten  ,  dafs  der 
Grund  z'um  Bürgerkriege  in  üngeru 
gleich  bey  Ferdinands  Inauguration,  so  wie 
in  Böhmen,  gelegt  wurde.  Die  Wörtchen  cum 
templis  ^  sine  templis  kosteten  nachmahls  Ströhme 
Ton  Blut,  den  Verfall  des  Österreichischen  Hau- 
ses, die  Verwüstung  seiner  schönsten  Provinzen. 

Nachdem  endlich  Ferdinand  die  Versicherung 
über  die  Beobachtung  der  siebzehn  Wahl- Bedingun- 

*)  Es  ward  gesprochen  von  secretis  Diplomatibus  tjuatm 
sitis  ariicnlorum  eacplicationibiis  —  attentatis  ejr  sini- 
stra  et  a  mcnte  CathoUcorurn  Statuum  aüena  intelligen- 
iia  Factis. 
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gen  *)  mit  dem  Ausürucke,  am  i5.  May  1618,  gegeben 
hatte,  er  wolle  eher  sein  Leben  verlieren,  als  sein 
Wort  brechen,  ward  er  am  16.  May  1618  zum  Kö- 
nige von  Ungern  erwählt.  Am  nämlichen  Tage 
wurden  zur  Palatins- Würde  kandidirt,  Sig- 
mund ¥orgk\.s  {Judex  Ciiriae)^  und  Thomas  Erdödi, 
JMagistQr  Tavernicorum  katholischer  Scits  **)  ,  Franz 
Bathyani,  Agazonum  Magister,  und  Stephan  Török 
evangelischer  Seits.  Die  Wahl  fiel  durch  Bemühung 
der  Katholischen  auf  Sigmund    Forgats. 

Nach  Vorlesung  der  königlichen  Propositionen  in 
ein  und  zwanzig  Punkten,  wurden  vor  Aufnahme 
derselben  für  diefsmahl  die  Ständischen  Beschwer- 
den aufgenommen,  die  sich  zum  Theil  mit  jenen 
kreutzten.  So  ist  der  Conlrast  nur  noch  auffallender 
geworden,  zwischen  dem  Antrage  des  Hofes,  die  in 
Geschütz  und  Festungswesen  erfahrnen  Deutschen, 
um  sie  nicht  zu  beleidigen  ,  nicht  von  den  Gränz- 
Commendanten  -  Stellen  auszuschliefsen  ,  und  das 
hierüber  gegebene  Gesetz  aufzuheben,  und  zwischen 
den  auffallenden  Beschwerden  der  Stände  wider  den 
d  urch  das  Gesetz  gestatteten  deutschenCommendanten 
in  Raab,  Johann  Preiner,  und  wider  einige,  indessen 
wider  das  Gesetz  eingeschlichene  deutsche  Commen- 
danten ,  z.  E.  zu  Tata.  Während  diese  Verhandlun- 
gen ward  der  Fenstersturz  zu  Prag  ( 28.  May 
1618)  auch  in  Prefsburg  bekannt,  erregte  allge- 
meines Aufsehen,  und  beschleunigte  von  Seite  des 
Hofes  die  Verhandlung  der  Geschäfte.  Sieben  und 
siebzig  Artikel  kamen  durch  wechselseitige  Abi'ede 
4u    Stande;   am  1.  Julius   ging    die  Krönung  vor 

*)  Conditio  XII,  quod  confoederationes  cum  regno  B»he- 
miae  et  allis  vieinis  provinciis  et  Transilvania  juxia  pa. 
cißcationetn  Viennensem  1609.  Art,  4».  in  suo  vigore 
permanennt, 

**)  Bau  war  seit  1616  Nicolaus  Frangepani  de  Tersact. 
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sich*).  (Am  18.  Junius  schlug  der  BIJt;:  In  ilcn  Thunn 
wo  die  Krone  lag ;  bcy  der  Krönung  selbst  ging  der 
Gurt  des  Schwertes  auseinander,  und  ein  Keltchea 
löste  sich  von  der  Krone. )  Am  4-  Julius  wurden 
die  Artikel  bestätigt. 

Das  Resultat  der  sieben  und  siebzig  Artikel 
•war  folgendes:  im  Eingange  derselben  ward  Ferdi- 
nands Wahl  und  Krönung  berührt.  Der  wichtigste 
Artikel  für  jene  Zeiten  stand  zuletzt  ganz  kurz.  la 
Religions-Sachen  wird  der  Artikel  I,  ibo(i,ante  Corona- 
ilonem  erneuert,  liey  Erwähnung  des  erneuerten  Syt- 
vatoroker  Friedens  wurden  auch  den  Ober-Ungrischen 
Haiduken  ihre  Sitze  zugesichert,  jedoch  sollten  s;ic 

Was  zum  Voll- 
sey,    sollten 

Ungrische  Commissäre  besorgen,  (Die  Ungern  waren 
mit  einer  von  Clesel  in  Komorn  am  17. Februar  i6iö 
geschlossenen  Convention,  wegen  Dörfern  u.  s,  w- 
nicht  zufrieden.)  Vom  Palatin  sollten  alle  Generale 
■und  Festungs  -  Commendanten  abhangen.  Der  aus- 
ländische Festungs- Commendant  in  Tata  sollte  weg- 
geschafft, und  nur  inKomorn  und  Raab  deutsche  Fe- 
stungs -  Commendanten  geduldet,  neben  ihnen  aber 
Ungrische  Vice -Commendanten  angestellt  werden. 
Die  Ungrische  Kanzley  sollte  in  Ungrischen  Ange- 
legenheiten volle  Wirksamkeit  haben,  damit  kein  So- 
licitant  in  Ungrischen  Geschäften  deutsche  Rälhe 
ansprechen  müsse.  In  die  zur  königlichen  Bestäti- 
gung hinaufgegebenen  Artikel  sollten  keine  vorher 
nicht  verabredeten  Änderungen  hineingetragen  wer- 
den. In  Croatien  sollten  wegen  Canisa's  Verlust 
neue  Festungen    erbaut  werden,  nämlich:  Szalavär, 

*)  Der  Eid,  den  Ferdinand  leistete,  ist  in  Kovacliicb  jo- 
lennia pafc.  7.1,  und  aus  ihm  im  Iiatuaa  X.yag.  SqJ,  X>o 
cret»  Andieac   obicrvabimus  ^ . 
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Nempti,Egervär.  Das  letzte  sollte  Ungern  jenseits  der 
Donau,  Szalavar  Österreich,  Nempli  Stejermarlv  über 
sicli nehmen.  Auf  zwey  Jahre  wurden  jährlich  drey 
Gulden  von  jeder  Porta  au  Händen  der  Ungrischen 
Kammer  *)  für  die  Festungen  bewilligt.  Für  die  Ko- 
sten des  Türken -Friedens  ein  für  allemahl  von  jeder 
Porta  zwey  Gulden  j  als  Honorar  für  den  ncuge- 
lirönten  Thronfolger  einen  Gulden.  Zum  Gehalte  der 
Kronhüter  einen  Gulden.  Zum  Ankaufe  und  Bau 
eines  Ständischen  Hauses  in  Prefsburg  sechzig  De- 
nar ,  die  Porta  zu  vier  Bauern  oder  zwölf  Insassen- 
Häuser  gerechnet.  Die  Bemessung  der  Porta  hängt 
vom  Dicator  und  JSobilis  juratus  ab ,  bey  einem  Streit 
entscheidet  der  Stuhlrichter  und  Vice-Gespann  über 
die  Rectificalion,  aber  der  ganze  Comitat  hält  keine 
Sedria  rectißcätoria**).  Das  mehrstc  andere  betriflt 
Privat-Beschwefden,  besonders  über  gewaltsame  Be- 
sitznehmungen derPrefsburger  und  Kaschauer  Kam- 
mer, z.  E,  von  Etsed,  zum  Nachtheile  des  Andreas 
Bathori.  Die  Stände  hatten  sich  unter  andern  auch 
um  das  Piset  des  Erzbischofs  von  Gran  angenommen, 
sie  erhielten  aber  die  Antwort:  die  ohnehin  vermin- 
derten Einkünfte  der  Krone  könnten  nicht  noch  mehr 
beschnitten  werden.  Der  Betrug  bey  der  Münze  lasse 
«ich  auch  ohne  Einflufs  des  Erzbischofs  verhüten. 

In  Wien  handelte  sichs  gleich  nach  dem  Ungri- 
schen Reichstage  über  die  Frage  :  wie  man  die  tu- 
jnultuircnden  Böhmen  behandeln  solle.  Clesel ,  wie 
schon  mehrmahls  angedeutet  worden ,  nur  ein  hal- 

*)  Die  Stände  wollten  zwar  keinen  Kammer-Präses,  son^ 
dem  nur  einen  Thesaurarius  anerkennen.  Der  Hof 
antwortete:  es  sey  blofs  ein  Namens  -  Unterschied, 
und  jeder  künnc  seine  Finanzen  verwalten,  wie  er 
wolle. 

*)  Der  Hof  hatte  laut  die  fraudem  in  portls  eonnumeran- 
dis  gerügt. 
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her,  ein  miltlcrcr  Jesuit,  sprach  nnslar,.^crEjfaT)nin^ 
yon  sanftem  Mafsregcln,  aber  indessen  waren  dio 
Jesuiten  aus  Böhmen  vertrieben  worden.  Da  gab  der 
Ton  Jesuiten  in  vollem  Verstände  des  Wortes  gelei- 
tete Ferdinand  ein  langes  Gutachten  für 
Schärte  und  Waffengewalt.  Clescl  licfs  so 
ein  Wort  fallen:  Ferdinand  solle  sich  laut  seiner 
Zusage  in  die  Angelegenheiten  Böhmens  bey  Leb- 
zeiten Mathiens  nicht  mengen.  Da  ergrimmte  Fer- 
dinand und  ergriff  eine  kühne  Mafsregcl.  Qhne  Wis- 
sen und  Widerwillen  Mathiens  licCs  er  Clcsela 
um  den  27.  Julius  1618  v  e  r  haften  ,  und  nach  Äm- 
brafs  in  Tjrol  abführen.  Die  Kalserinn  Anna  honnlo 
ihren  Unwillen  nicht  bergen.  Sie  sehe  wohl  ,  sagte 
sie,  dafs  ihr  Gemahl  zu  lange  lebe,  und  dafs  man 
seiner  überdrüfsig  sey.  Hintendrein  wurden  eine 
Menge  Anklagen  wider  Clesel  (allerdings  einen  übor- 
müthigen  geistlichen  Minister  und  Bäckerssohn,  der 
seinen  Cardinais  -  Bang  vor  dem  Erzherzoglichen 
geltend  machen  wollte)  geschmiedet,  allein  sie  soll- 
ten nur  das  oben  angedeutete  Hauptwahre  in  der 
Sache  verdecken.  In  der  Apologie  ward,  dem  Kai- 
ser Mathias  sehr  unschicklich  gesagt,  er  sey  noch 
ganz  anders,  zurVerhütung  des  Unterganges  des  Hau- 
ses Österreich,  mit  Rudolph  verfahren.  Nun  rückten 
nach  dem  ganz  jesuitischen  Rathe  Ferdinands  Bou- 
quoi  und  Dampierre  sammt  den  Ungrischen  Besä* 
tzungen  der  Festungen  in  Böhmen  ein  ,  wurden  aber 
auch  von  Mannsfeld  geschlagen.  Der  dr  eyfsig  jäh- 
rige K  r  le  g  b  eg  a  nn. 

Nachdem  Maximilian,  Mathiens  Bruder,  am  2.  No- 
vember 1618,  am  i/j.  November  1618  auch  Mathiens 
Gattinn,  Anna,  zum  voraus  in  die  Ewigkeit  über- 
gegangen waren  :  folgte  Mathias  am  20.  März  1619 
vom  Schlage  gerührt.  In  seinen  Münzen  lief» 
er  zuerst  das  DiMnifs  des  heiligsn   Ladislaus   M^egj 
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und  setzte  "an  dessen  Statt  das  seinige.  Dahin  war 
es  gekommen,  sagt  der  Freyherr  vonHormayr,  dafs 
lieine  Partey  Liebe  und  Vertrauen  zu  ihm  trug. 

Zu  Ferdinand  II,  den  der  mütterliche  Oheim 
Herzog  Wilhelm  von  Bayern  ,  sammt  Maximilian  von 
Bayern  zu  Ingolstadt  von  Jesuiten  hatte  erziehen  las- 
lassen, hatten  nun  freylich  die  Jesuiten  unbedingtes 
Zutrauen,  und  er  zu  ihnen.  Mit  ihm  schwangen  sich 
empor  drey  Jesuiten,  Wilhelm  Lamormain  und 
Johann  Weingartner,  beyde  Gewissens -Räthe,  von 
allen  deutschen  Geschäften  wissend,  dann  Peter  Paz- 
anäny  der  Conscienz- Rath  in  Ungrischen  Angelegen- 
heiten. Die  Epoche  der  Verwüstungen  der  Monar- 
chie ,  ihrer  Kraftlosigjieit  und  Erschöpfung  und  ih- 
res Verfalls  in»  Westen  begann,  und  mufste  bey sol- 
chen Steuerlenliern  beginnen.  Später  gewann  wieder 
Einflufs  der  Cardinal  Clesel ,  als  er  im  Jahre  16117 
sein  Wiener  Bisihum  wieder  erhielt;  er  wurde  ei- 
ner der  gröfsten  Feinde  des  Herzogs  von  Friedland, 
und  stimmte  in  die  Mafsregeln  der  31achlhab«nden 
Jesuiten. 

Ferdinand  schrieb  den  29.  März  1619  einen 
Reichstag  aus  auf  den  26.  May  nach  Prcfsburg, 
indessen  liefs  er  Ungrische  Truppen  an  6000  Mann 
unter  Mathias  Somogyi ,  Nicolaus  Forgäts,  Nicolaus 
Palffi  und  Paul  Esterhäzi  anwerben,  um  seine  in 
Böhmen  operirende  Feldherrn  damit  zu  unterstützen. 
Noch  vor  dem  Reichstage  liefen  darüber  von  Oster- 
reich, Mähren  und  Böhmen  Klagen  und  Bitten  um 
Beobachtung  der  Bündnisse  vom  Jahre  1608  ein.  Thurn 
drang  ühev  Mähren  an  die  Donau,  und  machte  die  Com- 
xnunicntion  zwischen  Wien  und  Prefsburg  unsicher, 
•während  Mannsfeld  wider  Bouquoi  in  Böhmen  blieb. 
Ferdinand  sprach  am /j.  Junius  i6iQ  von  Insurrection  j 
die  Stände  aber  machten  durch  Gesandte  dem  Fer- 
dinand den  Antrag ,  ob  sie  nicht  nach  dem  durch 
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Friedrich  von  Tiefenbach  an  Kaspar  Illyeshäzi  er- 
klärten Verlangen  der  Böhmen ,  einen  Waffenstill- 
stand mit  ihnen  einleiten ,  und  die  Vermittlung  ei* 
ner  Ausgleichung  mit  Ferdinand  tibernehmen  soll- 
ten. Ferdinand  befand  sich  daraahls  von  Thurn, 
(der  am  n.  Junius  sein  Haupt  -  Quartier  in  der 
Wie  ner  Vorstadt  La  ndstrafse  hatte)  gleich- 
sam eingesperrt.  Aus  der  nächsten  Verlegenheit  ret- 
tete den  Kaiser  das  Dampierrische  Regiment  unter 
dem  Obersten  St*  Hilaire,  aus  der  weitern  B  o  u- 
quoi's  Sieg  über  Mannsfeld  in  Böhmen 
und  Thurn 's  Rückzug  von  der  Gegendvon 
Wien.  Am  i3.  Junius  1(119,  "^ich  diesem  schnellen. 
Ereignisse,  bedeutete  bereits  Ferdinand  den  Stän- 
den ,  mit  den  Böhmen  sollten  sie  sich  weiter  nicht 
einlassen,  als  um  Von  ihnen  die  Bedingungen  zu  er- 
fahren, unter  welchen  sie  sich  unterwerfen  woll- 
ten. Am  24.  Junius  liefs  er  erst  den  Ständen  wis- 
sen, dafs  er  eine  Reise  i  n  s  R  e  i  c  h  machen  müsse, 
er  gab  daher  demPalatinForgats Vollmacht 
zur  Leitung  des  Reichstags  und  zum  Voll- 
;«ug  jenes  Capitulations  -  Diploms ,  das  er  vor  der 
Krönung  zugesichert  hatte,  setzte  ihm  aber  die  Com- 
missäre  Johann  Molart  (Baron  von  Reinek  und  Dro- 
sendorf)  vmd  den  Johann  Rupert  Högelmüller  an  die 
Seite.  Ein  Haupt- Thema  desReichstags  sollte 
die  Aufstellung  einer  Armee  zum  Schutze 
des  Königs  im  Nothfalle  seyn.  Der  eigentliche  Ge- 
schäftsleiter war  aber  doch  der  Cardinal  Paz- 
m  a  n  y. 

Die  Böhmischen  und  Mährischen  Stände,  in  de 
ren  Nahmen  Friedrich  Tiefenbach  am  i3.  Junius, 
Johann  Skorbenski  und  Johann  Hinko  am  24.  Junius 
in  Prefsburg  erschienen,  konnten  mit  ihren  durch 
fast  den  ganzen  Julius  fort  angebrachten  Anträgen, 
dafs  die  Ungrischen  Stände  die  Ungrisuhen  Truppen 
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aus  l3öuf[uor8  und  Dampierre's  Heere  zurücliberu- 
fen ,  und  die  Confödcration  mit  Böhmen  erneuern 
und  enger  schliefsen  sollten  ,  nicht  durchdringen. 
Es  zogen  sich  >ielmehr  Avährend  dieser  Verhand- 
lung neuangeworbene  üngrische  Truppen  ohnweit 
Prci'sburg  unter  Peter  Balassa  und  Andreas  Orosz 
;:usammeii,  um  wider  die  Böhmen  gebraucht  zu  wer- 
den. Während  eben  dieser  Verhandlungen  rüclUen 
die  Evangelischen  Stände  mit  ihren  B  e- 
ligions -Beschwerden  und  mit  der wiederhohl- 
ten  Forderung  der  Clause!  una  cmn  templis  hervor, 
Palatin  Forgäls  v*eigerte  sich  hierauf,  das  Geschäft 
der  Religions- Beschwerden  auf  diesem  Reichstage 
vorzunehmen.  Pazmäny  hingegen ,  und  unter  seiner 
Leitung  der  Clerus,  brachten  noch  viel  bittrere  Be- 
schwerden wider  die  Protestanten  vor.  Ebenderselbe 
brach  eingestandenermafsen  *)  in  die  Worte  aus: 
Er  wolle  lieber,  dafs  seine  Döifer  von  allen  Bewoh- 
nern verlassen  und  wüste  bleiben  sollten,  als  dafs  er 
protestantischen  Unterthanen  Kirchen  für  ihren  Cul- 
tus  in  seinem  Gebiete  erlauben  sollte.  Alles  dieses 
mufsten  die  Häupter  der  Protestanten,  ein  Emerich 
Thurzö  ,  die  Räkotzi's  ,  die  Szetsi's  ,  Perenyi's  u.  s.  w. 
sehen,  und  daraus  abmerlten,  was  für  eine  Behand- 
lung nach  Bezwingung  der  Böhmen  ihnen  bevorstehe. 
Friedrich  Tiefenbach  sah  ein ,  nicht  die  zum  Schwei- 
gen gebrachten  Ungrischen  Evangelischen  Stände, 
nur  Gabriel  Bcthlen  könne  den  Protestantismus  in 
Böhmen  und  Ungern  retten  ,  und  schickte  den 
Jaroslaw  Zmeskal  mit  abzweckenden  Anträgen  an 
Bcthlen,  der  hierwegen  vorläufig  zu  Konstantino- 
pel anfrug,    und  im  August   die   Türkische  Bewilli- 

*)  Andere  bericliten  diese  Worte  so  :  Er  wolle  lieber, 
dafs  wilde  Thierc ,  als  daf»  Uelzer  das  Vaterland 
bewohnen. 


gung,  durch  Mai'cus  Vaida  aber  von  den  Bölimen 
Geld  und  andere  Zusicherungen  erhielt,  übrigens 
aber  mit  dem  Churfürslen  in  der  Pfalz  schon  lange  her 
in   Verbindung  stand. 

Nur  mit  historischem  Eckel  kann  man  sich  durch 
die  Religiöns-Beschwerden  beyder  Theile  durchwin- 
den. Nach  dem  Beyspiele  des  Erzbischofs ,  der  aus  Sei- 
lte und  mehr  andern  Orten  die  evangelischen  Predi- 
ger hinausgeworfen  hatte,  thaten  diefs  andere  Grund-- 
herren  in  die  Wette.  Stephan  Palffi  errichtete  in  Sume- 
rein  einen  Galgen  für  den  Prediger ,  den  dieSumerei- 
ner  ohne  seine  Bewilligjjng  wieder  einführen  könn- 
ten. Der  evangelischen  Garnison  in  Raab  seyen  alle 
Mittel  des  Cultus  benommen  u. s.w.  Die  Hauptschuld 
von  allem  liege  an  den  Jesuiten,  an  ihren  bestän- 
digem Dichten  und  Trachten,  Uneinigkeiten  in  Re- 
ligionssachen zu  unterhalten  ,  an  ihrem  unversöhn- 
lichen Hafs  gegen  die  Evangelischen.  Ihre  Verban- 
nung sey  daher  nölhig,  nicht  aber  ihre  Beförderung 
zu  den  höchsten  Reichs-Würden.  In  den  Religions- 
beschwerden  der  Katholischen  wurden  ebenfalls  Bey- 
spiele angeführt,  dafs  protestantische  Grundherrn 
die  katholischen  Pfarrer  hinausgeworfen,  lutheri- 
sche ;Prediger  eingeführt ,  und  ihre  katholischen 
Unterthanen  durch  Geldstrafen  zur  Besuchung  ih- 
rer Predigten  angehalten  hätten,  und  dafs  mehrere 
katholische  Geistliche  mifshandelt  worden  (diese  ta- 
dclnswerthe  Reaction  flofs  von  selbst  aus  dem  von 
Seite  der  Katholischen  betriebenen  schlechten  Prin- 
cip  vom  Patronats- Recht  des  Grundherrn)  j  die  Kla- 
gen aber ,  z.  E.  über  die  Visitation  der  Superinten- 
denten ,  über  den  Abbruch  des  Census  Cathediati- 
CHS  der  Archidiakonen  ,  über  die  Reurtheilung  aller 
Zeheot- Streitigkeiten  durch  das  geistliche  Gericht, 
u,  dgl.  würdigen  sich  in  Rückslclit  des  sie  eingeben- 
den hierarchisciicn  Geistes   von  selbst.     Es  wurden 
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4ann  auch  statt  aller  andern  Beraihschlagungen  eine 
Menge  andere  Beschwerden,  und  ander 
Spitze  derselben  die  Klage  über  die  im  Jahre  »6i8 
nicht  genug  berücksichtigte  frcye  Wahl  der  Stände 
ieygcbracht;  in  mehr  andern  Punkten  sollte  das 
Assecurations  -  Diplom  vom  Jahre  1618  von  Ferdi- 
dinand  schon  verletzt  worden  seyn.  Einige  gemein- 
schaftliclie  Beschwerden  aller  Stände  waren  auch 
wider  Thomas  Baläsfy,  Pröpsten  zu  Prefsburg,  nah- 
mentlich  gerichtet,  der  unter  dem  Schutze  Paz- 
niäny's  und  als  dessen  Liebling  so  manche  Willkür- 
lichkeiten getrieben  hatte. 

Aiß  sich  weder  Forgäts  noch  die  beyden  deut- 
schen Commissarien  hinlänglich  ermächtigt  hielten, 
so  viele  Beschwerden  zu  entscheiden  ,  gingen  die 
Stände  am  i3.  August  1619  auseinander.  Der 
Palatin  bestätigte  an  diesem  Tage  fünf  Artikel  als 
Resultat  des  ganzen  Eeichstags  ,  worin  nach  Aner- 
kennung dessen  ,  dafs  Ferdinand  nichts  versäumt 
liabo  ,  was  ihm  in  Gemäfsheit  seines  Versicherungs- 
Dipioms  oblag,  die  Gegenstände  dieses  Reichstags 
auf  den  nächsten  vertagt,  eine  Beyhülfe  für  die  Fe- 
stungen durch  Körnerlieferung  bewilligt,  die  Insur- 
rection  wider  irgend  einen  Einbruch  festgesetzt, 
tind  fünfzig  Denar  von  jeder  Porta  zu  den  Kosten 
einer  Gesandtschaft,  die  zwischen  Böhmen  und  dem 
Könige  Frieden  stiften  sollte,  auferlegt  wurden.  (Be- 
stätigt von  Ferdinandzu  Frankfurtden  11.  September.) 
Am  23.  August  1619  ward  indessen  Ferdinand  durch 
die  Mehrzahl  der  Kurfürsten  zum  Kaiser  erwählt, 
am  9.  September  gekrönt  j  hingegen  am  17. August 
1619  entsagten  ihm  die  Böhmen,  und  wählten  den 
Churfürsten  Friedrich  V  von  der  Pfalz  zum  Könige, 
den  sie  am  4.  November  von  zwölf  rcforrairten  Pre- 
digern krönen  liefsen.  Was  aber  noch  wunderbareK 
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war,  Gabriel  Bethlen  *)  erhob  sich  zu  Anfang 
Septembers  1619  aus  Siebenbürgen  5  am  14.  October 
i6iy  war  schon  liaschau  ,  Neuhäusel,  Prefsburg,  die 
Krone,  derPalatin,  niehrere  andere  bedeutende  Fe- 
stungen (Raab  und  Komorn,  Munkatsch  und  Neitra 
ausgenommen)  in  seiner  Gewalt.  An  der  Rasch- 
heit des  S  i  ege  s  1  a  ufs  und  an  Beyfall  und  Anhang 
übertraf  er  noch  den  BotsUai.  Am  1.  November  war 
Ferdinand  aus  dem  Reiche  zurück  eingetroffen  ,  am 
2.  No-vember  bedrohten  Siebenbürgische  Truppen 
Wien,  wohin  indessen  der  Erzherzog  Leopold  den 
Bouquoi  aus  Böhmen  gezogen  hatte.  Thurn  ver- 
folgte den  Bouquoi  auf  demFufse,  und  verei- 
nigte sich  mit  Gabriel  Bethlen.  Eine  Schrift, 
angeblich  von  Alvintzi,  Belhlens  Hofprediger,  er- 
schien zur  Rechtfertigung  dieser  Bewegungen  ,  un- 
ter dem  Titel:    Querdae  Hungarine. 

Bethlen  vereinigte  bey  seinem  Marsche  alle  Mit- 
tel der  Taktik  und  der  List.  Dem  Andreas  Dotzi 
machte  er  in  Szathmär  durch  Michael  Karolyi  im 
Julius  i6u)  glauben,  er  führe  sein  Heer  für  Fer- 
dinand wider  die  Böhmen,  und  wider  die  Feinde 
des  Hofes,  die  beyden  Thurzöj  er  bekam  von 
ihm  zwanzig  Centner  Salpeter,  und  Dotzi  wufste 
nicht  eher  das  Gegentheil  ,  als  bis  er  Baschau  von 
Bethlen  umsetzt,  und  seine  eigene  Person  durch  die 
Bürger  ausgeliefert    sah.     Georg  Homonnai,    Judex 

*)  Er  hatte  die  Wissenschaften  befördert,  7.\x  seinem 
Gymnasium  Academicum  in  Weisseuburg  «len  Marti a 
Opitz,  Johann  Heinrich  Anstedt ,  Philipp  Ludwig  Pi- 
scator  lind  Johann  Heinrich  Histcrfold  berufen,  dem 
Collegio  die  Zchenten  von  Nagy  -  Enyed",  dann  die 
Ortschaften  Detze ,  Mirisülo,  Fel-Enyed,  IMiisina  und 
Heniiigfalva  gcschenltt ;  den  Stephan  Katoiia  ,  F^aspar 
Hojni  ,  Johann  DajUa  und  andere  iuläiidisclie  Gelehrte 
zu  sich  gezogen,  u.  s.  w. 
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Curiae  ^  rettete  sich  nur  durch  schnelle  Flucht  nach 
Fohlen.  Die  Jesuiten,  Stephan  Pongratz  und  Melchior 
Grodetzki ,  und  ein  Domherr ,  Marcus  Crisinus  ,  die 
man  in  Kaschau  ergriffen  hatte,  wurden  zum  ab- 
schrekenden  Beyspiele  für  ihre  bisher  unter  Dötzi's 
Auspicien  vorgenommenen  Religions  -Verfolgungen 
getödtet.  In  Kaschau  selbst  hielt  Bcthlen  am  26.  Sep-» 
tember  1619  einen  Convent  (dessen  Acten  nicht  ge» 
druckt  sind).  Der  höhere  Clerus  floh  nach  Raab, 
Komorn,  Wien,  über  die  Donau  (LadislausMajthenyi, 
Bischof  von  Syrmien  ,  ward  gefangen  ,  und,  nach  Pe- 
thö  ,  gemifshandelt)  aber  dessen  Güter  liefs  ßethlen 
überall  zum  Vortheile  seines  Fiscus  in  Beschlag  neh- 
men ^  und  Versehreibungen  (Pfandbriefe)  darauf  aus- 
fertigen. Neuhäusel  übergab  die  Besatzung  zusammt 
dem  gefjingenen  Vice -Capitän,  Peter  Kohäri.  Filek 
.und  andere  kleine  Schlösser  ergaben  sich.  Am  14.  Octo- 
ber  ward  in  der  Vorstadt  von  Prefsburg  ein  deut- 
sches Regiment  unter  Rudolph  von  Tiefenbach  ge- 
schlagen ,  Sigmund  Forgäts  ward  aus  dem  Schlofse 
zu  einer  Unterredung  gebeten,  das  Resultat  wpr, 
dafs  er  bey  Bethlen  blieb,  und  Schlofs  und  Krone 
dem  B.e  thlen  übergeben  wurde.  Belhlen  ver- 
sicherte ihn  des  ungehinderten  Gebrauches  seiner 
Palatinal- Würde. 

Schon  am  10.  Oclober  hatte  Gabriel  Bethlen,  nach- 
dem er  40,000  Gulden  von  den  Mährischen  Standen 
erhalten  hatte,-  den  Franz  Rhedei  nach  Mähren  de- 
taschirtj  mit  diesem  Rhedei  langte  Thurn  nach 
einer  dem  Dampierre  bey  Nikolsburg  hergebrach- 
ten Schlappe  v  o  r  Wi  e  n  an:  es  fielen  noch  am  9.  No- 
vember Gefechte  bey  Prellenkirchen  ,  nicht  zum  Vor- 
theile der  Bethienischen  Truppen  ,  und  andere  un- 
weit der  Taborbrücke  vor.  Bouquoi  zog  sich  am  Ende 
nach  Wien.  Indessen  hatte  der  Palatin  Forgats,  und 
hernach  auch  Bcthlen,  dd.  Pref^burg  ao.  October,  auf 
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den  11.  November  einen  Reichs-Convent  nach 
Piefsburg  ausgeschrieben,  und  dieser  Reichs- 
Convent  ward  auch  am  18.  iNoveniber  eröiTnet.  Die 
dabey  nicht  erschienen,  erhielten  von  Bethlen  Mahn- 
briefe ;  aus  Croatien  erschien  niemand  dabey,  auch 
fehlten  von  etlichen,  doch  nur  wenigen  Comiiateu, 
die  Deputirten.  AmaS.  November  machte  Belhlen  und 
Thurn  noch  einmahl  einen  vergeblichen  Versuch,  den 
J;jouquoi  zu  einer  Schlacht  ins  Offene  vor  Wien  heraus- 
zulocken. Mit  der  Huldigung  Ödenburgs  (3o.  Novem- 
ber) schlüls  er  diefsmahl  seinen  Feldzug,  und  auch 
Thurn  bezog  die  Winter-(^uartiere. 

Es  war  nämlich  indessen  die  Nachricht  einge- 
gangen, Georg  Horaonnai  scy  mit  Fohlen  und 
Kosaken  in  Ober-Ungern  eingebrochen,  Georg 
Rakötzi,  Ober -General  in  Kaschau,  sey  ihm  bis 
Slropko  entgegen  gegangen,  aber  in  dem  hier  gelie- 
ferten Treffen  eben  nicht  glücklich  gewesen.  Am 
5.  December  wurde  Georg  Szetsi  mit  Verstärkungen 
nach  Ober-Ungern  abgeschickt.  Am  18.  December 
erklärte  ,  auf  eine  Mission  des  Emerich  Liptay  nach 
Konstantinopel,  ein  Türkischer  Regh  nociimahls  des 
Sultans  Billigung  des  Geschehenen  und  die  Geneigt- 
heit desselben,  den  ßethlen  und  die  Ungern  im  Nolh- 
falle  zu  unterstützen. 

Was  man  nun  nicht  hätte  crvvarten  sollen  ^  Fer- 
dinand selbst  machte  am  20.  December  Vergleichs- 
Vorschläge.  Jetzt  wollteer  Zeit  gewinnen,  und  den 
Bethlen  hinziehen  ,  künftig  aber  wollte  er  in  einem 
andern  Tone  mit  ihm  reden.  Ferdinand  hatte  folgende 
Anstalten  gemacht:  die  drey  geistlichen  Churfürsten 
nnd  sein  Jugend-Freund  Maximilian  rüsteten  eifrig 
für  ihn  ,  dem  letztern  war  die  Verpfändung  von 
Österreich  ob  der  Enns  versprochen.  Die  Spanier 
zogen  unter  Spinola  und  Corduba  Truppen  in  deii 
Niederlanden  zusammen  ,  um  Friedrichs  in  Böhmen 
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Stammland  ,  die  Rheinpfalz  ,  anzugreifen.  Mehrere 
katholische  Fürsten  traten  der  Ligue  zu  Mühihausen 
bey,  auch  der  evangelische  Churfürst  von  Sachsen 
liefs  sich  aus  Eifersucht  gegen  die  Reformirten  zum 
ßeytritt  bewegen.  Bis  alle  dieseFedern  springe»»  wür- 
den ,  brauchte  Ferdinand  Zeit  Zum  gröl'slen  Glücke 
Ferdinands  aber  war  Friedrich  in  Böhmen  ein 
prunkliebender  Schwelger,  weder  zum  Re- 
gieren ,  noch  zifm  Truppen-Anfuhren  geschickt.  Die- 
ser letzte  Umstand  entschied  das  Meiste. 

Von  dem  letztern  Umstände  mag  auch  Bethlen 
gute  Kenntnifs  gehabt  haben ,  wie  ihm  denn  auch 
die  andern  Hülfs- Quellen  Ferdinands  nicht  unbe- 
bekannt  waren.  Indessen  schien  das  Haupt- Interesse 
dahin  zu  gehen ,  die  Religions-Freyheit  in  Ungern, 
dann  wo  möglich  in  Böhmen  und  Osterreich,  zu  er- 
trotzen, und  sich  selbst  Kräfte  genug  zu  lassen,  umi 
ZH  verschaffen,  dieser  Religions-Freyheit,  wenn 
sie  wieder  bedroht  würde  ,  zu  Hülfe  kommen  zu  kön- 
nen. Ob  Friedrich  König  in  Böhmen  sey  und  bleiben 
solle  ,  diese  Frage  schien  ihn  weniger  zu  beschäf- 
tigen. Vielleicht  durchsah  er  auch  die  Politik  seiner 
Gegner  in  ihrer  ganzen  Stärke  damahls  noch  nicht. 
Endlich  war  zu  Konstantinopel  so  eben  ein  Jüngling 
zum  Throne  gelangt,  der  alle  alte  Minister  wegjagte, 
und  sich  einen,  der  Verhältnisse  unkundigen  jun- 
gen Grolsvezier  beygelegt  hatte.  Bethlen  hatte  da- 
her den  Emerich  Liptai  nach  Konslantinopel  ge- 
sendet. 

Auf  das  erste  Ansinnen  des  Ferdinands  an  den 
Palatin  wegen  eines  Stillstandes,  wurden  dreyfsig 
Deputirte  unter  des  Palatiiis  Anführung  nach  Wien 
geschickt,  denen  Ferdinand  am  26.  December  i6i(; 
antwortete:  er  wolle  vier  Commissarien  nach 
Prefsburg  senden,  zu  deren  Sicherheit  sich  in- 
dessen drey  Ungrische  und  drey  Siebenbürgische  Ab- 
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geordnete  nach  Wien  begeben  sollten.  Im  Jahre  1619 
hatte  Bethlen  den  Friedrich  in  Böhmen,  den  England 
und  Holland  unterstützten,  angehen  lassen,  für  seinen 
bundesmäfsigen  Beystand  5oo,ooo  Thaler  jährlich  zu 
bezahlen.  Jetzt  kamen  zu  Anfang  1620  B  ö  hm  i  s  ch  e 
Gesandte,  Friedrich  Graf  Hohenlohe  und  Mathias 
Thurn  ,  und  brachten  ein  Project  einer  engen  Con- 
föderation  mit  Böhmen  mit,  worin  aber  -wegen  der 
jahrlichen  Geldes-  Subsidien  nichts  zugesichert  war. 
Sie  brachten  auch  das  Ansinnen,  dafs  Bethlen  um 
Pässe  für  einen  Böhmischen  Gesandten  an  die  Tür- 
ken sich  verwenden  wolle.  Bethlen  versprach  in- 
dessen das  letztere.  Wegen  der  abzuschlieisenden 
engen  Conföderation  liefs  er  zwar  das  Project  dazu 
am  19.  Januar  1620  von  beyderseitigen  Abgeordne- 
ten redigiren,  zögerte  aber  noch  mit  der  Unter- 
schrift und  Batification ,  denn  er  beharrte  auf 
seinen  Sub  s  i  d  i  e  n- Fo  rd  er  ung  e  n,  und  wollte 
auch  den  Ausgang  der  Traktaten  mit  Ferdinand  ab- 
warten. Er  versprach,  nach  Beendigung  derselben, 
«inen  eigenen  Abgeordneten  nach  Böhmen  zu  senden. 
Einen  Schritt  that  Bethlen,  der  zu  seinem  Plane 
zu  passen  schien.  Obwohl  er  die  Krone  in  Händen 
hatte,  liefs  er  sich  doch  am  8.  Januar  1620  nur 
y.um  Fürsten  von  Ungern  wählen.  Dieser 
'J'itel  sollte  ihm  vor  der  Hand  die  hinlängliche  Macht 
in  Ungern  geben,  und  doch  seiner  Ablegbarkeit  we- 
gen der  möglichen  Aussöhnung  mit  Ferdinand  kein 
Jlindernifs  in  den  Weg  legen.  Die  Ferdinandischea 
Abgeordneten,  Valentin  Le[)cs  ,  Erzbischof  von  Co- 
]ocza  und  Kanzler,  Leonard  Graf  von  Mechau,  Sig- 
fried  Preiner,  und  Thomas  Nadasdi  brachten  nicht 
nur  Geschenke,  sondern  erkannten  auch  jenen  Ti- 
tel an*):    am  16.  Januar  (publicirt,  und  ralificirt  am 

*)  In  Geheim  brachten  sie  auch  das  Anerbieten  fürRcthlcn, 
dafss  Ferdinand  ihn  als  Fürsten  von   Siebenbürgen  zu 
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c-y.  Janius)  1620,  schlössen  sie  mitBethlen  einen  Waf- 
fcn«tillstan(f  bis  zum  2q.  September  1620,  den  auch 
der  König  von  Pohlen  zu  beobachten  bewogen  -wer- 
den solle.  Der  Besitzstand  in  Ungern  blieb  beym 
Status  quo.  Ein  neuer  Reichstag  zu  Neusohl, 
am  3o.  May  1620,  sollte  vollends  alles,  besonders 
das ,  was  die  Güter  der  Geistlichkeit  betreffe,  com-, 
planiren.  Bethlen  solle  die  Böhmen  bewegen,  die 
Waffen  niederzulegen  und  ebenfalls  um  Waffenstill- 
stand anzusuchen,  indem  es  wünschenswerth  sey, 
dafs  auch  ihre  Unruhen  friedlich  und  billig  beygelegt 
würden.  (Dieser  ArtiUel  ward  im  Original  aufschrau- 
ben gesetzt.  y>Eundem  tractatiim  princeps  melioribus 
quibus  poterit  studiis  apud  Maf.  Caes.  praefataque 
regna  ac  Christianos  principes  promovere  potest  ^  ita 
ut  armis  depositis secundum  commimem  utriusque  par- 
tis  aequitatem  motus  isti  pace  optata  termincntur.<C) 
Da  in  dem  Traktate  nichts  zur  Sicherung  der  Gü- 
ter der  Geistlichkeit  enthalten  war,  so  nahm  daher 
Pazmany  Anlafs,  im  Namen  des  ganzen  Clerus  auch 
dawider  zu  protesliren. 

Am  18.  Januar    1620  kamen   auch    die  Artikel 
des    Preis  burger    Reichs-Palatinal-Con- 
vents  zu    Stande^     Vermöge  derselben  wurde  der 
Vollzug     des    Waffenstillstandes     eingeleitet  ,    der 
Reichstag  nach   Neusohl  angesagt,    der  Fürst  Beth- 
len sollte  in  dem   ihm  zuständigen  Gebiete   von   Un- 
gern mit  dem  Ralh  des  Palatins  und  des  Reichs-Con- 
seils  mit  königlicher  Gewalt  herrschen.    Die  Frey- 
seiner persönlichen    Befriedigung  nicht  nur  die  his- 
lierigen  Ungrischen  Coniitate,  sondcro  fast  ganz  Ober- 
Ungcrn  überlassen  wolle;  nämlich  die    Comilate   Sza. 
bolls,    Szathmär,   Beregb,   Ugocsa,    Szcpcs ,     Abaajr 
vär,  üngh,  Borsod,    Torna,    Hoves,    GömÖr,    Arva, 
aufserdem  Oppeln  und   Ratibor  und  den  Titel   S.  /?. 
/,  ^t  Hang.  Princeps. 
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heit  der  Hetigion,  das  höchste  Got  und  Recht 
eines  jeden  ,  dals  sich  auf  seine,  ijuiere  Überzeu- 
gung von  seinen  Pflichten  gegen  Gott  gründet  *), 
sollte  endlich  ohne  Zweideutigkeit  und  ohne  Ein- 
spruch der  Grundherrn  Statt  haben.  In  den  drey 
Hauptbezirken  Ungerns  ,  diels-  und  jenseits  der 
Donau,  dann  in  Ober- Ungern,  sollten  überall  zwölf 
Keligions-Defcnsoren  an  gleicher  Zahl  aus  den  drey 
christichen  Haupt  -  Confessionen  bestellt  werden. 
Diese  sollten  den  ruhigen  Religionsstand  aller  Con- 
fessionen schütijen  ,  unruhige  Grundherrn  strafen, 
und  Zwistigkeiten  nach  der  Billigkeit  beylegen.  Paz- 
many  ward  beschuldigt,  als  Grundherr  das  übelste 
Deyspiel  der  Intoleranz  gegeben  und  die  Zurückstel- 
lung aller  von  den  Grundherrn  oder  in  Städten  ge- 
waltsam abgenommenen  Kirchen  angeordnet  zu  haben. 
(Die  Prefsburger  Evangelische»  erhielten  zur  Pfarr- 
kirche die  zum  Salvator  genannte  Kirche.)  Kein 
Jesuit  sollte  in  U  nger  n  geduldet,  vielweniger 
zu  Würden  befördert,  oder  zu  weltlichen  und  geist- 
lichen Geschäften  gebraucht  werden.  Zur  Erhaltung 
der  Gränz-Festungen  seyen  die  geistlichen  Güter  zu 
widmen:  ausgenommen  diejenigen,  die  Bethlen  bis- 
her inscribirl  oder  verschenkt  hätte.  Die  Stände  be- 
willigten von  jeder  Porta  einen  Metzen  VYaitzen,  einen 
JMelzen  Haber  für  diese  Gränz-Festungen.  Die  Krone 
wird  der  bisherigen  Aufsicht  des  Revaj  und  Palffi 
überlassen  •,  die  deutsche  Besatzung  des  Prefsburger 
Schlosses  abgeführt,  und  durch  eine  starke  Ungri- 
fcche  Besatzung  ersetzt.  Auf  den  Fall  als  der  Still- 
stand gestört,  oder  als  kein  Friede  geschlossen  wer- 
den sollte,  wurden  Reichs-Defensions-Vorsichten  ge- 
non.men.  Gesandtschaften  sollten  gehen  an  die  Glie- 

*)  Un/ie ßt ,  itt  ejus  libertutis  vlridicta  multo  sentper  sit 
zelosior  aliarunt  ptiblicarum  imminiiiatum  iclotypia^ 
an.  3. 
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der  der  Deutschen  Union  und  an  Friedrich  in  Böh-/ 
xnen  ,  nach  Fohlen,  und  an  die  Pforte.  Zu  den  ün- 
hosten  sollten  zwey  Gulden  von  jeder  Porta  beyge- 
tragen  werden.  Zu  einem  Kriegsfond  sollten  dienen 
sechs  Gulden  von  jeder  Porta  von  den  Bauern,  und 
eben  so  viel  aus  dem  Beutel  der  Grundherrn  :  die  Hälf- 
te der  sechs  Gulden  von  den  Bauern,  und  letztere 
sechs  Gulden  von  den  Grundherrn,  sollten  nur  dann 
geleistet  werden,  wenn  im  Neusohler  Reichstage  kein 
Friede  zu  Stande  käme.  Die  Güter  der  widerspen- 
stigen oder  entflohenen  Reichs  -  Inwohner,  nahment- 
lich  des  entflohenen  Clerus,  sollten  bis  zu  ihrer  Wie- 
deraufnahme unter  die  Stände  confiscirt  bleiben. 
Güter,  die  Getreuen  gewaltsam  abgenommen  wor- 
den, sollten  zurückgestellt  werden,  sonstige  Exces- 
sen,  z.  E.  Beraubungen  in  Mobilien,  sollten  amnestirt 
seyn.  Als  besonders  Wüthende  unter  dem  entflohe- 
nen Clerus  und  Adel,  und  die  zur  vollkommenen 
Ächtung  im  nächsten  Neusohler  Reichstage  geeignet 
seyen  ,  wurden  bezeichnet:  Peter  Pazraäny,  Thomas 
Baläsfi  *),  Georg  Homonnai,  Stephan  Kendi,  Stephan 
Herencheny  und  Andreas  Hethei.  Schliefslich  ward 
zwischen  Bethlen  und  den  Ständen,  den  Palatin  an 
der  Spitze,  ein  enger  Bund  auf  Tod  und  Le  b  en 
zur  Behauptung  der  Religions- und  National-Freyheit 
geschlossen,  und  sogar  einige  Vorsichten  getrofTen, 
im  Falle  Bethlen  sterben  sollte.  Bethlen ,  der  sich 
um  Ober-Ungern,  das  ihm  in  Geheim  versprochen 
war,  am  meisten  bekümmerte,  und  nach  Kaschau 
gereiset  war,  bestätigte  daselbst  diese  Artikel  am 
lO.  Februar  i6?.o.  Die  Türlien  wurden  durch  neue 
Gesandten,  Franz  Baläsi  und  Stephan  Korlath,  in  gu- 
ter Stimmung  erhalten. 

*)  Im  J.  1620  erschienen  ^Ivintzi's  Plagae  eastigato- 
riar  in  Thumam  Balasßa  ,  e/ectunt  Bosnensem.  et  de- 
poiitum  Posoniensem,  Balasfi  starb  1625. 
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Am  12.  März  i6'i©  wi'lligte  Friedrich  in  Böhmen 
in  einen  Waffenstillstand  mit  Ferdinand  bis  Ende 
April  ein:  am  17.  bot  er  auch  die  Verlängerung  des- 
selben an,  so  lang  es  Ferdinand  gefallen  würde. 
Ferdinand  hingegen  ,  obgleich  von  Bethlen  durch 
Stephan  Haller  angegangen,  wollte  von  keinem 
BöhmischenWaffenstillstand  e  wissen.  Un- 
ter solchen  Umständen  kam  Em  erich  Th  urz  6,  als 
Bethlens  Abgeordneter,  mit  seinen  Collegen  Michael 
Bossanyi  und  Joachim  Magdeburger  in  Prag  an.  Am  3i. 
März  hob  er  den  neugebohrnen  Prinzen  Friedrichs, 
Robert,  in  Bethlens  Namen  aus  der  Taufe.  Bethlen  rielh 
noch  einniahl,  sich  um  einen  Waffenstillstand  mit  Fer- 
dinand durch  eine  förmliche  Gesandtschaft  zu  bemü- 
hen ;  falls  aber  Ferdinand  denselben  durchaus  nicht 
bewilligt,  sollte  ein  Ungrisches  Corps  beySkalitz  sich 
zusammenziehen,  und  nach  erhaltener  peremtorisch 
abschlägiger  Antwort,  sich  mit  den  Böhmen  und  Mäh- 
ren binnen  zwey  Tagen  vereinigen.  Nur  müfste  jetzt 
genau  bestimmt  werden  ,  was  Bethlen  an  Kriegs- 
Subsidien,  und  was  Ungern  von  den  conföderirten 
Ständen  an  Beyträgen  zur  Erhaltung  der  Festungen 
jahrlich  zu  erhalten  habe.  Ein  Böhmischer  Gesand- 
ter sollte  in  Begleitung  des  Bethienischen  nach  Kon- 
stantinopel abgehen  ,  atich  sollten  Böhmische  Ab- 
geordnete auf  den  Neusohler  Reichstag  eintreffen. 
Graf  Friedrich  Salm,  Abgeordneter  der  Deutschen 
Union,  fand  sich  um  dieselbe  Zeit  in  Prag  ein  ,  den 
auch  die  ßethlenischen  Gesandten  begrüfsten.  Die 
Böhmen  antworteten  auf  alles  diefs  am  U2.  April : 
sie  hätten  sich  bisher  vergeblich  bemüht,  für  ihre 
abzuschickende  Gesandten  an  Ferdinand,  Pässe  und 
sicheres  Geleit  zu  erhallen,  und  diefs  beweise,  dafs 
alle  Bemühung  um  Frieden  vergeblich,  und  der  Krieg 
unvermeidlich  sey.  Am  2/|.  April  ward  die  von  Beth- 
len den  Böhmen,  und  von  diesen  jenen  zu  leistend« 
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Hülfe  auf  12,000  Mann,  jedesmahl  zu  4000  Mann, 
nach  der  wachsenden  Nothwendigkeit ,  bestimmt  ;  in 
der  höchsten  Noth  wollte  man  miteinander  leben 
und  sterben.  Vermöge  der  am  25.  April  1620  von 
Friedrich  ratifizirten  Conföderation  zahlten  die 
Böhmischen  und  Österreichischen  conföderirlen 
Stände  zum  Behuf  der  üngrischen  Festungen  5o,ooo 
Thaler  mehr  als  bisher  ;  den  Thaler  zu  siebzig 
Kreuzer  gerechnet.  Wegen  Subsidien  an  Bethlen 
liefseh  sich  die  Böhmischen  Stände  mit  ihren  eige- 
nen Bedürfnissen  entgchuldigen.  Auf  ihr  öfteres  Sol- 
licitiren  liefs  Bethlen  den  Böhmen  5oo  Reiter  zu- 
führen. 

Auf  dem  Neusohle r  Reichstage  gab  es 
eine  grofse  Frequenz,  aber  auch  eine  unerhörte  Rei- 
bung der  Meinungen.  Ferdinands  Hülfsquellen  hat- 
ten sich  entwickelt.  Die  Deutsche  Union  ,  die  im 
May  wider  die  Ligue  zu  Felde  lag,  liefs  sich  plötz- 
lich durch  Frankreich  zu  einem  Vergleich  bewegen, 
nach  welchem  sie  sich  der  Böhmischen  Händel  nicht 
mehr  annehmen  wollte.  Maximilian  von  Bayern  führte 
die  liguislische  Armee  nach  Osterreich  ob  derEnns, 
unterdrückte  die  Protestanten,  und  hob  die  ständische 
A  erfassung  auf.  Er  und  Bouquoi  rüsteten  sich  ,  in 
P-öhmen  einzuraarschiren  ,  dem  Friedrich  ward  mit 
der  Reichsacht  gedroht.  Für  Bethlen  hatten  sich  die 
Umstände  durch  nichts  anders  verbessert,  als  dafs 
sein  Todfeind  Georg  Homonnai  am  21-  Junius  1620 
in  Pohlen  durch  Gift  gestorben  war.  Am  zeitlichsten 
langte  der  Pohlnische  Gesandte  an  ,  Nicolaus  Filej 
de  Dambrowilz.  Die  Böhmischen  Gesandten  folgten 
bald,  der  Freyherr  von  Hodiegown,  der  Arzt  Johann 
Jessenski  und  der  Prager  Bürger  Samuel  Geschin. 
Die  Schlesischen  ,  Adam  Burggraw  ,  David  Rhor, 
Caspar  Dornau.  Die  Mährischen  :  Rudolph  SIemitz, 
J^aul  Volkra,  Friedrich  Menitawszki ,  Rathsherr  von 
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ZiiaytD.  Die  Nieder- Ösierrcichischen  :  Ludwig  Ton 
Starheniherf;  und  Zarharias  Starlzer.  —  Die  letzten 
Gesandten  erfüllten  alles  mit  ihrer  Klage  über  die 
Dringlichkeit  ihrer  höchslbcdrücbten  Lage  ;  sie  er- 
klärten voraus,  alle  Unterhandlungen  mit  Ferdinand, 
so  wie  sie  diesen  Fürsten  bannten  ,  würden  verge- 
Lens  seyn ;  die  üngrischcn  Stände  sollten  ohne  Wei- 
lers den  Bethlen  feröncn,  und  eine  tüchtige  Armee 
ins  Feld  stellen. 

Am  spätesten  (erst  gegen  Ende  Junius)  kamen 
Ferdinandische  Gesandte  an  ,  Paul  Dnvid  Bi- 
schof von  Knin,  Georg  Teuflel ,  Nieder -Österrei- 
chischer Regierungsrath ,  und  Wilhelm  Laminger. 
Die  Schuld  ihrer  späten  Ankunft  warfen  sie  auf 
Bethlen,  der  keine  Gesandte  vor  dem  Reichstage 
nach  Wien  geschickt  und  den  Laminger  in  Kaschau 
■und  Neusohl  lange  aufgehalten  habe.  Diese  drey 
Commissarien  hatten  den  Auftrag,  Pässe  und  Geifseln 
für  andere  Haupt-Commissarien,  die  nach- 
kommen sollten,  zu  erwirken.  Ferner  sollten  sie 
den  Ermahnungsljrief  der  drey  geistlichen  Churfür- 
8ten  und  jenes  von  Sachsen  ,  dann  des  Maximilian 
Kerzogs  von  Bayern  und  Ludwigs  Landgi'afen  von 
Dessen,  dd.  Mühlhausen  21.  März  1620,  an  die  Un- 
garischen Stände  durch  den  Palatin  ablesen  lassen. 
Die  Stände  sollten  sich  durch  niemanden  wer  er  auch 
sey,  in  der  Treue  gegen  ihren  König  beirren  ,  und 
in  die  Böhmischen  Händel  verwickeln  lassen.  Die 
Ferdinandischen  Abgeordneten  behaupteten  ferner: 
den  Böhmen  sey  der  Pafs  für  ihre  Gesandten  um 
Stillstand  (24«  Junius)  allerdings  bewilligt  gewesen, 
aber  sie  liätten  ihn  haistarrig  nicht  benutzt  und 
keine  Gesandtschaft  geschickt,  und  rügten  nebenbey 
die  den  Böhmischen  Bcbellen  während  des  Waffen- 
stillstandes geleistete  Ungrische  Hülfe.  Um  eben 
diese  Zeit  kam  ein  Haufe  Bosaken  sanz  unanscmeU 
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det,  und  forderte  den  Durchzug  durch  Ungern,  um 
zu  Ferdinands  Armee  in  Österreich  zu  stolsen;  als 
man  sie  nicht  durchlassen  wollte,  richteten  sie  ein 
grofses  Blutbad  an ,  aber  mehrere  wurden  gefangen 
nach  Neusohl  gebracht.  Aus  einem  bey  ihnen  gefun- 
denen Briefe  des  Homonnai  an  Althan  erhellte  ,  dafs 
Homonnai  sie  für  den  Kaiser  angeworben  hatte.  Eben- 
falls noch  vor  dem  Reichstage  hatte  Ferdinand  den 
Italiener  Cesare  Gallo  nach  Konsiantinopel  geschickt, 
um  wo  möglich  den  Sultan  von  Bethlen  abwendig,  und 
ihn  wider  Bethlen  die  Waffen  ergreifen  zu  machen, 
da  Bethlen  nach  nichts  anderm  trachte  ,  als  den  Syt- 
vatoroker,  so  vielmahl  erneuerten,  Frieden  zu  stören. 
Alle  diese  Vorgänge,  und  der  Ton  der  Gesandten 
Hefsen  dem  Bethlen  keinen  Zweifel  mehr,  dafs  Fer- 
dinand an  nichts  weniger  denke,  als  an  Frieden  und 
Befriedigung  des  Beth  1  en ,  und  dafs  auch  ihm  so 
wie  den  Böhmen  blofs  Waffengewalt  drohe. 
Ein  Türkischer  Gesandter  erklärte  nochmahls  die 
Billigung  des  Sultans  zur  ßekriegung  des  Ferdinand. 
—  Mehmet  Aga  trug  dergleichen  Versicherungen 
nach  Böhmen.  Friedrich  in  Böhmen  versprach  end- 
lich, dd.Prag  am  4  Julius,  in  wenigen  Tagen  100,000 
Gulden,  zu  Michaelis  wieder  100,000  Gulden,  und  zu 
Weihnachten  eben  so  viel.  Er  nahm  daher  am  3.  Ju- 
lius 1620  das  Wort,  und  läugnete  zur  Berichtigung 
dessen  ,  was  die  Ferdinandischen  Commissäre  be- 
hauptet halten ,  dafs  Ferdinand  jeraahls  seiner  öf- 
tern  und  vielen  Bemühungen  ungeachtet,  auch  nur 
von  einem  monatlichen  Waffenstillstände  mit  den 
Böhmen  habe  hören,  oder  Pässe  für  Böhmische  Ab- 
geordnete ertheilen  wollen.  Unabläfsig  hätten  die  mi- 
litärischen Operationen  wider  Böhmen  fortgedauert, 
und  da  also  Ferdinand  sein  im  Prefsburger  Traktat 
gegebenes  Versprechen ,  in  den  Vergleich  mit  Böh- 
men zu  willigen,  gebrochen  hätte  :  so  hätte  Bethlen, 
ohne    Bruch    des  Waffenstillstandes,   einige  wenige 
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Truppen  den  bedrängten  Böhmen,  laut  des  mit  ihnen 
eingegangegenen  Bundes,  zu  Hülfe  geschickt,  übri- 
gens aber  den  Frieden  an  den  Gränzen  nicht  ge- 
stört, und  noch  die  Aussicht  zu  einer  Verständi- 
gung übrig  gelassen.  Diese  Aussicht  sey  nun  aber 
in  Hinsicht  auch  auf  jenen  Einbruch  der  Kosaken 
und  auf  die  Mission  des  Cesare  Gallo  sehr  gering. 
Er  gab  zu  verstehen  ,  er  wisse  ,  dafs  einige  Stände 
mit  Ferdinand  in  Geheim  verstanden  wären  ,  und 
schrien  ,  sie  hätten  unter  Bethlen  keine  Stimm-Frey- 
heit.  Er  fordere  die  Stände  auf,  ohne  alle  Bücksicht 
auf  ihn,  nur  das  was  ehrlich  undlieilsam  sey,  zu  be- 
schliefsen.  Er  seinerseits  rathe,  die  Verbündeten  kei- 
neswegs im  Stiche  zu  lassen,  für  eine  Armee,  und 
für  einen  Kriegs-Fond  zu  sorgen,  die  geistlichen 
Güter  aber  für  die  Festungen  zu  widmen.  Sollte  ein 
noch  engerer  Verband  zwischen  ihm  und  den  Stän- 
den beliebt  werden ,  so  sey  er  hiezu  geneigt.  Zu 
den  Traktaten  mit  den  anwesenden  Gesandten  seyen 
Depuiirte  zu  ernennen ,  und  wegen  der  aus  dem 
Keiche  zu  verbannenden  Personen  (wovon  er  in- 
dessen den  Stephan  Herencheni  aus  guten  Gründen 
begnadigt  habe)  der  definitive  Schlufs  zu  fassen. 

Schon  waren  die  Stände  in  Verhandlungen  über 
diese  Artikel  begriffen  ,  und  schon  war  am  14.  Ju- 
lius 1620  eine  feste  Union  zwischen  Bethlen 
und  den  Ständen  erneuert  auf  Leben  und  Tod, 
als  die  Ferdinandischen  Abgeordneten  baten  ^  doch 
noch  die  weiters  von  B'erdinand  abzuschickenden 
Commissäre  zu  erwarten.  Der  Geleitsbrief  für  die- 
selben ward  am  8.  Julius  zu  Neusohl ,  die  Instruc- 
tion und  Vollmacht  zu  Wien  am  1*2.  Julius  1620  aus- 
gefertigt. Es  kamen  also  zu  den  bisherigen  dreyen 
noch  folgende  neue  Commissäre:  Bombald  Graf  von 
Collalto  ,  Moyses  Cziräki  und  Ladislaus  Ferentzfi, 
Hofsekretär  bey   der  Ungrischen  Hofkanzley. 

Als   diese    Commissäre  in  die  üirentlichc  Reichs- 
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Sitzung  am  i.  August  1620  eingeführt  wurden,  kün* 
digte  sich  der  Geist ,  in  dem  sie  handeln  würden^ 
gleich  dadurch  an,  dafs  Collalto  den  für  Bcthlen  be- 
stimmten ,  mit  einem  Himmel  bedeckten  Fürstenses- 
sel,  als  Ferdinands  erster  Gesandter,  in  Beschlag 
nahm,  wobey  einige  Ungern  *)  zugeschrieen  haben 
sollen:  Gut,  gut,  gut,  dafs  er  für  die  Würde  Sr. 
k.  k.  Majestät  sorgt  I  Seine  Anrede  hestund  in  Er- 
mahnungen zur  Treue  gegen  Ferdinand  ,  zur  Zu- 
rückkehr  der  verfolgten  Glieder  des  Clerus  u.  s.  w» 
Als  ihre  Vollmacht  öfl'entlich  verlesen  wurde,  fanden 
die  Stände  ^  es  stehe  darin  kein  Wort  weder  von 
Böhmen,  noch  sonstigen  Conföderirten,  sondern  nur 
von  Beilegung  der  Unruhen  in  Ungern,  Auch  von 
der  Befriedigung  des  Fürsten  Bethlen ,  der  bey  der 
Sitzung  mit  unbedecktem  Haupte  zugegen  war,  kam 
kein  Wort  darin  vor,  noch  von  der  Vermittlung  des 
Palatins.  Die  Comntissäre  ,  hierüber  von  den  Stän* 
den  angegangen,  erklärten  nun  ^,<^radezu  :  sie  könnten 
keine  solche  Conföderation,  laut  angezogener  Reichs- 
Gesetze,  für  gültig  anerkennen,  doch  könnten  sich 
im  Laufe  der  Verhandlungen  auch  Mittel  zur  Ver- 
söhnung mit  den  Böhmen  ergeben:  übrigens  wollten 
sie  wegen  Abänderung  der  V^ollmacht  an  Ferdinand 
berichten. 

Die  a  b  g-e  änderte  Vollmacht,  dd.  9.  August 
1620,  traf  ebenfalls  ein,  enthielt  aber  nichts  als  die 
ßefugnifs  ,  mit  Bethlen  und  den  treuen  üngrischen 
Ständen  de  stabilienda  publica  pace  zu  traktiren,  und 
die  Beruhigung  der  getreuen  Vasallen  und  Unter- 
thanen  des  Königs  zu  bewirken  **).  Auf  die  auch  ge- 
gen diese   Vollmacht    durch    Ständische    Deputirte, 

*)  Nacli  Khevenliiller. 

**)  Nach  Pethö  ward  die  Garantie  des  Papstes,  der  Kö- 
nige von  Spanien,  Frankreich  und  l'ohlen  fiir  die 
Erhaltung  der  ünj»risclien  Freiheiten  anijeboten. 
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namentlich  Simon  P^tsi ,  Siebenbürgischen  Kanzler, 
Sigmund  Prepostväri ,  Caspar  Illyeshäzi  und  Martin 
Benitzh,  am  i3.  August  gemachten  Erinnerungen  der 
Stände  ward  geantworiot :  die  Erledigung  der  Sache 
der  Böhmen  gehöre  durchaus  nicht  nach  Neusohl, 
sondern  vor  die  Stände  des  Deutschen  Reichs  j  man 
solle  nicht  die  Ungrischen  Geschäfte  mit  den  Böh* 
mischen  Tragödien  vermischen  ;  die  Commissarien 
vernichteten  hiemit  alles  <  was  auf  diesem  Reichstage 
schon  beschlossen  wäre  ,  oder  noch  beschlossen 
werden  würde»  und  kündigten  einen  andern  Reichs- 
tag an  einem  sichern  Orte  ,  und  wo  freye  Stimmen- 
gebung  Statt  fände,  an.  x\  m  17.  August  1620  v  e  r- 
liefsen  die  Ferdinandischen  Gesandten 
I^eusohl,  nachdem  sie  ihren  Zwecli  erreicht ,  das 
heilst,  Zeit,  um  heimliche  Anhänger  für  Ferdinand 
durch  das  Drohen  einer  mächtigen  in  Ungern  ein- 
brechen sollenden  Armee,  und  versprochene  grolse 
Belohnungen,  gewonnen  hatten.  Selbst  Simon  Petsi 
soll  durch  Collalto  bestochen  wprden  "seyn.  Am 
18.  August  entfernte  sich  der  Pohlnische  Gesandte 
ohne  Abschliefsung  eines  Traktates  .  dagegen  kam 
auch  noch  ein  Französischer  Gesandter  und  Stell- 
vertreter des  Herzogs  von  Angouleme,  um  die  Stände 
von  der  Böhmischen  Conföderation  ab  -  und  zum  Ge- 
horsam gegen  Ferdinand  zu  ermahnen. 

Am  25.  August  .1620  ward  nichts  desto  weniger 
(nicht  auf  des  Palatiiis  Forgats,  der  sich  dieser  Mo- 
tion entzog ,  sondern)  auf  Emerich  Thurzo's  Antrag, 
Bethlen  zum  Könige  von  Ungern  erwählt.' 
Diesen  Drohungs-  und  'l'rotz -Schritt  hielt  Bethlen 
»einer  Lage  angemessen;  durch  das  aber,  dafs  er 
die  Krone  in  seiner  Gewalt  behielt,  ohne  sich  da- 
mit krönen  zu  lassen ,  wozu  ihn  der  Hofprediger 
Alvintzi,  hierin  kein  Politiker,  ermunterte,  licfs  er 
«ich,  als  ein  vorsichtiger  Munn,  der  zwey  und   vier- 
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zig  Schlachten  und  Gefechte  mitgemacht  hatte,  und 
zuweilen  am  Nierensteine  litt ,  gleichwohl  noch 
Auswege  zum  Vergleiche  offen.  Am  nämlichen  Tage 
stellte  er  vor  der  Wahl  ein  Versicherungs -Diplom 
über  die  Ständischen  Freiheiten  aus  ,  z.  E.  dal's  er 
die  Krone  aus  dem  Gebiete  des  Beichs  nicht  weg- 
bringen lassen;  dafs  er  die  Conlöderationen  mit  Böh- 
men, Österreich,  Mähreu,  Schlesien,  Lausitz  be- 
obachten ;  die  für  Inscriptionen  geistlicher  Güter 
zu  lösenden  Summen  zum  Besten  des  Reichs  ver- 
'wenden  werde,  u.  s.  w.  Am  29.  August  1620  bekräf- 
tigte Bethlen  zwey  und  fünfzig  andere  in  Neusohl 
gemachte  Artikel. 

In  der  Vorrede  dieser  Artikel  wird  der  Ausdruck 
des  Königs  Ferdinand,  Vas  al  len,  gerügt,  und  er- 
klärt: die  Nation  verdanke  ihr  Keich  und  ihre  Frey- 
heiten  Niemanden  als  sich  selbst  und  ihrer  Tapfer- 
keit. Der  Prefsburger  Artikel  über  Beligions-Frey- 
heit  ward  erneuert,  neue  Beligions-Defeusoren  aus 
allen  drey  Confessionen  für  alle  drey  Districte  bestellt. 
Alle  gegenseitigen  polemischen  Ausfälle  in  Predigten 
und  Schriften  wuden  verboten,  dieSileiner  und  Kirch- 
dörfer Synoden  bekräftigt,  und  verordnet,  dafs  die 
kirchliche  Organisation  überall  nach  diesen  Mustern 
durch  Synoden  vollendet  werde.  Der  Censiis  Cathedra- 
tlcus  der  Pfarrer  jeder  Confession  gehöre  den  Superin- 
tendenten, an  den  Zehenten  haben  die  Pfarrer  aller 
Confessionen  Antheil  Drey  katholische  Bischöfe  seyen 
für  das  Reich  hinlänglich;  zuEriau,  für  Ober-Ungern, 
zu  Neitra  für  Ungern,  dief's-,  und  zu  Raab  für  Ungerns 
Bezirke  jenseits  der  Donau,  sie  seyen  auf  einen  jährli- 
chen Gehalt  von  2000  Gulden  zu  setzen.  Die  Jesuiten 
wurden  nochmahls  abgeschafft,  der  übrige  Clerus 
vrerde,  wenn  er  bis  Michaeli  zurückkehren  wolle  (die 
namentlich  geächteten  Pazmäny  und  Balasfi  ausgenom- 
men) ,  in  seine  crvoibene  oder  Faniiliengüter  zu- 
rück- 
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Tückgesetzt.  Zu  gerichtlichen  Verrichtungen  bleiben 
einige  Kapitel  und  Klöstei'  oder  Ahteyen,  ebenfalls 
auf  jährlichen  Gehalt  gesetzt.  Blofs  Ehesachen  gehö- 
ren hey  allen  Confessionen  vor  das  geistliche  Ge- 
richt j  Sachen  gemischter  Ehen  Tor  ein  zusammen« 
gesetztes  geistliches  Gericht  beyder  Confessionen ; 
dis  geistlichen  Güter  ,  die  der  Clerus  bisher  zum 
Luxus,  zur  Hoffarth  ,  zur  Verfolgung  anderer  Con- 
fessions-Verwandten  und  also  zur  Störung  der  Buhe 
im  Reiche  ^emifsbraucht  hätte ,  sollten  für  die 
Krone  eingezogen  und  in  zwey  Classen  eingelheilt 
werden,  a)  In  unvetäufserliche  Krön-  und  Gränzfe- 
BtuAi^s-Dotations. Güter  ,  die  ausdrücklich  specificirt 
"Wurden  5  b)  in  veräufserliche  und  verpfändbare  Gü- 
ter, zu  deren  Erkauf  jenen  Familien,  die  sie  an 
den  Clerus  geschenkt  hätten,  das  Vorrecht  zustehe. 
Die  Verbündung  zwischen  Bethlen  und  den  Ständen 
ward  auf  Tod  und  Leben  erneuert;  ihm  ward  eine 
Abgabe  bewilligt  wie  noch  keinem:  zwölf  Gulden 
von  jeder  Porta  von  Seite  der  Bauern  und  sechszehn 
von  Seite  der  Grundherrn ;  alle  sollten  durch  die 
eigenen  Comilats-Perceploren  eingebracht  werden, 
diese  geben  es  an  den  Distrikts -Perceptor  und  die- 
ser an  den  Thesaurarius.  Dekretirt  ward  die  Insur- 
rection  an  der  Seite  des  Fürsten,  oder  wenn  er 
aufser  Landes  fechte,  an  der  Seite  des  Palatins,  ja 
in  dessen  Verhinderung,  der  General -Capitäns.  Die 
Haiducken  mit  ihrer  erlangten  adelichen  Freiheit 
insurgiren  persönlich ,  bey  minderer  Gefahr  schi- 
cken sie  den  sechsten  Mann.  Bey  Particular- Gefah- 
ren beschliefst  jedes  Comitat  seine  Verlheidigungs- 
Mafsregeln.  Im  Falle  neuer  Friedens-Anträge  wur- 
den Ständische  Individuen  als  Commissarien  benannt, 
an  ihre  Spitze  der  Palatin  ,  die  Grafen  Stanislaus 
und  Emcrich  Thurzö  ;  Georg  Szctsi  und  Georg 
Bäkotzi.  Der  Terrain  des  Reichstags  sollte  pwikt« 
Engels  Gesch.  v,  Ungern,  IV,  l^  4 
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lieh  beobachtet  werden  ,  jeder  Reichstag  aber 
nur  zehen  Tage  längstens  dauern.  Eigens  ver- 
bannt wurde  Pazmany  als  ein  slolzer  Unruhstifter 
und  Ermunterer  des  Georg  Ilomonnai  zu  weitera 
Einbrüchen  in  Ungern  ,  eben  so  sein  Anhäagcr 
Thomas  Daläsfi.  Da  Munkats  und  Neitra  sich  nocU 
nicht  ergeben  halten,  so  wurde  dem  Nikolaus  Ester- 
häy.y  de  Galanlha  und  dem  Johann  Telcgdi,  Bischof  von 
Neitra,  der  Termin  zur  Unterwerfung  bis  zum  21.  Sep- 
tember anberaumt.  Den  Comitaten  ,  Städten,  Magna» 
ten  u.  8.  w»  die  selbst  oder  durch  Deputirte  den 
Neusohler  Reichstag  nicht  besucht  hatten  ,  wurde 
dieselbe  Frist  zur  Unterschrift  der  Union  bestimmt. 
Friedrich  Tiefenbach  und  Ludwig  Starhembcrg  wur- 
den zu  Reichs  -  Indigenen  aufgenommen.  Eine  neue. 
Ständische  und  Bethlenische  Gesandtschaft,  Stephau 
Dotzi  und  Johann  Rimai ,  in  Begleitung  des  Böhmi* 
sehen  Abgeordneten  Johann  Kolun  ,  gingen  am 
U7.  August  von  Neusohl  nach  Konstantinopel» 
wm  die  Türken  förmlich  zur  Hülfe  wider  Ferdinand 
einzuladen.  Am  17.  November  langten  sie  in  I»on- 
stantinopel  an,  und  fanden  bey  der  Holländischen 
wnd  Englischen  Gesandtschaft  eine  mächtige  Für- 
sprache. 

Die  Feindseligkeiten  fingen  nnn  bcy derseits 
iinaafgehaiten  an:  so  wie  Bouquoi  mit  dem  Herzoge 
Maximilian  von  Bayern  gegen  Prag  voi-di-anp;  ,  so 
sollte  Dampierre  in  Ungern  einbrechen.  Schon  am 
<5.  September  ward  Neitra  von  Bethlcns  Truppen 
bezMvungen ,  und  der  Bischof  Telegdi  nach  Wien 
geschickt.  Georg  Haller  und  Peter  Fckete  unter- 
warfen Papa,  Egervär,  Vefsprim  u.  s.  w.  Am  29. 
September  ward  Haimburg  umsetzt,  vergeblich  und 
mit  siarliem  Verlust  ein  Sturm  darauf  am  10.  October 
versucht  :  zur  Rache  ward  Österreich  verwüstet. 
Am  I.  October  erhielt  eine  andere  Abtheilung  der 
Bethlenisc'icn  Armee,   unter  Stephan  H'usKär,  eine 


Schlappe  hey  Lahenbach.  — »  Beihlen  operirte  jetzt 
selbst  in  Ungern  jenseits  der  Donau,  und  liefs  sich 
dort  Ton  Franz  Batthyäni  und  andern  huldio;en;  in- 
dessen gedachte  Dampierre  das  Prefsburger  Schlofi 
durch  einen  plötzhchen  Überfall  und  Petardenschuf» 
zu  nehmen.  Hiebey  traf  ihn  eine  Musketen« 
hu  gel  (lo.  October  1620):  seinen  Leichnam  lief* 
Beihlen  auf  Ferdinands  Begehren  ausfolgen.  Am 
ij.  Oclober  schlug  man  sich  mit  dem  vom  Könige 
Ton  Fohlen  Fefdinandcn  zu  Hülfe  geschickten  Ko- 
caken  bey  Köpcheny.  Am  18.  October  trafen  Fran- 
zösische Gesandte  zu  Prefsburg  ein,  die  zwischen 
Ferdinand  und  Bethlen  neuerdings  einen  Vergleich 
vermitteln  sollten.  Am  2.8.  October  ging  Simon  Petsi 
mit  3ooo  Mann  nsch  Böhmen  ab ,  aber  er  kam  zu 
^pät  zu  der  bekannten  Schlacht  (8.  November 
1620*)  a  m  We  is  8  e  nb  e  rg  e  ,  welche  der  Herr- 
schaft des  eitlen  Friedrichs  ,  der  zeithcrigen  Ver- 
i"assung  und  der  Consistcnz  der  Protestanten  in  Böh- 
men ein  Ende  machte,  aber  auch  die  Epoche  einer 
schrecklichen  Verwüstung  Böhmens  ward.  Schon  am 
j  8.  December  zogen  die  Jesuiten  wieder  triumphirend 
in  Prag  ein. 

Der  Schlag  in  Böhmen,  den  Bethlen  in  seinem 
Haupt-Quartier  zu  Pösing  vernahm,  wirkte  mannigfal- 
tig auch  auf  Ungern;  er  belebte  alle  jesuitisch  Ge- 
sinnten ,  erschütterte  und  erschreckte  alle  Schwach- 
gemütheten,  und  licfs  durch  die  absolute  Huldigung 
Mährens ,  Österreichs  u.  s.  w.  den  Bethlen  so  zu 
sagen  allein  auf  dem  Kampfplätze.  Noch  1620  am 
10.  December  erschien  ein  langes  Edikt  Ferdi- 
nands mit  der  Inschrift:  Gnade  für  die,  die  sie 
nicht  verwirkt    haben.    Ohne  Schonung  ward   jetzt 

*)  An    cSneiu   Sonalage^wo    das    Kvangcli'am    ycrlcsen 
wird:  Gvbct  d«m  Kaiser  wait  de»  Kaisers  i«t. 
D   d    3 
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Belhlens  Herrßchsucht,  Betrag  und  Tyrannejr  gerugtj 
der  Ausdruck  Vasall  besser  gedeutet  (führten  ihn 
doch  Fürsten,  Markgrafen  und  andere  Tom  ersten 
Adel  ohne  Verkleinerung)  j  die  Wahl  Bethlens  und 
aller  Akten  des  Prefsburger  und  Neusohler  Coaven- 
tikels  vernichtet-,  der  Palatin  und  alie  Stände  er- 
mahnt, zur  Treue  zurückzukehren.  Noch  im  Jahre 
1620  erschienen  Pazmany's  Vindiciat  ecclcsiasticae. 
In  diesen  wird  angeführt  :  der  Erzbischof,  und  vier 
Bischöfe,  die  noch  Residenzen  hätten,  bezögen  kaum 
60,000  Gulden  an  Einkünften. 

Die  nächste    Folge    der    Schlacht  am    Weissen- 
berge  war,    dal's   Bethlen   dazu    schweigen    mufstc, 
dafs  der  Pascha  von  Ofen  Waizen,  wo  Franz  Strulz 
komraandirte,  belagerte,  und  am  5.  November  1620 
auch  besetzte.     Die  Türkische   Hülfe  war  jetzt  für 
Bethlen    zu   wichtig,    als   dafs   er    diefs  hätte  rügen 
können.  Am  14.  November  1620   liefs  er   die   Krone 
aus  Vorsicht  nach  Altsohl  bringen.    Die  wechselsei- 
tigen Neckereyeö    dauerten   auch   im    Winter  fort. 
Am  17.  November  ward    Güns  von -Franz  Batthjani 
mit  List  besetzt,  aber  bald  darauf  von  Collalto  wie- 
der erobert.  Gegen  den  9.  Januar  1621  kam  Bouquoi 
mit  seinem  Heere  an  die  March.  Am  25.  Januar  griff 
er  schon  Skalitz  mit  gutem  Erfolge  an.  DasCommanda 
wider  Bouquoi,  da«  Georg  Szetsi  sich  verbat,  über- 
nahm der  eifrige  Jüngling  Emerich  Thurzo  und  liefs 
Mähren  und  Österreich  verwüsten.  Im  Februar  1621 
ging  Theben  an  Ferdinand  über.   Bethlen  hatte  mit 
dem  Palatin  und  mit  den  vorzüglichsten  Bälhen  sei- 
nen Sitz  zu  Tyrnau.    Aus  Anlafs   der  Französischen 
Gesandtschaft  flössen  seit    dem  24.  März   1621    ü  n- 
terhandlungenzu   Haimburg.    Von  Bethlens 
Seite   waren   dabey   der  Palatin,    Simon  Petsi ,  An- 
dreas Jakussich,  Paul  Apponyi  und  Joseph   Sandor. 
Ferdinandischer   Scita    di«   Grafen   Salm,   Freiner, 
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Meggau,  Valentin  Lepes  und  Nicolaus  Eszterh;izi. 
Kach  Carl  Caraffa,  päpstlichem  Nuntius  bey  Ferdi- 
dinand,  wai'  die  Französische  Gesandtschaft  Schuld, 
dal's  nichts  zu  Stande  kam,  indem  sie  heimlich 
den  Bethlen  zur  Fortsetzung  der  Feindseligkeiten 
ermunterte.  Am  26.  März  1621  erschien  ein  Tatarischer 
Gesandter  in  Tyrnau  ,  am  6.  und  9.  April  Türkische 
Gesandten,  beyde  brachten  positive  Hülfs- Verspre- 
chungen (von  Seite  des  Sultans  j5,ooo  Mann)  ;  den 
Khan  der  Tataren  ersuchte  Bethlen  am  1.  April  1621 
um  10,000  Mann. 

Zu  Haimburg  hatte  viel  Zank  über  den  Titel : 
FAcctus  Hungariae  Rex  iil  den  Credentionalen  Statt  5 
es  ward  nichts  ausgemacht ,  Tielmehr  vcrliefs  der 
Pala.tin  die  Partey  Bethlen's,  und  verfügte  sich 
von  Haimburg  nach  Wien  ,  wo  er  vom  Könige  Fer- 
dinand leicht  Gnade  erhielt;  unter  der  Hand  hatten 
sich  auch  Georg  Szetsi,  Thomas  Bosniak  und  Ste- 
phan Palfß  mit  dem  Könige  ausgesöhnt.  Szetsi 
hatte  plötzlich  Filek  besetzt,  und  den  Franz  Rhe-' 
dei ,  der  Krankheit  halber  nach  Siebenbürgen  reiste, 
aufgefangen  ,  (der  bald  darauf  zu  Filek  starb).  Eme- 
rich  Balassa  und  Czobor  bewaffneten  ihre  Bauern, 
und  hätten  beyiiahe  den  Georg  Räkotzi  in  ihre  Ge- 
walt gebracht.  Bethlen  liefs  aus  Vorsicht  die  Krone 
von  Altsohl  zuerst  nach  Kaschau,  dann  nach  Etsed 
bringen  •,  er  selbst  begab  sich  gegen  Ende  April  1621 
nach  Kaschau,  um  dort  seine  Armee  zu  verstärken, 
die  Hülfe  der  Türken  und  Tataren,  und  die  Ent- 
wickelung  der  neuen  Mannsfeldischen  Unternehmun- 
tjen abzuwarten.  WiderBouquoi  führte Emerich  Thur- 
z6,  wider  Collalto  jenseits  der  Donau  ,  Franz  Bathyäni 
das  Commando. 

Bouquoi  erschien  sammt  dem  Palatin  vor  Prefs- 
burg  schon  am  29.  April  1621  ,  bald  darauf  nahm  er 
auch  das  Srhlofs  ;  die  Prediger-Verfolgung  ImPrefs- 
burgor  und  Neilraer  Comitat  hob  an.   Die  Güter  der 
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teyden  Thureö'»  (Emerich  und  Stanislaus)  wurden  rer- 
wüstet    Tyrnau  und  Neitra    würden   wieder   genom- 
xnen.  Die  Jesuiten  zogen  in  Tjrnau  ein  ,  und  liefsen 
sich  laut  des  vorbehaltenen  »/wj  Regiufn'f.  schon   am 
s4.  May   1621   die  Propstey  Thuroz  öffentlich  wieder 
schenken.     Thurzö   mufste  sich   nach  Arva   zurück» 
ziehen,  ßethlen  hielt  am  1.  Junius  1621    einen  Con- 
vent  in  Eperies  *);  >vährend  desselben  besetzten  Ni- 
colaus   und  Stephan  Pälffl  und   Thomas  Bosnyak  die 
Berg«tädte  (Neusohl  am  4.  Junius).  Da  schickte  Belh- 
len  den  Nicolaus  Abafii  mit  3ooo  Haiduken  zur  Ver- 
stärkung des  Stanislaus  Thurzö,  eine  andere  Abthei- 
lung  schickte  er  gegen  die  Bergstädte;    in    einem  bi* 
tzigen  Treffen  wurde  Bosniak  und  Stephan  PalfTy  ge- 
fangen, und  nach  Baschau  gebracht.    Bouquoi  bela- 
gerte den  Stanislaus  Thurzö  in  Neuhäusel  sammt  dem 
Palatin,  dieser  erkrankte    und  starb  z\i  Tyrnau 
am  so.  Junius    1621.    Die   Belagerung  Hefa  Bethlen 
^urch  ein  fliegendes  leichtes  Cavallerie-  Corps  unter 
Stephan  Horvalh,  von  /fooo  Pferden,  vielfach  beun- 
ruhigen:   in    einem  Scharmützel  am  10.  Junius  1621 
blieb  Carl  Bonaventura   von  Longueval ,  Graf  von 
Bouquoi,     von    einem    Lanzenträger,    Csongradi, 
erstochen,  und  Stephan  Horväth  benutzte  die  hier- 
aus entstandene  Verwirrung  so  gut,  dafs  das  ganze 
Lagervon  Bouquoi  erobert,  3ooo  der  besten 
Truppen    gefangen,  und   fünf  und   zwanzig  Kanonen 
•von  schweremKaliber  erobert  wurden**).  Zürn  gröfse. 
ren  Schrecken  liefs  Bethlen  alle  deutschen  und  aus- 
ländischen Truppen,    die    er   in  die  Hände    bekam, 
den  Türken  verkaufen,  und  zu   dem  Ende   Herdcn- 

*)  Die  Alilen  davon  sind  noch  nicht  gedruclit. 

**)  In  Bouqiioi's  Lager  befand  sich  auch  der  berühmte. 
Dcscartes  j  nach  deinJ  Tcde  des  Generals  Bouquoi 
zog  er  sich  von  den  Waffen  zurück  und  ward  Phi- 
losoph. 
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^ci^tenach  Ofen  und  Gran  treiben.  Da  indessen  auch 
Mannsf^Id  den  TilJy  in  der  Unterpfalz  beschäftigte, 
setzte  sich  auf  diese  erhaltene  gute  Nachriclit  Bethlen 
•elbst  *)  von  Kaschau  aus  in  Marscli.  Am  25.  Ju- 
lius schlug  seine  Avantgarde  den  Nicolaus  Pälffi, 
am  3o.  besetzte  er  wieder  Tyrnau,  am  3.  August 
1621  langten  seine  Gesandten  an  die  Pforte,  Stephan 
Dotzi  und  Johann  Rimai  zurück  ,  welche  das  be- 
ctimmte  Versprechen  Türlüschcr  Hülfe  brachten. 
Am  9.  August  führte  der  Markgraf  von  Jägerndorf,  Jo- 
hann Georg,  dem  Bethlen  9000  frische  Truppen  zu; 
Dach  sehr  regnerischen  und  überschwemmuugsvollen 
Tagen  ward  am  17.  August  das  Prefsburger  Schlof» 
angegriffen.  Am  27.  August  wurden  Bethlen's  Trup- 
pen überfallen,  und  konnten  sicli  kaum  vor  Prefs- 
burg  behaupten;  am  3i.  August  ward  die  Belage- 
rung aufgehoben  ,  und  von  Skalitz  aus  ward  llähren 
und  Osterreich  verwüstet. 

Im  Distrikte  jenseits  der  Donau«  hatie  zwar 
Collalto  Güns,  Körmend,  Rohontz  weggenommen, 
aberFranz  Batthyani  hatte  sich  Türkische  Hülfe 
TerschafTt,  hatte  am  5.  Julius  die  Truppen  des  Georg 
JZrinigeschlagen,  dann  Körmend  und  Rohonlz  erobert, 
und  Österreich  in  der  Gegend  um  Neustadt  und 
Wien    verheert. 

Bcy  diesem  wechselnden  Kriegsglück  wur- 
de Niemanden  mehr  die  Zeit  lang,  als  der  aus-gewan- 
d<rten  Geistlirhkeit,  die  ihre  Güter  entbehren  muls- 
sie;  den  ersten  Anwux^f  des  Friedens  machten  /.^sej 

*)  Seinen  Kanzler,  Simon  Pctzi ,  licfs  er  vorLer,  aU 
einen  von  Ferdinand  bestoclicncn  Treulosen,  auGroIs- 
wardein  verhaften.  DicscrPetzi  wargelehi  t  in  den  Orien- 
talischen Sprachen,  ward  aber  jetzt,  wegen  seines  IJoneh  ■ 
mens  beym  Sturme  von  Ilaimbur};,  bcyra  Marsche 
nach  Prag  und  bey  den  Traktaten  in  Iläimhuij;,  gt"- 
Udclt« 
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JErabischöfe,  3er Cardinal  Dietriclisiein  und  Pazmäny ; 
teyde  schickten  ihre  Sekretä;  e,  SebastianLustricr  und 
Andreas  Verebelyi  an  Bcthlen  noch  im  August  1621, 
als  seine  Armee  vor  Prefsbuig  stand;  diese  Sekre- 
täre gingen  öfters  hinftof  und  hinab,  bis  etvras  zu 
Stande  kam.  Von  einer  bedenkiiciien  Krankheit  an- 
gegriffen ,  übernahm  dennoch  der  edle  E  m  e  r  i  c  h 
Thürzö  mit  Vergnügen  die  Haupt -Comr^ission  ron 
Belhlen  ,  seinem  Vaterlande  den  Frieden  ytu  schen- 
lien.  Die  Zusammenkunft  sollte  in  BaTen&burg  sevn, 
hatte  aber  endlich  am  lo.October  1621  au  Nikols- 
Jjurg  Statt.  Bethlen  beschleunigte  die  Resultate  der- 
selben, indem  er  am  3o.  September  Sträfsnitz  in  Mäh- 
ren besetztö  ,  Türkische  Truppen  an  sich  zog,  und 
Verwüstungen  drohte  ,  sein  Haupt-Quartier  in  ün- 
grisch -Brod  aufschlug,  und  Verleihungen  und  In- 
scriptionen  über  geistliche  Güter  freygebig  austheilte. 
Am  i().  October  1621'  starb  der  brave  drey  und  zwan- 
zigjährige Emerich  Thurzö;  seine  Stelle  überuahra 
beym  Congresse  SfanisJaus  Thuri'.ö. 

Ferdinandischer  Seits  waren  die  Negociateur« 
derCardinal  FranzDietrichstein  ,  der  Erzbischof  Pe- 
ter Pazmany  ,  Siegfried  Christoph  Preiner,  Rembald 
Graf  CoUalto,  und  Nicolaus  Eszterhäzi,  AJnqister  Cu* 
rlae.  Bethlenischer  Seits  :  Stanislau» Thurzö,  Johann 
Sändor  de  Szlawnitza  ,  Stephan  Kassai  und  Stephan 
Pater  de  Beelraezö.  Um  den  Frieden,  der  am  3i.  De- 
Ler  1621  geschlossen,  und  von  Ferdinand  am  7.  Ja- 
nuar rätifizirt  wurde ,  zu  begreifen,  mufs  man  be- 
denken, dafs  Pazmäny  und  der  Clerus  nur  in  den  Be- 
«itz  ihrer  Güter  wieder  gelangen  wollten,  und  dafs 
Mannsfeld  am  Markgrafen  von  Baden  einen  neuen 
Helfer  gewonnen  hatte,  dafs  aber  auch  Bethlen  günsti- 
gere Zeiten  abwarten,  und  sich  nicht  so  ganz  allein  für 
den  Protestantismus  hinstellen  wollte.  Seine  Macht 
lief«  er  daher  nicht  schwächen,  sondern  vermdbrte 
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sio ,  um  -wenn  er  nöthig  wäre,  v.ieder  noch  furelnba- 
rer  bey  der  Hand  zu  scyn.  Auf  dem  Congresse  -ward 
nach  liatona  und  Pray  viel  von  der  Religion  gespro^ 
chen  ,  aber  mehr  konnte  schriftlich  nicht  erhalten 
Morden,  als  dafs  Ferdinand  die  Artikel  1608  ants  et 
post  Coronationem,  und  die  siebzehn  Bedingungen 
seines  Versicherung»  -  Diploms  neuerdings  bekräf- 
tigte j  das  Versprechen  ward  erthciU,  den  Beschwer- 
den aller  Art  auf  dem  nächsten  Reichstage  abzuhel- 
fen,  der  binnen  sechs  Monathen  zu  halten  sey.  Auf 
diesen  Reichstag  ward  auch  das  ges.ammte  Religions^- 
gcschäfi  verschoben, 

Für  alles,  was  seit  dem  4«  März  1609  gesche'ie^ 
■^ar,  ward  die  Amnestie  bewilligt,  die  gute  Eese- 
tzung  der  Festungen  und  die  Beobachtung  des  Tüi;- 
hischen  Friedens  ward  versprochen.  Bethlen  sollte 
dem  königlichen  Titel  entsagen,  die  Rrone  bornusr 
geben;  dafür  den  Titel  eines  heiligen.  Römischen 
Reichs  -  Fürsten ,  Herzogs  von  Oppeln  und  Balibov 
erhalten.  Auf  Lebenszeit  sollte  er  behalten  die  Ca- 
mitate  Szathmar,  Szabolts  ,  Ugocsa,  Beregh  ,  Zem- 
plin ,  Borsod ,  Abaujvär  mit  den  Städten  Raschau, 
Munkäts  ,  Tokay,  Szathmäy.(Szendrö  ausgenommen)  ; 
«ndlich  solh«  er  im  Baaren  erhalten  100,000  Guldet> 
fur  Auslösung  von  Tokay,  und  jai^^che  5o, 000  Gul- 
den zum  Unterhalte  der  Festungen  aus  den  deyt- 
Reichs- Subsidien ,  und  die  Einkünfte  von  Oppeln 
und  Ratibor.  Die  Krone  sollte  von  ihm  übergeben, 
und  in  Trentschin  bis  zum  nächsten  Reichstage  aufr 
bewahrt  werden.  Wider  den  Kaiser  und  das  Haus 
Österreich  wolle  Bethlen  die  Waflen  nicht  mehr  err 
greifen.  Bethlen  sollte  alle  Gefangenen  unentgelt- 
lich entlassen,  diejenigen  ausgenommen,  die  schon 
eine  Ranzion  versprochen  hätten.  Alle  durch  Bethlen 
verschenkten  Güter  kommen  nach  dem  Urtheile  von 
CpntmissariQn  ,   die  Fcrdioaod  für  sein  Gebiet ,  un4 
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Bethlen  für  das  seinige  zu  ernennen  hat,  an  ihre  Ei- 
genthümer  zurück;  die  inscribirten  und  verpfäude- 
ten  n\üsscn  äusgelöset  werden« 

So  weit  wollen  uns  Frey  undKatona  in  die  Karte 
sehen  lassen;  sie  gehen  nur  Bruchstücke  und  halbe 
Ak(en  in  der  Sache.  Eine  Schmach  für  die  Ungri- 
»che  Geschichte  ist  es  ,  dafs  der  N^kolsburger  Frie- 
den und  dessen  Acten  noch  keinen  Victorinus  a 
Choroebo  gefunden  haben«  Ferdinand,  verlangte  und 
erlangte  für  die  sieben  Comitate,  die  er  an  Beihlcn 
abtrat ,  die  freye  Ausübung  der  katholischen  Keli- 
gion ,  und  die  geistliche  Jurisdiction.  Die  Zebenten 
dielselts  der  Theifs  hlieben  dejnClerus,  jenseits  dem 
Bethlen  ;  auf  den  üngrischen  Reichstagen  sollten 
diese  Comitate  mit  Vorwissen  des  Fürsten  Abgeord- 
nete haben.  Die  geistlichen  Würden  in  diesem  Ge- 
biete vergibt  "Ferdinand  ;  alle  Bethienischen  Schen- 
liungen  von  heimgefallenen  Gütern  bestätigt  Ferdi^ 
jiand.  Dagegen  verlangte  und  erlangte  Bethlen  eben- 
falls die  freye  Übung  der  Evangelischen 
Beligion  im  übrigen  von  ihm»  besetzt  und  unbe-^ 
setzt  gewesenen  Ungern  ungestört,  und  wie  sie 
vor  dem  Regierungs-Antritte  Ferdinands 
gewesen.  Für  die  Jesuiten  konnte  mit  schwerer 
Mühe  der  Aufenthalt  in  Ungern  erlangt  werden; 
der  Güter-Besitz  blieb  ihnen  auch  im  Niliolsburger 
Frieden  untersagt.  Dafs  diefs  alles  Pazmäny  alsFrie-» 
dens  -  Negociateur  mit  zugestanden  habe,  was  eben 
den  Jesuiten  so  hart  zu  verdauen  ist,  würde  au$ 
den  authentischen  Akten  desNilvolsburger  Friedens^ 
wenn  man  sie  im  Drucke  hätte ,  erhellen  ;  einswex- 
Icn  dient  der  Auszug  bey  Dumont  zum  gedruckten 
Beweise.  Auch  ist  der  Nikolsburger  Frieden  derjenige, 
dem  der  Clerus  (da  Pazmäny  selbst  ihn  negociirfc 
hatte),  nicht  widersprach. 

Zur    Vollziehung  des    Friedens    wurden 
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«n  Bethlen  geschiclu:  Stephan  Pyber  ,  Bischof  von 
Grofswardein  ,  Stephan  Oslrosyth,  Emerich  C/obor. 
Diese  kamen  am  i3.  März  1623  in  Kaschau  an,  und 
bekamen  etliche  Mahle  zu  hören,  dafs  den  l'ürken 
der  Friede  und  die  Herausgabe  der  Krone  miCsfallig' 
Kcy  ,  dafs  aber  doch  der  Fürst  sein  Wort  durch- 
aus halten  wolle,  das  nahmliche  von  Ferdinand 
erwartend.  Am  16.  Mära  räumte  ßethlen  die  ^  ier 
Comitate,  und  übergab  sie  den  Ferdinandischoa 
Commissarien ;  am  17,  März  wurden  die  sieben  ab- 
getretenen Comitate  an  ihn  angewiesen ,  und  ihm 
die  Schenkung  über  Oppeln  und  Ratibor  überreicht, 
Die  Stände  der  sieben  Comitate,  und  die  Haiduken, 
die  dem  Ferdinand  einen  Eid,  wider  Ferdinand  auch 
bey  Lebzeiten  Bethlen's  nichts  •4u  unternehmen»  ^uf 
wessen  immer  Befehl  im  Türken -Kriege  mit  Ferdi- 
nand zu  fechten  ,  leisten  sollten  ,  beharrlen  durch 
Georg  Ilakötzi  darauf,  den  Eid,  nur  so  lapge  und  in 
so  ferne  zu  leisten  ,  als  auch  Ferdinand  seiner  Scits 
den  Frieden  unverbrüchlich  beobachten  werde,  und 
erklärten;  diese  Clausel  siehe  ausdrücklich  im  Ni- 
Ivolsburger  Frieden,  und  könne  nicht  wegbleiben. 
Bethlen  bewog  sie  endlich  selbst  zur  Weglassung 
dieser  Clausel.  Am  so.  März  übergab  er  die  Krone, 
die  noch  Peter  Revaj  nach  Trentschin  führen  half, 
und  daselbst  am  5.  Junius  starb;  am  7,  April  reiste 
Bethlen  nach  Siebenbürgen  ab,.  Am  n»  May  starb 
üim  seine  Gemahlinn  Susanna  Karolyi. 

Schon  am  10.  Januar  1622  schrieb  r'crdinand  einen 
Bcichstag  aus,  auf  den  3,  April  nach  Odcnburg ;. 
später  ward  der  Termin  auf  den  i.May  1633  bestimmt' 
Indessen  hatte  Ferdinand  im  Februar  1 632  zu  Inspruck 
mit  Eleonora,  Herzogs  Vinzenz  von  Mantua  Tochter, 
Hochzeil  gehalten.  Der  Reichstag  dauerte  bis  zum  8. 
August  1622,  und  seine  neun  und  sieben/ig  Artikel 
Wttiden  am  r8.  August  bestätigt.  Die  königlichen  Pro- 
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Positionen  lauteten  dahin:  die  Zurückstellung  der 
Güter,  besonder«  der  geistlichen  an  ihre  Besitzer, 
scy  ein  Hauptpunkt  des  Landtags.  Die  Stünde  soll- 
ten wegen  des  Friedens  mit  den  Türken  nach  Anhö^ 
rung  des  Liptay  und  Rimay ,  die  Mittel  zu  dessen 
■weiterer  Beobachtung,  d.  h.  eine  Gesandtschaft  mit 
Geschenken  bestimmen.  ^ — ■  Strafen  seihen  ausge-. 
macht  werden  wider  den,  der  künftig  Türken  ,  Ta» 
tarn  u.s,  w.  ins  Land  locken  würde.  Sab&idien  seyen 
nöthig  für  die  Festungen ,  die  nun  wieder  deutsche 
Garnisonen  erhalten  sollten.  —  Wegen  der  sieben 
an  Bethlen  abgetretenen  Comitate  seyen  alle  Vorsichf 
ten  zu  treffen  ,  damit  sie  nach  Bethlen»  Tode  ans 
J\eich  zurückfallen.  — •  Alle  Conföderations  -  Briefe 
mit  den  Böhmen  u.  s.  w,  sollten  zu  Händen  des  Kö- 
nigs ausgeliefert  werden.  Endlich  ward  den  Ständen 
zu  ihrer  eigenen  Ruhe  zu  überlegen  gegeben ,  ob 
sie  nicht  durch  Entsagung  der  Wahl -Freiheit  und 
Begulieruilgder  Thronfolge,  am  besten  für  das  Wohl 
des  Reichs  sorgen  würden. 

Die  Stände  nahmen  Tor  diesen  königlichen  Pro- 
positionen zuerst  die  Wahl  eines  Palatins  vor. 
Der  Hof  gab  denn  doch  auch  protestantische  Candi- 
daten  in  die  Wahl,  und  diese  traf  nach  einem  gros- 
sen Lärm  (den,  wie  Pray  sagt,  Ferdinand  aus  sei- 
ner dem  $essions  -  Hause  nahen  Wohnung  vernahm 
nnä  für  einen  Aufruhr  hielt)  mit  einer  Mehrheit  von 
achtzig  Stimmen,  den  Stanislaus  Thurzö,  evangeli- 
scher Religion.  Zum  Kronbewahrer  ward  Paul  Ap- 
ponyi  anstatt  des  Revaj  gewählt ,  und  wegen  besse- 
rer Bewachung  der  wieder  in  Prefsburg  aufzubehal- 
tenden Krone  gesorgt.  Alle  Güter-Wegne'  mungen 
seit  i.  Julius  i6i5  sind  in  vorigen  Stand  zurück  zu 
setzen.  Alle  Bethienischen  aber  auch  Ferdinandi- 
schen Güter-Verleihungen,  wegen  wechselseitiger 
SPartey  -  Ergreifung^en,  sind  ungültig,  auch  lerpfän- 
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dete  und  inscribirte  Güttr  gehen  an  den  Eigexithii- 
mer  üurüclv ,  doch  behält  der  Pfand  -  Inhaber  diö 
Hälfte  der  Ernte  des  Jahis.  Der  Palatln  lälst  sich 
alle  Verleihungen  und  Pfand -Briefe  Yorlegen  ,  und 
legt  sie  dem  nächsten  Landtage,  der  baldigst  beru- 
fen werden  soll,  vör.  Niemand  streife  ins  Türkische 
Gebiet,  äietnand^  wessen  Standes  er  auch  sey,  rufe 
die  Türken  und  Ta^ren ,  oder  andere  rohe  Völker 
ins  Land,  bej  Strafe  durch  den  Fiscus  auf  die  Strafe 
des  Reichs- Verralhs  belangt  zu  werden.  Einen  was 
immer  für  feindlichen  Einbruch  in  Ungern  ,  soll  die 
Insürrection  abhalten^  Die  Dreyfsigst- Ämter  soll- 
ten nicht  von  der  Östef-reichischenKammer,  sondern 
■von  der  Prefsburger  abhärvgeri,  und  mit  Inlärfdern 
besetzt  werden.  Die  Inhaber  von  Gütern  im  Bethle- 
nischen  Gebiete  könnten  auch  im  Ferdinandischen 
wohnen  ,  und  umgekehrt.  An  Subsidien  wurden  von 
jeder  Porta  auf  zwey  Jahre  jährlich  drey  Gulden 
bewilligt.  Der  Königin  als  Honorar  ein  Gulden;  den 
Kronhütern  aus  eigenem  Beutel  der  Grundherren 
anderthalb  Gulden.  Die  Schlols- Arbeilen  wurden 
neu  veriheilt  ,  für  die  Schlösser  eine  unentgelt- 
liche Frucht -Lieferung  bewilligt.  Wegen  der  Zu- 
rückstellung von  Waitzen  sollte  mit  den  Türken  ne- 
gociirt  werden.  Der  Obersthofmeister,  Johann  Ul- 
rich von  Eggenberg,  einer  der  bekannten  drey  Berge, 
ein  Liebling  Ferdinands,  ward  zum  Indigena  erhoben. 
Am  26.  Julius  1623  war  die  Krönung  der  K  ö- 
niginn  Eleonora  gefeyert  worden.  Bey  dem 
hierauf  abgehaltenen  Hof-Banquet  setzte  sich  der 
Erzbischöf  von  Gran ,  auf  Anweisung  des  Hofmar- 
schall»,  vor  dcmPalatin.  Dieser,  seinem  Range  nichts 
vergeben  wollend,  liefs  sich  ein  Decret  unter  Un- 
terschrift eines  Hof-Sekretärs  ausfertigen  ,  dafs  der 
Palatin  die  Präcedenz  haben  solle.  Pazmäny  ruht« 
sieht;  bi»  et  nicht  ein  minderes  Dcc^ret,    dd.  0.  Au- 
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gust  lOsa»  vinicr  Fertigung  des  Kanzlers',  Valcnim 
Jicpcs  ,  hatlc  ,  des  Inhalts:  im  Dekrete  für  denPala- 
tin  4ey  der  Sinn  Sr.  Majesät  terfehlt,  welcher  da- 
hin gehe,  Aßiis  den  crzbi&chöüichen  Rechten  so  wenig 
als  den  palatinalischen  etwas  benommen  seyn  solle. 
Der  nähmlichc  hierarchische  und  habsüchtige  Geist 
in  Paztaäny  schlug  dem  Könige  Ferdinand  bey  aller 
iPinanz- Verlegenbeit  rund  ab  ,  die  Garnison  zu  Er- 
«eU-Ujvär  (Neuhäusel)  auf  seine  Kosten  (sie  belie> 
fcn  sich  jährlich  auf  JO.ooo  Gulden),  zn  unterhalten, 
jnit  der  Anführung:  er  müsse  für  das  Heil  der  Seele 
lies  Königs  Ferdinand,  dessen  geistlicher  Vater  er, 
als  Erzbischof  von  Gran  sey,  sorgen.  Dergleichen 
Vorgänge  erlaubten  sich  die  Jesuiten  ungescheut, 
iinä  brüsleten  sich  damit,  "wie  Pazmäny  in  seinen 
Aufsätzen:  denn  Ferdinand  enthob  wirklich  den  Erz- 
bJscbof  und  Grundherrn  des  Orts  von  aller  solchen 
Beysteuer. 

Pray  erzählt  von  den  Begebenheiten  die- 
ses Beichstages  nachfolgende  Anekdoten :  Beth« 
ien  habe  auf  demselben  erscheinen  sollen  *),  aber 
er  habe  sich  mit  dem  Tode  seiner  Gattinn  (Susanna 
Kurolyi ,  einer  trefflichen  Hauswirihinn)  entschuWii- 
fjcn  lassen.  Die  eigentliche  Ursache  seiner  Nicht- 
Erscheinung sey  aber  die  gewesen  ,  dafs  er  nach 
dem  Besitze  von  Pohlen  getrachtet,  und  zudem  Ende 
sowohl  mit  Gustav  Adolph  in  Schweden  (welcher  1621 
Biga  erobert  hatte),  als  mit  der  Pforte,  um  deren 
Beystand  mit  20,000  Türken,  Einverständnisse  ge- 
jiflogen  hebe.  Ferdinand  habe  hierüber  deutliche 
Berichte  erhalten  ,  die  auch  unter  den  Ständen  be- 
kannt wurden,  und  die  Gemülher  von  Bethlen  abwen- 
dig machten. 

*)   Orua  in  fils  Conutiis  quneiam  TiictUburgensis  Convtn- 
tionis  capita  iHuttranda  csstnt. 
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Fcfncf  liahe  der  f*aiatin  Stanislaus  Thurzö  bey 
einem  Gastmahl  noch  Tor  dw  Krönung  der  Köiii- 
ginn,  Avobey  audh  die  Siebenbürgischen  Deputirlen 
gewesen,  in  seiner  TrunUenheit  den  Belhlcn  eine 
Jiestie  genannt,  die  weit  unter  dem  Stande  eine» 
Ufigrischen  Magnaten  gebohrfn  ,  *ich  erfrecht  habe, 
nach  der  Würde  eines  Köaigs  von  Ungern  zu  ver- 
iangcn  *). 

Das  VYahüe  öri  der  Sache  mag  seyn  ,  dafs  Beth- 
len,  dem  die  pohlnischen  Kosalien  Avährend  seiner 
bisherigen  Unternehmungen  höclist  ungelegen  waren, 
es  dem  auch  von  vier  Jesuiten  geleiteten  Könige  Sig- 
mund in  Fohlen  recht  gern  durch  sich  und  durch 
andere  härte  wollen  entgelten  lassen,  und  dafs  auf 
dem  Öden  burger  Reichstage  viel  und  oft 
über  i>  e  t  h  1  e  n  g  e  s  c  ii  i  m  p  f  t  w  o  r  d  e  n  seyn  mag, 
und  die  Gcmüther  nur  auf  dem  Papiere  ausgesöhnt 
waren.  Überhaupt  war  dieser  Reichstag  stürmisch; 
der  Bischof  von  Erlau  ,  der  über  die  Protestanten 
schimpfte,  ward  beynahe  üum  Fenster  hinausgewor- 
fen **).  Tilly's  erster  Sieg  beyWimpfen 
(8.  May  1622)  wider  den  Markgrafen  von  Baden,  und 
der  zweyte  wider  den  Herzog  Christian  von  Braiin- 
schweig  (2.  Julius  1622)  hatte  die  Jesuiten  hoch  hin- 
niifgosiimmt ;  sie  träumten  von  BeJhlcns  baldiger  De- 
müthigung.  In  Konstantinopel  war  der  zwanzigjährige 
Osman  im  Aufstande  der  Janitscharen  umgeltomracn, 
»ein  Nachfolger  Mustapha  mufste  ebenfalls  bald  Der- 
wisch werden  ;  ein  dritter  Sultan  ,  Murat ,  ebenfalls 
ein  junger  Mann,  kam  an  seine  Stelle.  Bey  diesen  Re- 

*)  Nach  dem  Bciclistage  liefs  der  Palatin  Stanislaus 
Tliurzö,  unter  dem  Vorsitze  des  Superintendenten  To< 
J)ias  Bruns/.vich  ,  zu  Schintau  (Sempte)  eine  Synode 
unter  dem  Tit«l  eines  Consistorium  halten,  und  be- 
stütigtc  deren  Schlüsse  am   i,  September  i6ai, 

**'■)  Conlin,  FUuryanus. 
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Toluiionen  glaubte  man  zu  Ö^enburg,  die  TürlviscliB 
Macht  sey  schon  begraben;  als  aber  von  Kreuz  und 
Carlstadt  aus  ins  Türkische  Gebiet  gestreift  wurde, 
kamen  die  Streifenden  mit  blutigen  Köpfen  zurück. 

Die  in  den  königlichen  Propositionen  angeregte 
Angelegenheit  def  zu  regulirenden  Thronfolge  liefs 
der  Hof,  wiewohl  ungÄ-n ,  Wieder  fallen.  Die  Ge- 
müiher  schienen  dem  Pazmäny  und  den  andern  Mi- 
nistem nicht  günstig  genug  gestimmt,  und  es  schien 
geralhener ,  diese  Angelegenheit  zu  vertagen ,  als 
sie  der  Gefahr  eines  nachtheiligen  Abschlusses  aus- 
2usetzen. 

Nach  diesem  Reichstage  brach  das  jesuitische 
Verfolgungs-System*)  inBöhmen  und  Mäh« 
ren  unaufhaltsam  aus,  und  drohte  auch  dem  Deut- 
schen Reiche,  wo  es  sich  (1628,  ii5.  Februar)  durch 
die  Übertragung  der  Churwürde  an  Maximilian  von 
Bayern  laut  ankündigte.  Aber  auch  Herzog  Chri* 
slian  von  BraühschWelg,  und  Mannsfeld  hatten  sich 
Ton  ihren  Niederlagen  wieder  erhohlt ,  und  ihre  Ab- 
sicht ging  dahin,  Friedrichen  in  Böhmen  wieder 
einzusetzen.  Zur  Mitwirkung  hiezu  luden  sie  den 
Fürsten  Gabriel  Bethlen ,  unterstützt  von  England, 
unabläfsig  ein.   Den  Bethlen  hatte    man  seit  den 

glück- 

*)  Dem  andern  stillen  Systeme  der  Jesuiten  gc- 
mäfs  ,  stiftete  Pazmäny  löaS  das  Fazmaniten  .  Colle- 
gium  inAVicn,  um  Ijngrischo  Geistlielie  durch  Öster- 
reichische Jesuiten  erziehen  zu  lassen  ,  da  es  in  Un- 
gern wegen  Bethlen  noch  immer  nicht  ganz  sicher  war; 
1624  *"s  dem  Piset  (pr.  jährlichen  5o,ooo  Gulden), 
das  adellchc  Jesuiten  -  Convict  zu  Tyrnau,  Ferdi- 
nand bestätigte  diese  Schenkung  am  20.  August  1627,  '' 
und  legte  jährlich  looo  Gulden  aus  der  Kremnitzer 
Cassc  dazu.  Übrigens  ward  nach  dem  Tode  des  Va- 
lentin Lepes,  i6a3,  Stephan  Seonyei,  Bischof  von 
Waiien,  Uauzlcr, 
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glücklichen  zwey  Schlachten  des  vorigen  Jahres  ge- 
ring geschätzt,  und  ihm  besonders  die  trakta- 
tenmälsigen  Gelder  nicht  ausgezahlt.  A^us  Raab 
halle  raan  kürzlich  alle  evangelischen  Kauf- 
leute und  alle  Solduten  der  evangelischen  Confes« 
sion  hinausgeworfen. 

Bethlen  unternahm  nichts,  ehe  er  sich  des 
Beystandes  von  Murat  durch  seinen  Bruder  Stephan 
Bethlen  und  durch  Stephan  Erdelyi  ganz  versichert 
hatte,  und  bis  eine  hinlängliche  Anzahl  Türken  und 
Tataren  zu  seiner  Disposition  gestellt  war,  welches 
durch  Englichen  Einilufs  bewirkt  wurde.  Am  14.  Au- 
gust 1628,  als  Bethlen  noch  nicht  wufste  ,  dafsHer- 
zog  Christian  durch  Tilly  am  6.  August  bej  Stadlloo 
geschlagen  war,  brach  er  von  Klausenburg  auf;  Ste- 
phan Horväth  befehligre  seine  Avantgarde,  Sigmund 
Kornis  sein  Heer.  Eine  Krankheit  hielt  ihn  durch 
drey  Wochen  in  Grofswardein  auf.  Ferdinand  liefs 
aufs  eiligste  den  Hieronymus  CarafFa  ,  Marchese  dl 
Montenegro  i  (Bruder  des  päpstlichen  Nuntius  Carl 
Caraflf'a  ,  der  gewöhnlich  in  Ferdinands  Staatsrathe 
safs  ,  und  alle  Operationen  im  päpstlichen  Sinne  lei- 
ten ,  half)  die  Truppen  ,  die  in  Böhmen  und  Mäh- 
ren waren,  zusammenziehen  ;  dieses  Heer  und  6000 
Kosaken,  die  man  schon  entlassen  gehabt  hatte,  nua 
aber  wieder  anwarb,  machte  Alles  aus,  was  Ferdi- 
nand dem  Bethlen  entgegen  zu  setzen  hatte.  Sein 
Marsch  durch  Ungern  war  abermahls  schnell 
und  unaufgehalten  ;  am  1.  October  1628  erschienen 
schon  die  Bethienischen  Vortruppen  bey  Tyrnau» 
Da»  Tiefenbachische  Regiment,  das  Tyrnau  bese- 
tzen sollte,  ward  in  Bogdanoiz  sammt  seinem  Com- 
mendanten, VVangler,  gefangen.  Bethlen  nahm  meh- 
rere Soldaten  dieses  Regiments  in  seine  Dienste, 
und  bildete  sich  seit  der  Zeit  ein  deutsches  stehen- 
des Regiment;  hierauf  ward  Tyrnau  besetzt,  und 
Fnpe!»  Gcjcli.  v.  Ungerri.  IV,  K  c 


434 

Garaffa  in  Göding  utn  lagert.  Schon  afs  das  kai- 
serliche Corps  nur  Plerdelleisch ,  als  die  Türken 
und  Tataren  ,  nachdem  sie  vorher  schon  sich  gewei- 
gert hatten,  einen  Sturm  mitzumachen,  das  Lager 
Belhlens eigenmächtig  zu  verlassen  drohten,  der  ror- 
gerücliten  Jahrszeit  wt-gen.  Auch  dem  eigenen  Corps 
des  Bethlen  fing  der  Proviant  an  zu  fehlen.  Noch 
wichtiger  war  ,  dal's  im  Deutschen  Reiche  die  Prote- 
stanten kein  Haupt,  keinen  Verfechter  zu  haben 
schienen.  Fer«linanden  hingegen  war  es  auch  nicht 
gleichgültig ,  ein  ganzes  Corps  der  Gefahr  einer 
«chimpilichen  Capilulation  ausgesetzt  zu  wissen.  Er 
schicLUe  also  den  Palalin  Stanislaus  Thurzö,  um  den 
Bethlen  vorerst  zu  einem  Waffenstillstände  zu  ver- 
mögen, wodurch  das  Corps  gerettet  werden  könnte. 
■ —  Der  Waffen  stillstand  kam  zu  Stande.  Der 
Fürst ,  am  25.  November  162^  nach  Tyrnau  zurück- 
gekehrt *),  wünschte  die  Türken  und  Tataren  in 
Winter- Quartieren  neben  seiner  Armee  zu  haben, 
bis  der  Friede  zu  Stande  käme;  aber  beyde  waren 
nicht  zu  hallen;  in  der  Zurückkehr  mit  ihren  vielen 
Gefangenen  aus  Mähren  üelen  sie  dem  Commendan- 
ten  von  Neuhäuscl  und  General-Capitän  diefsseits  der 
Donau  t  auch  Judea;  Curiae  ^  Nicol'aus  Eszterhazi,  der 
auch  die  Komorner  und  ßaaber  Garnison  herbeyge- 
ruten  hatte,  in  die  Falle,  und  wurden  zum  Theil 
n»it  Befreyung  von  1200  christlichen  Gefangenen  auf- 
gerieben (27.  November  i623). 

Nachdem  Bethlen  den  Wolfgang  Karauthi,  seinen 
Kanzler,  und  Stephan  Kassai  nach  Wien  geschickt 
hatte,  um  die  ihm  angebotenen  Fri  eden  8- Un- 
ter ha  n  d  lu  nge  u  zu  pllegen,  begab  er  sich  im 
halben  December  1628  nach  Neusohl,  und  dann  nach 

*)  Die  Jesuiten  in  Tvrhau  schrecltc  Bethlen,  indem  er 
sie    als    Geiläieln    abführen    lassen     wollte  j     tliat    ea 

aber  uiclit« 
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Kaschäu.  Des  Ausganges  seiner  Unterhandlungen  un- 
gewils ,  schichte  er  zugleich  Depeschen  nach  Hol- 
land und  bat,  den  Tilly  so  zu  beschäftigen,  dafs 
er  sich  weder  Ungern  noch  Böhmen  nähern  könne. 

Nach  vielen  Traktaten,  wobey  schon  Ferdinand 
mehrmahls  entschlossen  war ,  mit  der  Caraffaischen 
kleinen  Armee  das  Kriegsglück  wider  Bethlen  zu 
versuchen  ,  Thurzo  aber  und  die  Ungrischen  Rälhe 
die  fernere  Verwüstung  des  Vaterlandes  zu  verhü- 
ten riethen ,  wurde  vorerst  der  Stillstand  mit  Beth- 
len bis  auf  den  i.  April  1623  verlängert,  sodann  am 
4.  April  1633  der  Waflenstillstand ,  mittelst  des  Car- 
dinaJs  Dietrichstein,  in  einen  Frieden  verwandelt, 
der  grölstentheils  den  Nikolsburger  Frieden  zum 
Grunde  hatte.  Bey  Pray  und  Dumont  ist  ein  Auszug 
dieses  neuen  Wiener  Friedens  gedruckt  zu 
ündcn,  und  zwar  mit  wesentlichen  Abweichungen 
in  verschiedenen  PunUten.  Wir  folgen  zuerst  deia 
Pray  ,  und  geben  dann  Zusätze  aus  Dumont. 

[ielhicn  solle  sich  des  königlichen  Titeis  und  Sie- 
gels in  allen  Briefen  an  christliche  Fürsten  und  au 
den  Sultan,  und  aller  Einmischung  in  die  Verwal- 
tung Ungerns  enthalten  ;  wider  das  Haus  Österreich 
nicht  mehr  die  Waffen  führen  ,  noch  die  Türken  und 
Tataren  wider  dasselbe  aufhetzen  :  vielmehr  alleNach- 
richten  ,  die  er  von  den  Absichten  der  letztern  hätte, 
niittheilcn.  Auch  was  erdielsmahl  besetzt  hatte,  sollte 
er,  z.  E.  das  Geschütz,  das  er  gefunden,  die  Herg- 
städle  und  Gruben,  und  das  Archiv  der  Zipser  Kam- 
mer *)  ,  zurückstellen.  Der  Kaiser  Ferdinand  bewil- 
ligte ihm  den  Titel  eines  Fürsten  des  heil.  Römischen 
Reichs  und  von  Siebenbürgen,  eines  Domin.s  partium 
Regal  Hun^ariac^  eines  Herzogs  von  Oppeln  und 
Balibor,    jedoch  so,  dafs   diese   Titel   auf  Bethlcns 

*)  Mit  Zurüekbaltun^  der  Akten  sein  Gebiet  betreffend. 

Dumont, 
E  e  2 
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Nachfolger  nur  mit  seiner  Begnehmigung  übergehen 
sollten.  Bey  dem  abgetretenen  Gebiet  der  sieben  Co- 
mitate  blieb  es  (mit  Ausnahme  des  Gebiets  und  des 
Dreyfsigst  von  Szendrö),  nur  müfstcn  die  Oberge- 
späne  und  Beamten  dieser  Comitate  dem  Könige 
Treue  schwören  so  wie  dem  Bethlen  ,  und  die  Hai- 
duhen  in  diesen  Comitaten  sollten  im  Falle  eines 
Türbenkriegs  für  Ferdinand  die  Waffen  ergreifen, 
dafür  soijten  sie  von  Ferdinand  einen  jährlichen 
Sold  von  3o,ooo  Gulden  erhalten.  Das  Gerichtswe- 
sen in  den  sieben  Comitaten  gehört  vor  den  Palatin, 
die  Verleihung  von  Pfründen  und  geistlichen  Wür- 
den an  den  König;  die  sieben  Comitate  haben  die 
freye  Wahl  ihrer  Deputirten  an  den  üngrischen 
Reichstag,  auch  sollte  Bethlen  keine  Truppen  darin 
vvrerben  dürfen.  Alle  Vorsicht  sey  zu  nehmen,  dafs 
diese  sieben  Comitate  nach  Bethlens  Tode  weder 
To.n  den  Türken  ,  noch  von  Siebenbürgen  an  sich 
gebracht  werden.  Sollte  sich  noch  irgend  ein  Streit 
oder  irgend  ein  Zweifel  ergeben,  so  sollte  deiselbe 
nicht  mit  Waffen  -  Gewalt ,  sondern  mit  gütlichem 
Vergleich  entschieden  werden.  Ratibor  und  Oppein, 
da  sie  der  Kaiser  seinem  Sohne  zum  wirklichen  Be- 
sitze verliehen  habe ,  sollte  Bethlen  nicht  mehr  in 
Besitz  erhalten  ;  zur  Entschädigung  sollten  ihm  die 
nen  die  Zehenten  des  Grofswardeiner  Bisthums  und 
Capitels  jenseits  derTheifs:  Tokay  und  Munkatsch*) 
sollte  er  pfandweise,  Etsed  aber  erblich  für  die  Fa- 
milie Bethlen  erhalten;  die  aber  ein  Recht  auf  diefs 
Schrofs  und  Gebiet  hätten  ,  sollten  zum  gerichtli- 
chen Beweise  zugelassen   werden.  . 

Nach  Dumont  sollte  Bethlen  alle  eigene  Gefan- 
gene auf  frcyen  Fufs  stellen  und  die  Türben  zur 
Zurückstellung  ihrer  Gefangenen  bewegen.    Ratibor 

*)  Für    Munkatsch     sollten    an    liethlcn»  Erben    3o,ooo 
Guldeu  cur  Auslösung  bezahlt  werden. 
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und  Oppelii  behielt  er  auf  Lebenszeit.  In  den  sieben 
Comitaten  erhält  er  die  katholische  Religion  und 
die  geistliche  Gerichtsbarkeit  in  ihren  Rechten.  Die 
Zehenten  jenseits  der  Theifs  gehören  ihm,  diefsseits 
der  Geistlichkeit.  Nagybänya  und  Felsö  Bänya  kom- 
men an  Ungern  nach  Bethlens  Tode.  Bethlen  kann 
in  des  Baisers  Gebiet  Waffen  und  Munition  kaufen 
und  unverzollt  einführen  ,  er  kann  sich  eben  daher 
Handwerker  kommen  lassen.  Sollte  der  Fürst  von 
Seite  der  Türken  Ungelegenhcit  haben,  so  sollten  ihm 
Ferdinand  und  das  Haus  Österreich  beystehen.  Fer- 
dinand wolle  dafür  sorgen,  dafs  auch  der  König  von 
Fohlen  diesen  Frieden  beobachte.  Die  Gränzschlös- 
ser  in  Bethlens  Gebiet  sollten  auf  Ferdinands  Kosten 
in  guten  Stand  gesetzt  werden.  Zum  Vollzug  des 
Friedens  sollten  Commissarien  zusammentreten, 
l'erdinand  II  sandte  die  seinigen  am  4-  Julius  1624. 

Bethlen  schien  durch  den  ganzen  Frieden  nichts 
anders  als  Etsed  erlangt  zu  haben,  und  das  Gold 
lind  Silber,  dafs  er  aus  den  Bergstädten  wegführen 
liefs.  . — ■  Aber  höhere,  schönere  Entwürfe  hatte  die- 
ser Fürst ,  werth  in  glücklichere  Zeiten  zu  fallen. 
Diese  Entwürfe  knüpften  sich  bey  ihm  an  den  Wunsch, 
eine  erbliche  Dynastie  aus  seinen  Landen  zu  grün- 
den, und  zwar  eine  solche,  der  die  Unabhängigkeit 
von  den  Türken  erkämpft  und  gesichert  sey.  Sein 
Kanzler  Kamuthi  machte  defshalb  in  Wien  besondere 
Anwürfe.  Nach  den  Ansichten  des  Bethlen 
sollte  der  Kaiser  Ferdinand  II  die  Pro- 
testanten im  Reiche  und  in  seinen  F.  rb- 
landen  in  Frieden  lassen,  und  Deutscii- 
lands  ,  Spaniens  und  Österreichs  Kraft 
KU  Unternehmungen  wider  die  Türken 
verwenden.  Bey  diesen  Unternehmungen  wollte 
Bethlen  ,  als  General  der  christlihen  Armee  ,  dem 
Kaiser  rüstig  beystehen ,  und  ihm  für  den  guten  Er- 


438 

folg  bürgen  *).  Bcydc  Theile  sollten  gut  faliren,  der 
Kaiser  als  König  von  Ungern,  Belhlen  als  Fürst  von 
Siebenbürgen  und  vielleicht  in  der  Zukunft  König 
von  Dacien.  Zur  Bürgschaft  des  treuen  Zusammen- 
haltens sollte  man  ihm  eine  kaiserliche  Prin- 
zessin zur  Ehe  geben.  Sie  sollte  nicht  nur  ihre 
Religion  beyhehalten,  sondern  der  Fürst  wolle  auch 
überhaupt  die  Ausübung  der  katholischen  Religion 
in  Siebenbürgen  auf  den  vorigen  Fuls  herstellen  **). 
Jammerschade,  dafs  diese  Anträge  nicht  einem 
Hofe  gemacht  wurden,  wo  weder  Lamormaini,  noch 
Weingartner,  noch  der  päpstliche  Nuntius  Caraflf'a, 
noch  der  Spanische  Bolhschafter,  sondern  irgend  ein 
heller  Minister  die  auswärtigen  Angelegenheiten  ge- 
leitet hätte.  Es  war  diefs  der  Wendepunkt  für  Öster- 
reichs Gröfse.  Der  Antrag  fiel  natürlich  an  Ferdi- 
rands  Hofe  durch:  man  gab  dem  Kamuthi  zweifel- 
hafte Antworten.  Übrigens  brachte  er  dem  Fürsten 
den  Bericht,  die  ältere  Tochter  Ferdinands,  Maria 
Anna,  sey  schon  ältlich  und  nicht  schön  ;  aber  die 
«weyte,  Cäcilia  Renata,  gchohren  16  ii  ,  empfehle 
sich  auch  durch  ihre  Gestalt.  Ferner  erfuhr  Bethlen, 
dafs   Ferdinands    II    Ministerium  ,   anstatt     daran   zu 

*)  Bethlen  pflegte  zu  sagen:  Drey  Sorgen  nehme  ein 
anderer  auf  sich,  für  Geld,  für  RcUrutcn,  für  Ver- 
pflegung; alle  andere  Mülic  und  Gefahr  des  Kriegs 
und    Ober  -  Gommando's   nehme    ich    auf   mich. 

**)  Pray  setzt  gar  hinzu  :cutn  in  animoi  virorum  magna  vis 
conjugum  esse  soleat,  forte  sensim  etiamßeri  posse,  ut  re- 
lictis  Calvlni  jilacitis  ipse  ad  Catholicos  transeat^  Allein 
gerade  diefs  war  der  Stein  des  Anstofscs,  dafs  Beth- 
len von  *o  etwas  auch  nicht  die  entfernteste  Mög- 
Hchliejt  bliclien  liefs.  Wohl  lud  Bethlen  wieder  Je- 
suiten nach  Weissenburg,  Monostor  ein,  und  liefs 
sie  sogar  in  Karansebes  ein  Domicilium  errichten, 
mit  seiner  Unterstützung.  Weiter  aber  ging  selbst 
seine  Politik  nicht. 
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Jenken,  mit  Bethlen  eine  Allianz  zu  schliefsen  wider 
die  Türken,  vielmehr  1624  den  Jacol»  Curtius  mit 
Geschenken  nach  Konstantinopel  abgeord- 
net habe,  um  mit  den  Türken  einen  Separat- Ver- 
trag wo  nicht  wider,  doch  wenigstens  ohne  Bethlen 
z\i  schlielsen. 

In  Deutschland  entwickelte  sich  indessen  das 
neue  System,  nach  welchem  Christian  IV,  König  von 
Dänemark  ,  der  Verfechter  der  Protestanten  seyn 
sollte.  England,  Holland,  V  en  e  d  i  g  (letzte- 
res durch  Vorfälle  im  Veltlin  und  Graubündten  al- 
larmirt)  arbeiteten  in  Konslantinopel  nicht  nui'  wi- 
der den  Frieden  mit  Osterreich  ,  sondern  auch  an 
einer  neuen  ThciJnahmeßetlilens  ander 
A-ngelegenheit  des  Protestantismus  im 
Reiche  (1624.)  Sie  s^telllen  ihm  vor  ,  dafs  nach 
Keüwingung  der  Protestanten  in  Deutschland  auch 
Bethlen  aufgerieben  ,  und  Siebenbürgen  bezwungen 
werden  würde.  Bethlen  könne  sich  und  seine  Fa- 
milie nur  mit  Einverständnifs  und  Hülfe  der  deut- 
schen Protestanten  gründen.  Dahin  ward  die  Sache 
mit  leichter  Mühe  in  Konstantisiopcl  gedreht,  dafs 
der  Friede  mit  Österreich  nur  unter  Mitwirkung 
iJethlens  geschlossen  werden  sollte.  Bethlen  selbst 
wollte  noch  Herr  seines  weitern  Entschlusses  blei- 
ben ,  und  da  er  durch  Katnuthy  nur  unbestimmle 
Antworten  erhalten  hatte  ,  auf  bestimmte  Antwort 
dringen. 

AU  demnach  im  folgenden  Jahre  i625  der  Friede 
zwischen  den  Ferdinandischen  Commissaricn  Michael 
Adolph  Althan  ,  Nikolaus  Jlszterhazi  von  Galanlha, 
Johann  Jacob  B.  Seussenann  ,  Nicolaus  Frangepani, 
Sigmund  Gayler  und  Moyses  Cziraki  einer-,  und  dem 
Pascha  von  Ofen  Mehmet  und  sieben  andern  Tür- 
ken andererseits  im  Lager  bey  Gyarmath  negociirt 
wurde  ,  waren  Wolfgang  Kamuthi  ,  Michael  Tholda- 
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lagi  und  Thomas  Borsos  von  Seite  tles  Fürsten  zu- 
gegen.  Im  Mny  ibzof  kam  die  PViedens- Verabredung 
iri  sieben  Punlwen  /u  Stande;  der  Friede  von  Sitva- 
toroU  Murde  zum  C.ruude  gelegt,  die  rragc  wegen 
Waizen  auf  beiderseitige  weitere  Unterhandlungen 
Terwiesen ,  auch  die  Frage  wegen  einiger  strittigen 
Dörfer  und  neu  aufgebauten  Schlösser  in  Croatien 
an  neue  Commissionen  übertragen.  Belhlens  Absicht, 
immer  einige  strittige  Punkte  in  Frage  zu  erhalten, 
•ward  erreicht.  Während  und  nach  den  Negociatio- 
nen  selbst  streiften  «lie  Canisaer  Türken  und  Sig- 
mund Erdödi  und  Georg  Zrini  in  Croatien  herum. 

In  einer  Reihe  von  Todesfällen  (17.  Januar  1624 
zu  Krupina  Thomas  Erdödi,  13,  März  1624  zu  Leut- 
schau  Johann  Gforg  Markgraf  zu  Jägerndorf,  Fe- 
bruar 1634  Siegfried  Kolonich  zu  I^eva ,  24.  Mära 
1625  Nicolaus  Zrini,  i3.  September  1625  Franz  Bat- 
thyäni  zu  Szelnik)  zeichnete  sich  der  Todesfall  des 
Palatins  Stamslans  Thurzö  am  1.  May  i625  ,  am 
meisten  durch  seine  Folgen  aus.  Der  Hof,  von  Pa«- 
mäny  beralhen ,  gründete  hierauf  den  Plan,  ei- 
nen Reichstag  nach  Odenturg  auf  den 
8.  September  1O25  ^u  berufen,  daselbst  den 
Nicolaus  Eszterhazi,  einen  Zögling  der  Je- 
suiten, zum  Palatin  wählen  zu  lassen,  und  dann 
auf  die  Anerkennung  unti  Krönung  Ferdinands,  des 
ältesten,  Sohnes  des  Königs  Ferdinand  II,  zum  künf- 
tigen Thronfolger  in  Ungern  zu  dringen.  Wie  Beth- 
leu  hierübsr  denke,  darüber  sollte  er  durch  Georg 
Hoszszütötti  ausgehöhlt  werden.  Ferdinand  II 
zeigte  durch  Hoszszütötti  an,  er  sey  gesonnen,  in 
Belhlens  sieben  Comiiaten  Truppen  anzuwerben,  um 
sie  nach  Deutschland  wider  die  protestantischen  Für- 
sten zu  führen.  Übrigens  sollte  Hoszszütötti  ihn  einla- 
den, den  Reichstag  durch  Deputirte  zu  beschicken. 
Bethlen   antwortete   in  allem  un^^emein  will- 
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fähi'ig:  er  selbst  schickte  «u  Anfange  Julius  ibiS 
den  Kanzler  Kamuihi,  den  Kämmerer  Stephan  Ko- 
vatsolzi,  den  Franz  Miko  ,  den  Capifän  Quadt  (der 
aus  den  Diensten  des  Herzogs  von  Jägerndorf  nach 
dessen  Tode  in  jene  des  Fürsten  übergegangen  war) 
und  seinen  Leibarzt  Sculteti  zuerst  nach  Wien. 
Fünf  Wochen  verweilte  diese  Gesandtschaft  in 
Neustadt;  sie  bat  gerade  um  die  jüngere 
Prinzessin  Cäcilie  für  Bethlen  ,  erhielt  aber 
eine  abschlägige  Antwort  ,  unter  dem  ostensiblen 
höflichen  Yorwande  ,  dal's  die  jüngere  Prinzessin 
nicht  vor  der  älteren  weggegeben  werden  könne:  in 
der  That  aber  mit  der  weitern  vertraulichen  Insi- 
nuation, die  Sache  stofse  sich  an  Religions-  und  an- 
dern Rücksichten. 

Auf  diesen  Fall  einer  geraden  ab  schlä  gigen 
Antwort  hatte  die  Gesandtschaft  schon  ihre  Be- 
fehle. Sie  bat  und  erhielt  Pässe  nach  Berlin.  Dort 
sollte  sie  die  Schwester  des  Churfürsten 
Georg  Wilhelm,  Katharina,  für  Bethlcn 
zur  Frau  begeliren.  Für  eine  Ileirath  mit  die- 
sem Hause  entschied  den  Bethlen  seine  Achtung  ge- 
gen Gustav  Adolph  und  die  Ahnung,  dafs  doch  wohl 
dieser  noch  das  Haupt  der  Protestanten  in  Deutsch- 
land werden  dürfte.  Auch  Gustav  Adolph  hatte  eine 
Gattin  aus  diesem  Hause.  Entgegen  entschied  diese 
Heirath  Bethlens  politisches  System.  Eine 
Dynastie,  ein  blühendes  Haus  wollte  er  nun- 
mehr durch  standhafte  Verbindung  mit  den 
Türken  und  mit  den  Protestanten  in 
Deutschland,  aufdem  Ruin  des  ,  wie  er  sich  in 
seinen  spätem  Depeschen  im  Tone  des  gekränkten 
Ehrgeizes  ausdrückte  ,  spanischstolzen  österreichi- 
schen Hauses  grün  den.  Ein  Theil  seiner  Gesandt- 
schaft, besonders  der  Capitän  Quadt,  hatte  ausdrück- 
liehen  Auftrag,  bey    dieser   Gelegenheit  an  allen   in- 
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teressirten  prolestanlischen  Höfen  zu  beobachten, 
wie  weit  ihre  Rüstungen,  und  wohin  ihre  Plane  gin- 
gen? An  Ort  und  Stelle  sollten  hier  Verbindungen 
angeknüpft  werden,  da  der  Weg  über  Konstantino- 
pel zu  weitschichtig  war. 

Indessen  ilofs  der  Ödenburger  Reichstag  so  ziem- 
lich nach  dem  Wunsche  des  Hofes.  Die  königlichen 
Propositionen  gingen  nur  auf  Erhaltung  des  Frie- 
dens im  Innern,  —  auf  verschärfte  Strafen  gegen 
die  Übertreter  königlicher  Befehle  ,  —  auf  das 
Gräuz-Defensions-Wesen,  —  auf  Beschränkung  aller 
sowohl  feindseligen  als  zu  freundlichen  Verhältnisse 
mit  den  Türken,  u.  s.  w.  Man  liefs  sich  die  Stände 
mit  Beschwerden  beschäftigen  :  als  die  Evangelischen 
einige  Religions-Beschwerden  vorbrachten,  zählte 
man  deren  katholisclrer  Seits  £^uch  eine  Menge  her. 
Es  ward  endlich  beliebt,  man  sollte  beyderseits  für 
diefsmahl  davon  abstehen,  und  man  gewann  indes- 
sen einzelne  Gemüther,  bis  auch  die  Deputirten  von 
Croatien  u.  s.  w.  angekommen  waren.  Am  24-  Octo- 
her  1625  candidirte  der  Hof  wie  gewöhnlich  vier 
Candidaten,  zwey  Katholische  und  zwey  Evangelische, 
zum  P  a  latinal- Am  t.  Nikolaus  Eszterhäzy  ward, 
wie  man  wünschte  mit  i5o  Stimmen  gegen  sechzig 
erwählt.  Da  an  dieser  Probe  der  Hof  sah ,  dafs 
ihm  die  Mehrheit  der  Stimmen  nicht  mangele ,  so 
liefs  er  die  Stände  sich  weiter  mit  Gravaminibu»  be- 
schäftigen, liefs  diese  durch  den  Palatin  von  hundert 
Punkten  auf  sieben  und  zwanzig  herunter  setzen, 
und  gab  in  Rücksicht  derselben  eine  willfährige  Be-- 
solution.  Es  war  nun  kein  Zweifel ,  dafs  die  Stände 
in  die  Wahl  des  Thronfolgers  einstimmen  würden, 
nur  die  Protestanten  machten  Miene  ,  hiebey 
ihren  Cultus  durch  ein  erneuertes  Ge- 
setz zu  sichern.  Ihnen  diefs  zuzugestehen  schien 
(wie  der  apostolische  Nuntius  CaratTa,  zu  den  Staats- 
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ralhs -Verhandlungen  gezogen,  selbst  anerkannte, 
und  in  seiner  Germania  Sacra  ausschwatzt)  beson- 
ders des  fatalen  Belhlen  *)  wegen  unausweichlich. 
Schon  riethen  einige,  lieber  den  ganzen  Gedanken 
Ton  Wahl  und  Krönung  des  Thronfolgers  fahren  zu 
lassen.  Man  beliebte  also  endlich  zwar  nachzugeben, 
aber  Pazmäny  sollte,  wie  gewöhnlich,  eine  Prote- 
station  einlegen,  und  so  dem  alten  und  neuen 
Könige  einen  Gewissens -Vorbehalt  bereiten,  um 
nach  Umständen  das  den  Ketzern  zu  gebende  Wort 
brechen  zu  können.  Die  Sache  der  katholischen  Re^ 
ligion  ,  dals  heifst  eigentlich  des  Jesuilismus,  könne 
denn  doch  in  noch  gröfsere  Gefahr  gerathen,  falls 
Ferdinand  II  nach  dem  Schicksal  der  Sterblichen, 
dafs  auch  noch  Gesunde  und  Starke  bald  zu  Bette 
zu  werfen  veruHig,  plötzlich  stürbe,  ohne  dafs  sein 
Nachfolger  gewählt  und  gekrönt  wäre.  Der  Palatin 
meinte  geradeswegs  ,  man.  solle  nur  im  Bekehren 
Einzelner  fortfahren**),  denn  wenn  die  Katholischen 
die  gewisse  und  überlegene  Mehrheit  auf  dem  Reichsr 
tage  hätten,  lasse  sich  noch  davon  sprechen,  die 
ganze  Gesetzgebung  in  Religionssachen  zu  ändern  : 
die  adelichen  Freyheiten  aber  ,  an  denen  auch  die 
Katholischen  hingen  ,  liefsen  sich  ohnehin  nicht  ab- 
schalTen.  j\ls  die  Sache  öffentlich  zur  Sprache  kam, 
äufserten  doch  einige  Deputirte,  die  Wahlfreyhel; 
der  Nation  werde  dadurch  beschränkt ,  wenn  die 
Wahl  allcmahl    bey    Lebzeiten  der   Regenten   Statt 

*)  Fere  slngulis  annis  a  1619  usijue  ad  pracsentem  Hunga- 
ria  a  Bethleno  sühnet a  fuit.  Caraffa« 

**)  Georg  Zrini ,  Nikolaus  Formats  und  Jakusith  wur- 
den 1625  kaiholisch  ,  und  Zrini  liefs  sogleich  zwanzig 
Prediger  aus  seinen  Gütern  wegjagen.  Bald  darauf 
gingen  auch  Adam,  und  nach  ihm  Michael  Thurzo, 
Söhne  des  Palatios  Stanislaus  ,  zur  katholischen  y>\X' 
«he  über. 
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fände.  Es  ward  ihoen  (auf  Anstiften  des  Spanischen 
Gesandten  *)  geantwortet  ,  viele  hätten  ja  heincn 
Anstand  genommen,  den  Bethlen  unrechtmäfsig  bey 
Lebzeiten  des  gekrönten  Königes  zu  Avählen.  Am 
26.  November  1625  ward  der  älteste  Sohn  des 
Königs  zum  Thronfolger  gewählt ,  am  27.  Novem- 
ber stellte  er  das  Versicherungs-Diplom  in  sieb- 
zehn Punkten- aus  **);  am  28.  Deceraber  ward  er  ge- 
krönt ***).  Zum  Judex  Curiae  ward  ernannt  Mel- 
chior Allaghy,  zu  Kronhütern  wurden  gewählt,  Jo- 
hann Palfii  und  Stephan  Dötzi:  am  11.  Dezember 
1625  ertheilte  Ferdinand  den  Prälaten  (weil  sie  sich 
auf  diesem  Reichstage  so  sehr  ausgezeichnet  hatten) 
das  Recht ,  über  die  Hälfte  ihres  Mobiliar  -  Vermö- 
gens zu  testiren ;  die  andere  Hälfte  müfste  für  Se- 
minarien  und  Verbesserung  der  Pfarreyen  hinterlegt 
werden  ,  alles  jedoch  nach  Abzug  von  Begräbnifs-, 
Dienerschaftskoslen  und  Schulden. 

Aus  den  am  35.  December  sanctionirten  Be- 
sohlüssen  dieses  Reichstags  merken  wir 
noch  folgendes  an.  Der  Artikel  zwey  und  zwanzig 
lautete  :  In  Sachen  ^der  Religion  wird  beschlossen, 
dafs  der  Artikel  I,  i6oö  ante  Coron.  und  die  Be- 
dingung VI,  bey  Kraft  bleibe.  Die  Pazmänysche 
Prorestation  mit  Erneuerung  aller  vorigen ,'  die 
zu   allen  Zeiten    und    überall    wider   Religions- 

*)  Pray  sagt  gar ,  der  Spanische  Gesandte  nahm  das 
Wort  in  der  Reichs -Versammlung. 

**)  In  der    Conditio  VI.  stand  freye  Religions -Übung  . 
ohne  Erwähnung  der  Kirchen. 

***)  Kazi  sagt  hiebey  .•  Novus  palatinus  {et  ipse  magnitu- 
dinis  suae  conscius)  controversiam  de  superiore  loco 
quae  inter  Pazmdnum  et  Thurzönem  intercesserat ,  re- 
novavit,  Katona  läugnet  diefs  aufs  äufserste  Pazmäny 
und  Eszterhäzy  hätten  immer  höchst  einträchtig  gehan- 
delt: Man  habe  diefsmahl  ganz  anders  gescfscn  XII. 
p.  i35.  Vergleiche  jedoch  XII.  p,  401  —  407« 
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Freyheils -Artikel  *)  gemacht  worden,  ist  (^atirtTom 
12.  December  i635.  In  Rücksicht  der  Übertreter 
iöniglicher  Befehle  (womit  besonders  auf  Religions- 
Befehle  gezielt  war)  ,  blieb  es  bcy  den  schon  beste- 
henden Gesetzen  vom  Jahre  i556  und  i563.  ÄlsSub- 
sidium  von  jeder  Porta  durch  zwey  Jahre  wurden 
jährlich  drey  Gulden,  und  ein  Krönungs -Honorar 
von  einem  Gulden  bewilligt:  dann  aus  dem  eigenen 
Beutel  der  Grundherrn  ein  Guldeu  von  jeder  Porta 
zu  den  Kosten  der  Kronbewahrung.  Im  Artikel  XXXII 
kömmt  die  klare  Spur  vor,  dafs  die  wechselseitige 
Isolirung  der  deutschen  Erblande  von  den  ungrischen 
durch  Zölle  ,  hauptsächlich  unter  Ferdinand  II  ein- 
geleitet worden  sey.  Die  Stände  legten  dagegen  eine 
unterthänige  Bitte  ein.  Eben  so  mufste  von  Rcichs- 
tagswegen  die  Prägung  einer  bessern  Münze  be- 
schlossen werden  ,  auf  welche  dann  die  Herstellung 
der  alten  Wohlfeilheit  durch  zweckmäfsige  Vorkeh- 
rungen erfolgen  solle.  Der  Propst  von  Agram  sollte 
zum  Reichstag  berufen  werden,  und  unter  den  Mag- 
naten seinen  Sitz  haben.  (Der  Ausdruck,  Magnat, 
ward  allmählig  gesetzlich  kanonisirt.  Bis  jetzt  gehör- 
ten dazu:  die  Prälaten  ,  Baronen,  A'ie  Comites  perpe- 
tui ,  die  auch  den  Titel  Cornes  vor  ihrem  Nahmen 
brauchten,  und  die  sehrüberhand  genommen  hatten, 
und  dann  alle  zu  königlichen  Rälhen  ernannte  und 
beeidigte  Adeliche.)  Dafs  dieser  Reichstag  so  ruhig 
vorbeyging  ,  darüber  wurden  in  Wien  eigene  kirch- 
liche Danksagungen  gefeyert. 

Nun  ging  CS  wieder  über  die  Bekriegung  der 

*)  In  tarttuni  in  quarluni  Romanne  Kcclesiae  Catholicfig 
tjuovis  modo  prarjndiciosae  esse  (Uf;noscebanturt  Man 
niufste,  sagt  CaratTa ,  das  Bekelirnngsvverk  in  Ungern 
auch  wegen  Mangel  an  Priestern  einstweilen  einstellen, 
denn  man  hatte  für  die  katholischen  Seelen  nicht  Pria* 
stcr  genug,  und  mufste  Liccntiatos   einführen. 
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Protestanten  in  Deutschland.  Bethlcn  gra- 
tulirte  dem  Könige  zu  der  Krönung  seines  Sohnes 
(8.  Januar  iGsS),  und  schien  blols  mit  seiner  Hoch- 
zeit beschäftigt;  er  hatte  den  Georg  Rakotzi  den  al- 
tern, den  Michael  Kärolyi,  Franz  Milu),  Stephan 
Kassai,  nach  Derlin  geschieht,  die  Vermählung  war 
daselbst  geschehen;  die  Braut  erkrankte  an. den  Po- 
cken unterwegs  zu  Teschen,  diel's  verschob  um  et- 
was die  Hochzeit,  die  auf  den  32.  Februar  1626 
festgesetzt  war.  Bethlen  hatte  den  Thronfolger  Fer- 
dinand zur  glücklichen  Wahl  Glück  gewünscht ,  und 
den  Kaiser  und  ihn  zu  seiner  zu  Kaschau  zu  halten- 
den Hochzeit  eingeladen.  Anstatt  des  Kaisers  er- 
schien demnach  der  Bischof  Sennyei  mit  reichlichen 
Geschenken;  er  mufste  auch  mit  der  Braut,  jedoch 
nur  durch  das  Zwischcnmittel  eines  Tücheis,  tanzen. 
Auch  Pazmäny  war  zur  Hochzeit  geladen. 

Bethlen's  Abgeordneter,  der  Capiiän  Mathias 
Quadt ,  hatte,  laut  neuerlicher  Vollmacht  von  Beth- 
len, dd.  18.  April  1626  j  sich  indessen  im  Haag, 
in  Dänemark,  in  England  umhergetrieben,  und  hatte 
in  deh  Ton,  der  dort  von  der  Intoleranz  des  Hau- 
ses Österreich  und  von  dem  hinter  demselben  ver- 
borgenen Plane  der  Universal -Monarchie  herrschte, 
eingestimmt*).  Das  Kesultat  war,  dafs,  da  Chri- 
stian IV,  König  von  Dänemark,  bestimmt  warj  die 
Haupt  -  Armee  wider  Tilly  zu  commandiren  ,  mit 
Bethlen  ein  Vertrag  geschlossen,  und  ihm 
monathlich  40,000  Thaler  auf  die  Dauer  des  Feld- 
zuges bewilligt  wurden;  davon  sollte  England 
die  Hallte  ,  ein  Viertel  Dänemark  ,  ein  Viertel  Hol- 
land tragen.  Ein  eigenes  Corps  unter  Mannsfeld  und 

*)  Siatum  Europae  unius  regnatricis  domus  astu  arri' 
bitioneque  tarn  variis  casibus  plenum  ,  praeliis  atrocem^ 
seditlonibus  discordem ,  ipsa  etiam  pacc  saevum^  So 
sprach  Quadt  im  Haag,  nach  Caraffa. 
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Einst  Herzog  von  Weiihar ,  ward  angeworben  und 
bestimmt,  über  Brandenburg  nach  Schlesien  zu  mar- 
schieren ,  8000  Mann  Infanterie,  üooo  Mann  Reiter 
stark;  es  sollte  den  Befehl  haben,  in  Schlesien  so 
«eillich  einzutreffen,  dafs  es  sich  am  20.  Julius  1626 
bereits  mit  Gabriel  Bethlen  verbinden  iiönne,  oder 
bis  dahin  an  die  Grunze  Schlesiens  vorrücken  solle« 
Die  Türken  zur  Mithülfe  zu  bewegen  ,  und  sie  zur 
Verwüstung  Österreichs  zu  gebrauchen,  selbst  aber 
eine  Armee  von  etwa  40,000  Mann  ins  Feld  zu  führen, 
und  so  den  Krieg  ins  Innere  der  Monarchie  zu  ver- 
setzen, nahm  Bethlen  über  sich.  Er  unterzeichnete 
diese  Conföderation  mit  England,  Holland,  Däne- 
mark, und  schickte  mit  der  Ratification  den 
Stephan  Kovacsotzi ,  der  im  Haag  am  18.  Septem- 
ber 1626  diese  Ratification  auswechselte,  und  zog 
in  der  Stille  Truppen  zusammen,  indem  er  vorläu- 
flng  zu  Nürnberg  Geld-Subsidien  erheben  liefs,  die 
daselbst  auf  Abschlag  niedergelegt  waren.  Um  die- 
selbe Zeit  brach  der  Bauernkrieg  in  Öster-^ 
reich  ob   der  Enns  aus. 

Ernst  Man  n  s  f  e  Id,  inGemäfsheit  der  Verabre- 
dungennach Schlesien  marschirend,  siiefsauf  Wallen- 
stein, der  so  eben  damahls  ein  eigenes  Heer,  gleichsam 
aus  Nichts  geschaffen  hatte  (Georg  Brini,  der  Con- 
vcrtit,  ( t  an»  18.  Decenibcr  1626)  war  mit  Tausend 
Cioaten  dabey),  bey  der  Dessauer  Brücke,  und  litt 
von  ihm  eine  harte  Niederlage.  Diese  Nieder- 
lage und  der  Umstand  ,  dafs  ihm  Wallenstein  auch 
auf  dem  weitern  Marsch  nachfolgte,  verspätete  seine 
Ankunft  in  Schlesien  weit  über  die  verabredete  Zeit. 
Indessen  aber  erfuhr  Ferdinand  das  Vorhaben  Beth- 
Icns  durch  aufgefangene  Briefe*),  und  beschleunigte 

*)  Franz  lievaj  hatte  diese  Briefe  auf^jcfangen  ,  und  nach 
Wien  seschiekt. 
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Wallensteins  Marsch.  Bethlen  war  noch  aus  Sieben- 
bürgen nicht  aufgebrochen  ,  als  ein  zwejter  Schlag 
geschah.  Am  28.  August  1Ö26  veilohr  Christian  IV 
die  Schlacht  bey  Lutter  am  Barenberge 
■wider  Tilly.  Am  21.  August  1626  halte  sich  Bethlen 
über  die  Nicht- Bezahlung  der  3o,ooo  Gulden,  über 
die  Ernennung  eines  Obergespanns  von  Szathmär 
durch  Ferdinand  beschwert,  und  Ferdinand  II  hatte 
am  1.  Sept.  willfährig  geantwortet ,  auch  Bethlens 
persönliche  Klagen  wider  den  Palatin  beyzulegen 
versprochen. 

In  dem  ersten  Feldzuge  Bethlens  hatte  das  Kriegs- 
glück die  Bundesgenossen  Bethlens  während  des- 
selben verlassen.  Bey  der  zweyten  und  dritten  Un- 
ternehmung noch  vor  derselben.  Bethlen ,  nichts 
wissend  von  der  verlohrnen  Barenberger  Schlacht, 
brach  zu  Anfang  Sept.  1626  auf.  Am  i3.  September 
Stander  in  Debretzin,  am  23.  schon  zu  Rimaszom- 
bat,  am  25.  September  hörte  er  schon  bey  Filek 
von  der  verlohrnen  Schlacht,  und  von  Wallensteins 
Annäherung  ;  um  so  mehr  pressirte  er  den  Manns- 
feld und  den  Herzog  von  Weimar  wegen  ihres  An- 
marsches mit  allen  Truppen,  ohne  welche  in  Schle- 
sien zurückzuhalten,  und  schickte  ihnen  den  eifri- 
gen Protestanten  Kaäpar  Illyeshäzi  entgegen.  Manns- 
feld, damahis  in  Teschen  stehend  und  schon  von 
Wallensteins  Truppen  bedroht,  rückte  durch  einen 
verstellten  Marsch  über  die  Trenischiner  Wälder 
in  Ungern  ein.  Wallenstein,  der  allein  an  deut- 
schen Truppen  32,ooo  Mann  hatte  (ohne  Zrini's  und 
des  Palatins  Reiter),  folgte  dem  Mannsfeld  auf  dem 
Fufse,  und  hielt  ihn  bey  Freystadl  auf.  Wider  Beth- 
lens  Willen  hatten  die  Türhea  angefangen  Neograd 
zu  belagern.  B  e  thl  e|r>,  am  28.  September  hey  Cza- 
lomia,  an  der  Eipel ,  ohnweit  Bolassa- Gyarmalh 
stehend,  gab  sich   alle  Mühe,  den  Pascha  von  Ofen 
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Rur  Aufhebung  dieser  Belagerung,  und  zur  Verei- 
nigung mit   Belhlen  zu  bewegen,  auch  schickte   er 
seine  Avant-Garde  unter  Stephan  Horrath,    um  die 
Vereinigung  mit  Mannsfeld  zu  beschleunigen.  Wal« 
1  e  n  stein,  von  dieser  Trennung   der  Armeen  Nu- 
tzen   ziehen  wollend  ,    liefs    alles   schwere   Gepäck« 
und  Fuhrwesen  in   Neuhäusel,    und   kam   auf  einen 
Tagmarsch  Tor  Belhlen ,  am  Gran-Flufs    an.  Die 
Türken,    von  Bethien  ernstlich  bedroht ,  hoben  end- 
lich   die   Belagerung  \on  Neogtad  (2().  September) 
auf,  und   vereinigten  sich,  18,000  Mann   stark,  bey 
Palänka  mit  Bethien.  In  diesen  Umständen  schickte 
der  Pulatin  den  Johann  Keri  zum  Bethien  ins  Lager, 
wm  ihm  Frieden  anzutragen,  eigentlich  aber  nur  sei- 
nen Zustand  auszuspähen  ;  denn  Wallensteins  Avant- 
Garde  folgte  gleichsam   dem   Keri  nach  ,  und  wurde 
von  den  Tataren  zurückgewiesen.    Mitten  unter  sol- 
chen Gefechten  liefs  Bethien  den  Keri  vor  sich  kom- 
men: für  seinen  falschen  Friedens- Antrag  habe    er 
verdient  den  Kopf  zu    verlieren,     aber    der    Fürst 
wolle  dem  Palatin  zqigen ,    dafs  er  sich   weder  vor 
List  noch  Gewalt  fürchte;  der  Palatin  und  VVallen- 
stein  sollen  kommen,   und  sie  würden  den  Fürsten 
«chlagfertiger  finden  ,  als   sie  glaubten.    Im  Grunde 
fürchtete  aber   Bethien   auch    nach  seiner  Vereini- 
gung mit  den  Türken    die    Überlegenheit  der  deut- 
schen Infanterie,  und  war  daher  fest   entschlossen, 
ein   ernstliches  Treffen,  zumahl   auf  einem  Ter- 
rain,   wo  sich  seine  Kavallerie   nicht   gehörig  hätte 
entwickeln  können,  zu  vermeiden,  und  sich    bis  zu 
«einer  Vereinigung  mit  Mannsfeld    und  dem  Herzog 
von  Weimar  zurückzuziehen,  zumahl  da  auch  seine 
besten  Truppen,  unter  Stephan  Ilorväth,  entfernt  wa- 
ren ,  und  vom  letztern  die  Sage  ging,  er  habe   sich 
mit  dem  Palatin   in  heimliche  Unterhandlungen    ein- 
gelassen. Am  3o.  September  kam  es  zu  Scharmützelo 
Engels  Gesch.  v.  Ungern  IV.  .  ^  ^ 


45o 

Ton  Morgen  bis  Abend ,  gegen  Abend  zeigte  sich 
Wallenstein  schlagfertig;  zugleich  kam  Keri  aber- 
m^hls  mit  einer  Palatinal- Mission.  Bethlen  stellte 
sich  jetzt  ganz  geneigt  zum  Frieden,  Avofern  die  feind- 
liche Armee  nicht  weiter  vordringen  würde ;  n«ch 
Abfertigung  des  Keri  aber  zog  er  sich  in  der  Nacht 
und  im  folgenden  Tage  nach  Szetsen  in  eine  rortheil- 
hafte  Stellung  (i.  October  1626),  und  bewirkte  end- 
lich seine  Vereinigung  mit  Mannsfeld  und  dem 
Herzoge  von  Weimar ,  die  ihm  8000  Mann  hungrige 
und  sehr  indisciplinirte  Truppen  zubrachten.  Beth- 
len halte  beyde  Generale  schon  bey  ihrem  Eintritte 
in  Ungern  um  bessere  Disciplin  gebeten  *),  aber 
nichts  erlangen  können.  Überdiefs  war  Mannsfeld 
ein,  wie  ihn  Kemeny  beschreibt,  sehr  kleiner,  zu- 
sammengeschrumpfter, alter  hasenschärtiger  {^nyüLa- 
brazatu)  häfslicher  Mann  **),  (immer  Frauenzimmer, 
im  Lager  mit  sich  führend),  mit  dem  Herzoge  von  Wei- 
mar nicht  einig  j  diese  Uneinigkeit  halte  ihren  Marsch 
viel  aufgehalten  ,  und  Bethlen  konnte  ihnen  nicht 
verzeihen,  dafs  ihr  Ausbleiben  ihn  und  seine  Ar- 
mee in  nahe  Gefahr  gebracht  halle. 

Zum  gröfslcn  Erstaunen  und  Vergnügen  erfuhr 
er  von  seiner  Arriere-Garde,  dafs  W  a  11  e  n  s  t  e  i  n,  an- 
statt ihm  weiter  nachzufolgen,  am  1.  Olctobcr  i6?y6 
den  Rückweg  nach  Neuhausel  angetreten 
liabe.  Wallenstein,  gum  fertigen  Siege  marschirend, 
hatte  nur  auf  drey  Tage  Proviant  mitgebracht,  die- 
ser ging  ihm  aus,  und  er  wollte  sich  daher  derdop' 

*)  Noch  .nm.  29.  September  1626  sclirieb  er  Ilinen:  /?o- 
gamus^  ne  plubern  et  Status  Regni  ita  nffendant ,  ut 
hactenus  factum ,  nam  cert€  omnis  generis  homines  ha^ 
bebunt  pro  inimicis. 

**)  Im  Ungrischen  Lager  eeiclinete  man  einen  sitzenden 
Hasen  mit  einem  deutschen  Kragen,  und  schrieb  dar- 
«ater:  Mannsf«1d.    ■ 
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peltcn   Gefahr   des   Hungers    und    der  Schlacht  mit 
Belhlens  vereinigtem  Heere  nicht  aussetzen.    Auch 
in  iler  Gegend  von  Neuhäuscl  litt  das  Wallensteini- 
sche   raubsüchtige  und    de%  Ungern  rerhafste  Heer 
an  der  Pest  und   an   Mangel  «^es   Proviants.    Ferdi- 
iiand  II  schrieb  noch  am  -.  October  i62r6  an  Belhlen 
im  Tone   der  friedlichen  Annäherung;    am  lo.  Octo- 
ber antwortete  ihm  Bethlen  hierauf  in  gleichem  Tone, 
am  19.  Ocieber  gestattete  Ferdinand  die  Absendung 
von   F  r  i  e  dens  -  Co  m  nii  s  s  ari  en   nach  Wien, 
jedoch  von  solchen,  die  nicht  königliche  Räthe   des 
Ferdinand  AVaren  ,  längstens  bis  Ende  October.  Beth- 
len nahm  seine  Stellung  bcy  Bars  am  Gran  ;  am  1 2.  Oc- 
tober hatte  er  sein  Haupt- Quartier  in  Dregely-Pa- 
4anka  5  am  i5.  inKemendj  man  neckte  sich  einander 
in  Scharmützeln  und  Ü-berfällen.  Ein  tüchtiger  Beth- 
Icnischer  Vorposten  -  General ,    Stephan    Egri  ,  mit 
^000  Ungrischen,    1000  Türkischen  und    1000  Deut- 
schen Reitern   ausgeschickt,   überfiel    den    Genera- 
]en   Grafen  Heinrich  Schlick  in  Posteny,  und  nahm 
ilin    gefangen.      Eben   so   schlug    Stephan   Horväth, 
mit  dem  Pascha  von  Erlau  vereinigt,    den  General 
Merold  bey  Deaki.  Bethlen  liefs  jetzt  das  Wallen- 
steinische  Lager  bey  Freystadl   umschwärmen, 
■und  in  Verlegenheit  wegen  Proviant   brin- 
gen.    Die     Türken,    die   so    lange    nicht    aushalten 
wollten,  und  wider  den  Pascha  von   Ofen  murrten, 
brachte  zwar  Bethlen  dadurch  in  Ordnung  ,  dafs  er, 
«inverständlich  mit  dem  Pascha  von  Ofen  ,  das  mur- 
rende Lager  der  Türken  mit  seiner  Armee  umgab, 
und  den  Vezier  in  Stand  setzte,  den  Aga's,  die  am 
meisten  gemurrt  hatten,  die  Köpfe  abzuschlagen  *), 

•)  Die  Türl<cn  waren  sonst  gewohnt,  am  Demetrius-Tage 
das  Feld  zu  räumen  (den  sie  Jiäszun  gyürii  nannten)  ; 
in  der  Armee  aber  sprach  man  jetzt  :  sie  müfsten  sich 
bequemen  bis  zum  Tage  Bethlen  Oäbors ,  d.  b,  bi» 
es  ihm  gefiele  ,  auszubauen. 

Ff  2 
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wodurch  Bclhlea  sich  In. ein  schrechenliaftes  Ansehen 
hey  den  Türken  setzte.  Noch  am  21.  November  1626 
stand  Bethlen  im  Lager  bey  Bars,  und  bezeigte  dem 
Johann  Ernst,  Herzog  von  Weimar,  seine  Indigna* 
tion  über  die  schiechte  Pisci[)lin  des  deutschen  Hülfs» 
Corps  ,  mit  dem  Befehl,  dafs  dasselbe  im  Thurötzer 
Comitate  Winter-Quartiere  beziehen,  und  bey  Todes- 
strafe derExcedenten  sich  gut  benehmen  solle.  Dem 
Comitate  wurde  geschrieben,  diefs  sollte  nur  zehn  bis 
zwölf  Tage  dauern,  denn  bis  dahin  würde  derFrie-'e 
mit  Ferdinand  zu  Stande  kommen.  Die  kaiserliche 
Armee  ,  um  die  Hälfte  verdünnt  ,  halte  sich  eben- 
falls von  Freystadtl  nach  Prefsburg  zurückgezogen. 
Den  durch  Keri  angeknüpften,  und  durch  ,  un- 
mittelbare Correspondenz  mit  dem  Könige  fortge- 
sponnenen Friedens- Faden  verfolgend,  hatre  Beth- 
len auch  seinerseits  Commissäre  geschickt,  den  Franz 
Mikö  ,  Georg  Bäszoni  und  Sigmund  Lönagai.  Beth- 
len wollte  abermahls  allein  wider  das  Haus  Oster- 
reich nicht  auftreten,  sondern  sich  und  seine  Kräfte 
einer  bessern  Zukunft  vorbehalten,  und  das  Land  von 
den  undisciplinirlen  deutschen  Hülfs  -  Truppen  be- 
freyen.  Aber  auch  der  Hof  mufste  an  dem  bisherigen 
Gange  der  Sachen  bemerken,  dafs  drey  seiner  besten 
Generale,  Dampierre,  Bouquoi  und  Wallenstein,  es 
in  Ungern  zu  keiner  Weissenberger  Schlacht  halten 
bringen  können.  Dem  Falatiu  Eszierhazy  und  Paz- 
jTiany  war  auch  ihrer  eigenen  Güter  wegen  gelegen, 
dafs  die  räuberische  Armee  des  Wallensiein  nicht 
wieder  in  Ungern  auftreten  möge.  Beyde,  sammt  Sen- 
nyei  und  Stephan  Ostrosith,  unterzeichneten  daher  in 
Prel'sburg  den  dritten  Frieden  mitBeth- 
1  e  n  ,  ganz  auf  den  Fufs  der  vorigen  ,  wodurch  er 
nichts  gewann,  aber  auch  nichts  verlor,  aufser  die 
jährlichen  3o,ooo  Gulden  ,  die  ihm  bisher  für  den 
Gränafestung»- Unterhalt  zu  zahlen  waren,  und  ohne- 
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hin  nicht  gezahlt  wurden.  Für  die  deutschen  Trup- 
pen ward  im  dritten  Artikel  freyer  Rücl.zug  in  ihr 
Vaterland  über  Schlesien  mit  freyem  Geleite  des 
Kaisers  bedungen  ,  jedoch  sollten  sie  ohne  Fahnen, 
in  kleinen  Abtheilungen  von  hundert  Mann  ,  marschi- 
ren  ,  und  unterwegs  nicht  in  feindliche  Dienste  wi- 
der den  Kaiser  treten.  In  sofern  Bethlen  klagte,  dafs 
die  vorigen  Verträge  mit  ihm  nicht  genau  beobachtet 
■worden  wären  ,  sollten  diese  Klagen  durch  weitere 
Commissarien  zu  Kaschau  behoben  werden  ,und  zwar 
durch  die  nämlichen,  die  die  Eides  -  Verpflichtun- 
gen "der  sieben  Comitate,  nach  Inhalt  der  vorigen 
Verträge,  abzunehmen  haben  würden.  Wegen  Zu- 
rückstellung des  Gränz-Schlofses  Damasdi  durch  die 
Türken  *) ,  werde  sich  Bethlen  bestens  bey  den  Tür- 
ken verwenden  ;  so  wie  wegen  Rückgabe  der  durch 
sie  Gefangenen.  Ein  Punkt,  den  man  nicht  ins  Reine 
hatte  bringen  können ,  betraf  die  Rückstellung  der 
Güter,  die  seit  1619  den  treuen  Anhängern  des  Kö- 
nigs weggenommen  waren  ;  für  einige  Güter,  die  dem 
Tyrnauer  Jesuiten-Seminarium  gehörten ,  erbot  sich 
ßethlen,  dem  Pazmäny  zu  Gefallen,  zu  einer  jähr- 
lichen Arrenda.  Die  volle  Amnestie  ward  nur  den 
sieben  Comitatcn  bewilligt,  in  den  übrigen  Comila- 
ten  sollte  es  gerichtlich  geahndet  werden,  wenn  je- 
mand die  Waflcn  freywillig  wider  den  König  ergrif- 
fen, oder  Räubereyen  verübt  hätte.  Bethlen  unter- 
zeichnete diesen  Frieden  zu  Leutschau  am  üö.  De- 
ccmbor  1626. 

Bald  nach  Bekanntmachung  diese*  Frieden» 
starb  der  Herzog  von  Weimar  in  Ungern . 
ÄJ  a  nn  s  fo  1  d  hatte  keine  Lust,  zum  Könige  von  Dä- 
nemark zurückzukehren.  Von  den  Venelianern  wolil 
wissend,  dafs  sie  wider  Ferdinandll  höchst  gespannt 

*)  Ladi^laus  Bercheni,  der  Commendant,  liatte  e»  durck 
Naclilälsigkcit  von  dun  Türken   wegnehmen  lassen. 
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waren,   entwarf  er  den   Plan  zu   ihnen   zu  reise«^  • 
und  ihnen    seine   Feldherrndienste    wider  das   ihiti 
bis  zum  Tode  verhafste  Österreich  anzubieten..  Zu 
den»  Ende  nahm  er  von  Bethlen    looo  Dukaten   za 
leihen;  von    seinen  Truppen    nahm    er  nur  wenige 
init.  Unter  Bethlenischcr  Begleitung  und  Empfehlung 
reiste  er  zum   Pascha   von   Ofen  ,  verkaufte    dieseia 
seine   Kanonen,    und  schon   hatte  er  VenetiscU- 
Dalmatien    erreicht,    als   er    ohnweit   Zara  vom, 
Tode  überrascht,  stehend  in  den  Armen  der  Seini^ 
gen  den  Geist  aufgab.  Es  wurde  dann  später  bekannt,, 
dafs  durch  ihn  Bethlen  an   den  König  von   England 
und  andere  bisherige  Verbündete  Briefe,  die  überVe^ 
nedig   bestellt  werden  sollten,   geschrieben,    seinea 
Frieden  mit  den  Umständen  entschuldigt,,  und  seino 
Dienste  zum  Behufe  der  Protestanten  auf  den  Fall 
wieder  angeboten  habe,  als  in   Deutschland  wieder 
ein  respeciables  Herr  wider   Osterreich   aufgestellt 
werden  würde,  welches  endlich  dem  Unternehmen 
gewachsen  wäre ,  die  Macht   dieses  ilauses  zu  bre- 
chen.   Für  Bethlen  ,  sagt  llormayr  ,   gab   es   heineiv 
Frieden  ,  so  lang  der  Evangelischen    Kirche  Verfol- 
gung drohte,  und  (wie  er  auf  seine  Gefahr  behaup- 
ten mag),  so  lange  etwas  zu  gewinnen  war.  Mit  an- 
dern Worten  möchte  ich  dicf's  so  sa;i;en:  der  Jesui- 
tismus  hatte   mehrere  Protestanten,  und  vorzüglich 
den  fatalen  Bethlen,  in  einem  andern  Sinne,  wie  eino 
Seuche    angesteckt  :    auch  Bethlen   schtofs    keinen 
Frieden  ohne  heimliche  und  öffentliche  Mental -Re- 
servationen und   Proteslationen:  Bethlen  und  seines 
Gleichen  hatten    kein    Bedenken ,    Schlauheit     der 
Schlauheit  ,  Worlbruch    dem   Wortbruch  ,    Gewalt 
der  Gewalt  entgegen  zu  setzen.  —  In  solchen    Ab- 
sichten behielt  auch  Bethlen  einen  guten    Theil  des 
Deutschen    Corps   in  seinen  Diensten  ,    nur   wenige 
gingen  über  Schlesien  zurück  in  ihr  Vaterland ,    ei- 


455 
nige  warben  sich  sogar  bcy  den  Türken  an ,  und 
wurden  Mahoraedaner*). 

Nach  Zerstreuung  des.Mansfcldschen 
Corps  Uainen  als  königliche  Commissarlen  1627 
nach  Tokay  Johann  Pyber  ,  Bischof  Ton  Erlau  ,  Ste- 
phan Ostrosith  und  Georg  Hofmann.  Nur  sehr  schwie- 
rig und  langsam  ging  das  Geschäft,  die  Anstände,  die 
sich  über  den  Vollzug  deryorigen  B'riedens-Schlüsse 
ergaben,  zu  beseitigen:  so  z.  E.  blieben  die  Zehen- 
ten des  Bisihums  Erlau  auch  über  der  Theils  in 
Beihlens  Händen,  aber  gegen  eine  jährliche  dem 
Bischof  zu  zahlende  Arrenda  Ton  2000  Gulden.  -— 
Bethlen,  der  Yon  der  Katharina  keinen  Leibeserben 
hatte,  und  seine  Gesundhcits -Umstände  nicht  als 
die  besten  wuCste,  hatte  den  sonderbaren,  vielleicht 
auch  mit  aus  besonderer  Achtung  gegen  Gustar 
Adolph  gcfafsten  Gedanken,  die  Fürst  i«,  seine 
Frau,  noch  bey  seinen  Lebzeiten,  1627,  von  den 
Ständen  zu  se  i  ner  Nachfolgerin,  so  lange  sie 
nicht  heirathen  würde,  wählen  zu  lassen^  unter 
ihrem  Namen  sollte  Stephan  Bethlen  als  Gubernator 
Siebenbürgen  nach  seinem  Tode  verwalten,  und  die 
Gelegenheit  wahrnehmen  ,  die  Dynastie  in  der  Belh- 
lenschen  Familie  vollends  erblich  zu  machen.  Bey  dem 
Ansehen,  das  Bethlen  bey  den  Türken  hatte,  war 
es  ihm  leicht,  hiezu  die  Beystimmung  von  Konstan- 
linopel  aus ,  und  eine  Fahne  für  die  Fürstin  zu  er- 
halten. 

Wegen  eben  dieses  Ansehens  wollten  sich  auch 
die  Türken  nicht  zur  Erneuerung  des  Friedens  mit 
Ferdinand  II  versteheji ,  bis  gleichsam  Bethlen  ihnen 
nicht  das  Signal  dazu  geben  würde.  Sein  Abgeord- 
neter  Thoidalagi  hatte  den   Pascha  yon.    Ofen  den- 

*)  CaralTa  will  wissen  ,  ein  Ungrisches  Corps  unter 
Georg  Herbert  habe  fortgefahren,  ia  Schlesien  wider 
dt>n  Kaiser  zu  dienen» 
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noch  rermocht  ,  Dan^asdi  zurückzugeben :  der  Pala-< 
tin  Nicolaus  Eszterhäzy  schicUte  daher  im  May  1627 
den  Georg  Hoszszütötti  an  den  Fürsten,  um  seine 
Stimmung  wegen  des  Friedens  mit  den  Türken  zu 
beobachten,  und  überhaupt  alles  Dienliche  auszu- 
liundschaften.  Das  unverhohlene  Mifsirauen  herrschte 
fort  und  fort  zwischen  Bethlen  und  dem, 
Hofe:  es  fehlte  nicht  an  Zuträgereien  und  gehcir 
men  Änschwärzungen  von  allen  Seiten  j  hatte  doch 
der  Cardinal  Clesel  noch  unterm  i5.  May  1627  von 
Eom  aus  gemeldet,  ein  sehr  glaubwürdiger  Franzose 
habe  ihn  versichert,  Bethlen  habe  auch  an  den  Köt 
jiig  von  Frankreich  geschrieben,  und  ihn  aufgefor- 
dert, einverständlich  mit  England  und  Dänemark  ai^ 
Österreichs  Demüthigung  zu  arbeiten.  Johann  Bor- 
nemissa  meldete  alles  was  in  Siebenbürgen  geschah, 
«nd  was  das  Vorhaben  einer  neuen  Unternehmung 
andeuten  konnte,  durch  Vermittelung  eines  gewis-. 
sen  üsz,  nach  Wien. 

Hoszszütotti's  vielen  Fragen  und  Zweifeln*)  setzte 
Bethlen  eine  gewisse  Offenheit  entgegen,  die  sich 
ihrer  bewufst  war.  Es  sey  allerdings  richtig ,  dafs 
die  Türken  ohne  Bethlens  Wink  den  Frieden  nicht 
erneuern  würden.  Lau  mache  ihn  hiebey  das  Betrar 
gen  der  königlichen  Commission  in  Tokay,  welche 
über  den  Punkt  der  Zurückgabe  ier  Güter  immer 
weiter  in  ihren  Forderungen  ginge,  und  welche  ihn^ 
die  jährlichen  3o,ooo  Gulden  für  das  Vergangene 
abspräche  ,  da  sie  nach  dem  Prefsburgcr  Frieden 
blofs  für  die  Zukunft  wegfielen.  Die  versäumte  Zah- 
lung derselben  müfstc  nachgetragen  werden ,  und 
sollte  er  hierüber  zu  den  Waffen  greifen  müssen  ; 
welches  er  aber  nicht  zu  thun  wünsche.    Was  übri- 

*)  S.  dessen  interessanten  Bcrickt  bcy  Kovachicli  serlpl, 

,     min.    1,    377.    Übrigens    entstand  im   Jahre  1627      das 

Jesuiten  Collegium  zu  Raab  ,  1628  das  zu  Frefsburg^ 
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gens  d,en  mit  den  Türken  abzuschlicssen- 
den  Traktat  anbelangt,  so  wiedeihohlte  Bethlen 
seinen  schönen  Ralh  vom  Jahre  1628,  der  Hof  sollte 
Friedricfien  in  die  Pfalz  wieder  einsetzen  und  mit 
den  Protestanten  im  Reiche  Frieden  machen,  ihrp 
und  seine  Truppen  vereinigen ,  und  die  Türken, 
deren  Umstände  abermahls  sehr  bedenklich  wären, 
vereint  mit  Bethlen  angreifen.  Im  Falle  der  Hof 
hiezu  durchaus  nicht  zu  beAvegen  wäre ,  wolle  Beth- 
len zu  dem  Frieden  mit  den  Türken  mitwirken  und 
sogar  die  Abtretung  von  Waitzenzu  erhalten  suchen, 
wenn  dagegen  die  Commissarien  in  Tqkay  nachgie- 
biger würden.  Auf  die  Rüge  Hoszszütoiis,  daCs  er 
noch  imn^er  mit  den  Feinden  Österreichs  in  Bricfr 
Wechsel  stehe,  zeigte  ihm  Bethlen  einen  Brief  vom 
Könige  von  Dänemark  ,  worin  er  nicht  glaubei> 
wollte,  dafs  Bethlen  Frieden  mit  Ferdinand  II  ^e^ 
schlössen  und  die  Protestanten  im  Stiche  gelassen 
habe  ,  un4  einen  Brief  vom  Könige  von  Schweden, 
worin  er  dem  Bethlen  die  Geburt  einer  Tochter  an- 
zeigte: auch  läugnete  er  nicht,  dafs  sein  vormah- 
liger  Abgeordneter  in  Deutschland,  Quadt  ,  nach 
ganz  geendigter  Mission  so  eben  zu  Kaschau  ange- 
langt spy.  Man  solle  nur  in  Wien  nicht  zu  viel  auf 
Spionen-Berichte  und  Gerüchte  gehen,  sonst  werde 
des  Mifstrauens  kein  Ende  sejn.  Er  läugnete  dabey 
nicht,  dqfs  er  über  Konstantinopel  die  schönsten 
Anerbietungen  erhalte,  dafs  eben  daselbst  400,000 
Thaler,  in  Venedig  100,000  Dukaten  mit  1.  Novem- 
ber zahlbar,  im  Fall  zu  unterzeichnender  gewisser 
Allianzen  bereit  lägen  ,  der  Hof  aber  könne  sich 
verlassen,  dafs  im  Fall  der  Friede  gegen  ihn  be- 
obachtet, und  Ungems  National-  und  Religions- 
Freyheiten  nicht  unterdrückt  würden  ,  er  die  Wafn 
fen  nie  mehr  wider  Osterreich  kehren  werde. 

In  Folge  dieser  E rk  1  är  un  g  B ethl c  ns    rcr- 
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initteUe  er  durch  Tholdalagi,  dafs  Commissäre  der 
Türken  sich  zur  Erneuerung  der  alten 
Verträge  auf  dem  Felde  hey  Szöny  im  Seplem- 
Ijer  1637  einfanden.  Von  Seite  Ferdinands  II  erschie- 
iiea  hiebey  Sennyci,  Gerard  Questenberg,  Daniel 
3''szterhazi  und  Peter  Kohari  ,  letzterer  als  Liber 
Jßaro  titulirt.  (Jetist  scheint  der  höhere  Brief-Adel  um 
sich  gegrifTen  zu  haben.)  Von  Seite  der  Türken 
sollte  Murlcza  Pascha  von  Ofen  seihst  dabey  seyn, 
er  sciiickie  aber  nur  mehrere  Commissarien.  Nach 
•IBethlcns  Einleitung  blieben  abermahls  die  nämli- 
chen s^ittigen  Punkte  ,  wie  letzthin  zu  Gyarmalh 
übrig ;  so  ward  z.  E.  wegen  Waizen  und  Bolond- 
Tav  abermahls  nichts  bestimmt.  Am  2.  Januar  1628 
sollte  eine  Österreichische  Gesandtschaft  nach  Kon- 
stantinopcl,  und  eine  Türkische  nach  Wien,  heydo 
mit  Geschenken,  sich  auf  dem  Wege  begegnen.  Nur 
als  Wunsch  ward  angedeutet,  dafs  der  I^'riede,  statt 
neun  rücksitändigev  Jahre,  noch  vierzehn  Jahre  lang 
djipern  »löge,  auch  hierüber  ward  die  weitere  Ent- 
scheidung weitern  Negociationen  yorbehalten.  Die 
liatiücation  dieses  Friedens  blieb  vorbehalten,  und 
Bethlen  wufste  sie  Türkischer  Seits  bis  ins  künftige 
Jahr,  bis  nicht  die  Tokayer  Comraission  endlich 
nach  seinem  Wunsche  beendigt  war,  zu  verspäten. 
Im  November  1627  ward  der  Thronfolger  in  Böhmen 
gekrönt.  Am  i2.  November  1627  erging  das  Restii 
tutions-Edict  in  Deutschland. 

Beihlen  ward  von  Pazm;iny  noch  im  November 
und  Deoembcr  1627  wiederhohU  bey  deuK  Kaiser 
verschwärzt.  Bald  diefs ,  er  suche  bey  der  Pforte 
an,  König  von  Dacien  zu  werden;  bald  jenes,  es 
hätten  ihm  die  Veneter  neuerdings  Gelder  angebo* 
ten  j  er  habe  sie  aber  noch  zur  Z.eit  nicht  angenonv», 
)nei\  i  bald  endlich,  er  stehe  mit  dem  Könige  von 
Öchweden  iu  CorrespondeQz ,  um  nach  Fohlens  Ee- 


»wingung  mit  ihm  Österreich  anzugreifen  "^j.  Das 
Wahre  an  tler  Sache  Avar,  dais  er  allerdings  immer 
offene  Augen  auf  alle  Zeit  -  Begebenheiten  ,  beson» 
ders  in  Deutschland,  behleU  ,  aber  bey  den  fort- 
dauerndem Unglücke  Christians  IV,  keinen  Beruf 
empfand  sich  aufzuopfern.  Er  hielt  sich  daher  einst- 
weilen ziemlich  ruhig,  ob  er  gleich  öfters  in  sei- 
nem Gebiete  herumreiste.  Er  gab  auch  endlich  zu, 
dafs  der  Sultan  dem  Kaiser  die  Ratilicalion  dos  Szö- 
nyer  Friedens  im  August  1628  zusandte  ,  dafs  G  e- 
sandte  Ferdinand»,  Ludwig  von  Kufstein  und 
Martin  Szombathalji,  jedoch  erst  im  October  1628 
(bis  dahin  liefs  er  durch  den  ihm  ergebenen  Murt» 
cza,  Pascha  von  Ofen,  allerhand  Hindernisse  in  dcu 
"Weg  legen)^  nach  Konstantinopel  gingen. 

Der  schlaue  Bethlen  mufste  aber  dennoch  am 
Ende  seines  Lebens  den  Ruhm  der  gröfsera  Schlau- 
heit den  Jesuiten  überlassen.  An  sein  eigenes 
System  ,  an  seine  Lieblings-Ideen  wufsteri  sie  ihr 
System  ,  ihre  Ideen  anzuwehen ,  ohne  dafs  er  es 
merkte  und  sah.  Der  Ausgang  der  Sache  war  aber 
wieder,  dafs  ein  Dritter  kam,  und  dafs  beydersei- 
tig Gewebte  zerschnitt.  Das  Schicksal  Siebenbür- 
gens ward  wieder  durch  einen  höhern  Rathsschlufs, 
nicht  durch  den  Bethlens,  und  nicht  durch  den  noch 
so  fein  gedachten  der  Jesuiten,  bestimmt.  Pazmar.y 
sehien  sich  im  Jahre  1628  mit  nichts  als  mit  Syno- 
dal -  Sachen  **)   und    mit    der    llciilg*.prechuijg   der 

♦)  Die  angchlichen  Worte  des  liönli^ü  von  Schu-cdon» 
die  Pazmany  aus  einem  Schreiben  dossolben  niil^-e-, 
ttieilt  erhalten  haben  wollte,  sind  wohl  nicht  Gui 
stav  Adolphs  Werk.  Pray  nd  h,   a. 

**)  In  der  Synode  %u  Tyrnau,  8.  Apiil  lOtfl,  ward  ))?•« 
sclilosscn ,  den  Kaiser  zu  bitten:  ut  Hcformationitn 
de  Austria  inchoafam  in  dominia  quonne  Hungurica  ad 
uiustrlam  possessti  ut  Ku'szeg  extendtn'i;  di^aeiur. 
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(drey  1619  in  Kaschau  umgebrachten  Geistlichen  ab- 
zugeben ;  er  und  Eszterhäzy  leiteten  im  Grund« 
aliüs. 

Bey  der  schwachen  Fürstin  Katharina 
Tiänilich,  welche  nach  ßethlens  Wunsche,  Bethlens 
Nachfolgerin  seyn  sollte ,  schlich  sich  ein  katholif 
scher  Edelmann,  INahmens  Stephan  Csäki  in 
per$Önlich,e  Gu.nst  und  Neigung  ein  Die 
Absicht  ging  auf  eine  Heirath  nach  Bethlens  Tode, 
und  auf  Erhebung  des  Csäki,  zum  P'ürsten 
Ton  Siebenbürgen.  Csäki  mit  Hülfe  der  Jesui-« 
ten,  die  Bethlen  auch  in  Weissenburg  duldete  (da- 
selbst befand  sich  Käldi,  dem  der  Fürst  sogar  Geld 
9U  einer  Buchdruckerey  geschenkt  hatte),  stimmte  die 
in  ihn  vprliebte  Katharina  sogar  zu  dem  Entschlüsse, 
nach  Bethlens  Tode  die  katholische  Religion  anneh- 
men zu  wollen  Ihr  Oberst -Hofmeister  ,  Georg  Hor- 
Täth,  war  katholisch.  Ein  anderer  dieser  Partey,  Jo-^ 
hann  Bornemissa  war  Commendant  in  Kaschau.  Csäki 
hatte  die  katholischen  Grundbesitzer  in  Siebenbür- 
gen auf  seiner  Seite,  aber  auch  einen  Anhang  unter 
den  andern,  z.  E.  selbst  der  Kanzler  Stephan  Ko- 
Tatsötzi  war  von  seiner  Partey.  Der  Widerstand  der 
übrigen  sollte  durch  Beystand  Ferdinands  II  mittelst 
des  Palatins  Eszterhäzy  besiegt  werden.  Bey  dem  Pa-r 
latin  hielt  sich  schon  lange  ein  Siebenbürgischer 
ipifs vergnügter,  Gabriel  Josika  auf,  der  ihm  in  Ein- 
fädlung  dieser  Sachen  an  die  Hand  ging. 

In  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1628,  während 
welchem  es  Christian  IV  noch  immer  übel  ging,  rü- 
stete auf  einmahl  Bethlen  sich  zu  einem 
Kriege.  Man  sah  ihn  Truppen  anwerben,  Magazine 
anlegen  ,  ja  sogar  sein©  nöthige  Hof- Dienerschaft 
zum  Aufbruch  equipiren.  Ein  Bethlenischer  Gesand- 
ter, Namens  Johann  Rovszel,  ging  sogar  zum  Mos« 
liauer  Czaar.  Die  BesUmmung  dieser  Rüstungen  war 
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geheiitinifsroll  ;  die  Besserunterrichteten  wollten 
wissen,  es  gehe  nach  Fohlen  ,  um  dort  dem  Schwe- 
dischen Könige  zur  Beendigung  des  pohlnischent 
Krieges  ,  und  zur  Übertragung  seiner  VVafl'cn  nach 
Deutschland  behülUich  zu  seyn.  In  Konstantinopel 
hatte  er  eine  besondere  Gesandtschaft ,  die  die  kai-' 
serliche  beobachtete. 

In  diesen  Planen  überraschte  den  Fürsten  schon 
im  Januar  1029  eine  Brustbeklemmung,  aus  wclchec 
Inder  Folge  AY  asser  sucht  entstand.  Der  Fürst 
hatte  das  mit  andern  grofsen  Männern  genvein  ,  auf 
seinen  Körper  wenig  zu  achten.  Er  liebte  übermäfsig 
Obst,  Milch,  ungegornen  Most,  und  in  Eis  abge- 
kühltes VYasser  ,  und  konnte  sich  auch  in  der  Krank- 
heit nicht  davon  enthalten.  Nicolaus  Eszterhäzy,  der 
schlaue  Palatin  ,  schickte  in  diesen  Umständen  im 
April  1629  seinen  Vertrauten,  jetzt  Gränz  -  Commen- 
danten  in  Gyarmath ,  Johann  Keri  de  Ipolyker, 
an  ihn,  unter  dem  Vorwande,  sich  nach  seinem 
BcHnden  zu  erkundigen,  eigentlich  aber  alles  ge- 
nau an  Ort  und  Stelle  auszukundschaften.  Nach  dem 
Berichte  dieses  mit  Höilichkeits  -  Bezeugungen  über- 
häuften Keri  vom  27.  May  1629,  schwur  Belhlen  hoch 
und  theuer,  dafs  er  nichts  Arge»  wider  Ferdinand  II 
im  Schilde  führe  ,  dafs  er  durch  Franz  Mikö  allen 
seinen  ehemahligen  Verbindungen  habe  absagen 
lassen,  und  setzte  hinzu  :  wenn  er  falsch  schwöre, 
solle  er  aus  dieser  Krankheit  nicht  befreyt  werden. 
Sich  gleichsam  über  das  Gesagte  entset/jend  ,  schlofs 
er  mit  dem  Ausrufe:  Wie  stark  habe  ich  mich  aus- 
gedrückt!*) Wenn  aber  Keri  versicherte,  dafs  den 
Bethlen  Alles  hasse,  und  Alles  in  Siebenbürgen  den 
Palatin  Eszterhäzy  zum  Fürsten  wünsche,  so  sind 
<liefs  wohl  schwerlich  mehr  als  Floskeln  eines  WohK 
dicners. 

*)  En  quantum  dij:i .  Pray  ad  a.  1 629, 


462 

Bclhlen,  nach  Consulilrnng  Ticler  Ärzte,  und  nach 
dem  Gebrauche  vieler  ßäder  und  Sauerwässer  immer 
schwächer  sich  fülilend,  dachte  nun  an  Bestellung  sei- 
nes  Hauses  nach  seinem  'l'ode.  Der  schinipflicheLii* 
becker  Friede   des  König»  voh  Dänemark  (12.  May 
1629),  und  der   sechsjährige  Waffenstillstand  ,    dert 
Gustav  Adolph  mit  Pohlen  schlofs   («26.  September 
»629),  um  bald   darauf  in  Deutschland  aufzutreten^ 
](amcn  noch   äu  seinet  Kenntnifs  ,    und  wohl  sah   er 
ein ,    dal's  bey  solchen  Umständen    ein   energischer 
Fürst  in  Siebenbürgen  nöthig  sey.    Nach  Kemeny  be- 
reute   er   wohl    seine  mit   der  Katharina  getroffene 
Anordnung,  aber  da  sie  von  der  Pforte  begnehmigt 
iwrar,  schien  es  ihm  zu  spät,  sie  abzuändern.  Sein  Be- 
Ätreben  ging  dahin «  die  wirkliche    Gewalt    in 
Siebenbürgen    nicht    der    Katharina,    isondern 
dem    Gubernator,  seinem  Bruder  Step  ha  n 
Bethlen,  zu  hinterlassen.  Darüber,  dafs  auch 
dieser  zu  schwach  sey,  mochte  ihn  die  brüderliche 
Liebe  verblenden.  Auf  diefs  Bestreben  zielten  seine 
Conferenzen  ,  die   er  in   Wcissenburg  mit    den   Sie- 
Lenbürgischlen  Räthen  ,    zu   Grofswardein    mit    dert 
Tornehmsten  Güterbesitzern  im  Ungriichen  Anlheile^ 
Georg   Rakötzi  i  den  Perenyis,  Sigmund  Lonyai,  Jo» 
hann  Bornemifsa^  Stephan  Nyäri  und  andern    pilog. 
Zu  Executoren  seines  Testaments  yerord* 
nete  er  seinen  Bruder  Stephan  Bethlen ,  den   Kanz- 
ler Kovatsötzi  und  den  Franz  Miko.  Am  i5.  Novem- 
ber 16*29  starb  Bethlen.  Was  man  auch  immer 
über  ihn  sagen  ,  und  wie  man  ihn  immer,  z.  E.   mit 
Mithridates  vergleichen  mag,    ein  talentvoller  Mann 
erster  Gröfse,  ein  grofser  Feldherr  und  Staatsmann, 
und  nicht  unwerth  ,  zwey  andern   offenbar  auch  ta- 
lentvollen Männern  erster   Gröfse,    aber   von   ganz 
verschiedenen  lixen  Ideen,  Pazmäny  und  Eszterhazy, 
gegenüber  zu  stehen.   Der  Jesuit  Georg  Kaldi  hielt 
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ihm  einst  als  sein  gröfstcs  Vergehen  Tor^  dafs  or 
mehrinahls  Türken  und  Tataren  irts  Innere  des 
Vaterlandes  hereingebracht  habe;  er  höt-te  diefs  an, 
ohne  sich  zu  erzürnen.  —  Kazi  meldet  nicht,  was  er 
geantwortet  habe.  Wehe  dem  Zeilalter  ,  wo  lixe 
Ideen  mächtiger  und  talentvoller  Oberhäupter  der 
Nationen  sich  durchhreuzen.  Es  ist  das  Zeitalter 
des  Dlutvergiessens,  und  der  gewaltsamen  alle  Mo- 
ral vernichfenden  Maisregeln  aller  Art*)i 

Ehe  wir  die  Siebenbürgischen  4ngelegehhpiten 
weitererzählen,  ist  ein  Rückblick  auf  dieUngrischen 
nöihig.  Als  der  Fürst  Bethlen  zu  Ende  des  Jahres 
1628  rüstete,  gelangten  an  den  König  mehrere  Be- 
schwerden derGomitate,  dafs  kein  Reichstag 
gehalten  werde,  obwohl  seit  dem  letzten  das  drittö 
Jahr  ablaufe.  Ferdinand  hielt  für  nöihig,  sich  hier-» 
über  in  einem  eigenen  Circular-Schreiben  aü  die 
Comitate  vom  i5  Febru%r  1629  zu  rechtfertigen  **). 
Die  bisher  fleifsige  Betreibung  der  Gerichts- Octa- 
ven ,  die  Geschäfte  des  Deutschen  Reichs,  die  nun 
einen  guten  Ausgang  versprächen,  die  Einleitungen 
und  Vorbereitungen  zur  Htirath  des  Thronfolgers 
(in  die  Verwandtschaft,  mit  einer  Spanischen  Prin- 
zessin, Maria,  Tochter  Philipps  III),  der  schlechte  Zu- 
stand der  Gesundheit  des  Königs,  alles  collte  die  Un- 
terlassung entschuldigen  ,  die  auch  den  Finanzen 
des  Königs  bisher  beschwerlich  gewesen.  Das  Ver- 
sprechen aber  ward  gegeben,  sobald  es  nur  die  Um- 
stände erlaubten,  den  Reichstag  zusammen  zu  ruf.  n. 

Als  Bethlens  üble  Gesundheits-Umstände  bckann- 

*)  Noch  singt  man  in  den  rcformirlcn  Kirchen  einen 
von  Gabriel  Bethlen  gedichteten  Psalter  :  Gyakorta 
valö  buzpo  konyiirgest  etc.  Öfteres  Gebet  verlangt  Gott. 
Die  Bibel  hatte  er  sechs  und  zwanzigmahl  durchge- 
lesen. 

**)  KovucUeh  suppUmtntutn  ad  vtst,  IIL  p,  394. 
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ibr  wäreii,  lief  Ferüinand  den  von  den  Cömitaten 
gewünschten  Reichstag  am  i.  November  1629 
fluf  den  2.  Februar  i63o,  später  auf  den  1.  May  mit 
dem  IJeysatze  nach  Prefsburg  zusammen  ,  dafs  der 
Kaiser  denselben  in  Person  leiten  werde.  Im  Jahre 
1629  wirkte  Fierdinänd  II  für  Nicolaus  Eszter- 
llazy  den  Orden  des  goldenen  Vliefses, 
lind  für  Pazmäny  (19.  November  1629)  den  Car- 
dinalshut aus.  Erst  seit  Urbans  Verleihung  vom 
10.  Jünius  i63o  heifsen  die  Cardinälo  Emineniissimi 
(vorher  nur  Reverendissimi). 

Kaüni  halte  Bethlen  die  Augen  zuge- 
drückt*), als  die  verschiedenen  Parteyen  handeU 
ten.  Koch  am  Abend  desselben  Tages  schickte  Ka- 
tharina den  Kemeny  mit  der  Bothschaft  von  »einem 
Tode  an  Pazmäny  und  an  den  Kaiser ,  mit  deni  An- 
erbieten zugleich,  die  sieben  Comitate  so- 
gleich zu  übiergeben:  (welche  Übergabe  auch 
ischon  am  18.  December  1629,  durch  Johann  Borne- 
raissa  an  Allaghi  tor  sich  gihg.)  Stephan  Bethlen 
hingegen,  der  Gubernator,  sorgte  dafür,  dafs  Etsed 
schon  am  18.  Noviember  als  ein  Bethlenisches  Fami- 
lien -Gut  vom  Jüngern  Stephan  Bethlen  in  Besitz  ge- 
nommen wurde,  und  dafs  ein  Tschaufs  des  Pascha 
von  Ofen  die  Siebenbürgischen  Käthe  schon  am  8. 
und  9.  December  zur  Treue  gegen  die  Fürstin  nicht 
nur,  sondern  auch  gegen  den  Gubernatur  ermahnte. 
Durch  den  Eid,  den  die  Fürstin  am  i5«  Januar 
'  i63o 

*)  In  seinem  Testamente  vermachte  er  dem  Kaiser  und 
seinem  Sohne  zwey  prächtige  Pferde  ,  und  nach  Pray 
auch  40,000  Dukaten;  5o,ooo  Dukaten,  5o,ooo  Thaler 
und  5o,ooo  sonstiges  Silbergeld  der  Katharina  als 
Hausschatz,  welcher  auch  sonst  das  vorrathige  Geld 
hfieb;  dem  reformirten  Collegium  in  Weisscnburg. 
ansehnliche  Etnhünftc. 


465 
i63ö  leistete,  ward  sie  noch  mehr  dazu  angewiesen» 
die  Verwaltung  des  Reichs  dem  Gubernator  und 
den  Bcichsi'älhen  zu  überlassen ,  und  nichts  ohne 
ihr  Wissen  und  Willen  zu  thun ,  noch  Gesandt- 
schaften anzuhören  oder  zu  schichen  ;  ja  auf  den 
Fall,  dafs  zur  Stillung  innerer  Unruhen  es  nöthig 
seyn  sollte  ,  mufste  sie  versprechen  ,  Siebenbürgen, 
ohne  fernere  Ansprüche  darauf,  zu  räumen;  ihr 
Personal- Wahlrecht  aber  ja  an  Niemanden  weiter 
zu  übertragen. 

Bald  darauf  aber  kam  Tom  Hofe  Graf  Dietrich- 
elein ,  tinter  dem  Scheine  der  Condolenz ,  in  der 
l'hat  aLer  in  der  Absicht,  den  Hang  der  Katha- 
rina zum  Katholicismus  zu  bestärken,  und 
die  Hofl'nung  dfer  Unterstützung  zu  erneuern. —  Die 
Spannung  nahm  hierauf  sogleich  zu:  Katharina 
hatte  mehr  Geld ,  und  war  damit  sehr  fre)  gebig  (sie 
•wufste  auch  die  in  Fogaros  als  Versorgungs  -  Geld 
für  sie  hinterlegten  5o,ooo  Dukaten  in  die  Hände  zu 
bekommen);  Stephan  Bethlen  hatte  aber  mehr  Macht 
und  mehr  Anhang.  Als  Bethlen  hörte,  dafs  ein  si- 
cherer Oberster,  Peter  Koväts  (von  liaiharina  mit 
seinen  im  Kövarer  Bezirk  liegenden  Truppen  gewon- 
nen), nach  Kaschau  reiste,  um  dort  mit  dem  königli- 
chen Ober-Capitän  Nicolaus  Forgäts  eine  bewaffnete 
Bevolution  in  Siebenbürgen  abzureden,  und  als  auch 
Gsäki  sich  schon  mit  viel  neu  angeworbenen  Trup- 
pen und  grofsem  Pomp  beym  Begräbnifs  des  Für- 
sten einfand;  so  liefs  der  Gubernator  Bethlen  die 
Kovatsischen  Truppen  durcii  Szekler  unter  Michael 
^Tholdalagi  und  durch  andere  Comilats- Truppen  am 
<).  Januar  i03o  im  Kövärer  Bezirk  überfallen,  und 
zerstreuen:  der  Capitän  von  Uovar ,  Szunyögh  ,  der 
es  mit  der  Calharina  hielt,  ward  ab-  und  Samuel 
Gyulali  eingesetzt.  Als  diefs  Csaki  wahrnahm,  und 
einen  gleichen  tJberfall  bcrürchlcte,  f  1  o  h  er  nach 
Engels  Cescb.v,  Ungern,  IV.  G    g 
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Almas,  und  seine  Soldaten  zerstreuten  sich.  Übdr* 
diefs  erkrankte  Katharina,  gebar,  wie  man  sagt,  aus 
Csäkis  Umarmungen  ein  Kind  —  und  gestand  in  die-« 
»er  Verlegenheit  alle  mit  ihm  ausgeheckten  Plane. 
Sie  machte  dadurch  alles  gut,  dafs  sie  in  der  Weis- 
senburger  reformirten  Kirche  öilentlich  das  Abend- 
niahl  nahm  (um  den  26.  Februar  i63o)  und  in  Frank- 
furt an  der  Oder  zusammt  ihrem  Brüder  Friedrich 
"Wilhelm  ein  jährliches  Stipendium  von  achtzig 
Reichsihalernfür  zwey  Zöglinge  des  Weissenburgcr-, 
später  1664  nach  Enyed  übersetzten  Collegiums  stif- 
tete. Der  Gubernator  liefs  sich  sogar  herbey,  mit 
Csäki  'und  dessen  Anhang  einen  Ver- 
gleich zu  schliei'sen  ,  liefs  aber  bejde  auch  fer- 
Jier  genau  beobachten* 

Wegen  der  Siebenbiirgischeil  Angelegenheiten 
hatte  man  den  Üngrischen  Reichstag  auf  den  1.  May 
ib'io  vertagt,  eilte  ihn  aber  bald  (schon  am  24.  May) 
zu  schliefsen  ,  um  das  Restitutions-Edikt  in  Deutsch- 
land zu  betreiben.  Der  Haupt-Inhalt  der  Beschlüsse 
ging  auf  die  Arbeiten  bey  den  Giänzfesfungen  j  auf 
die  Bewilligung  eines  Subsidiums  Tun  tlrey  Gulden 
von  jeder  Porta  ,  eines  Guldens  Ton  jeder  Porta  zum 
Behuf  der  Kronbewahrung,  und  eines  Ständischen 
Reichstags -Gebäudes,  einer  Getreidelieferung  für 
die  Gränzfestungen  nach  dem  Muster  des  Jahres 
i62'2  ,  auf  die  nicht  zu  gestattende  Schmälerung  des 
Gebiets  Ton  Buccari ,  Tersact  und  Zeng  ( womit 
auf  das  nachmahlige  Fiume  gezielt  wird).  Der  Arti- 
kel drey  und  dreyfsig  über  das  Religionswesen  lau« 
tete  gerade  so ,  wie  der  Artikel  zwey  und  zwanzig 
i()25.  Statt  des  verstorbenen  Stephan  Dotzi ,  ward 
l'oter  Forgat»  zum  Kronhüter  erwählt.  In  den  siebea 
Comitaten ,.  und  überhaupt  in  Ober-Ungern  sollte 
der  Palatin  die  Zurückgabe  der  von  Belhlcn  an  An- 
dere  verscbenktea,   rerpfaudeien  und   dergl«  Güter 
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an  ihre  vorigen  Besitzer  im  kür;iestßn  Rechis-Wege 
bewirken. 

Um  diese  Zeit  wäre  beynahe  ein  Zwist  zwi- 
schen den  Palatin  und  dem  Erzbischofe 
Pazmany  ausgebrochen.  Pazmany  hatte  die  Acten 
seiner  vorjährigen  Synode  in  ©ruck  herausgegeben, 
und,  immer  auf  sein  Interesse  bedacht,  als  Anhang 
eine  lan^e  Liste  dijr^  Vorrechte  und  Friviiegieu 
des  Graner  Erzblschofes ,  wie  er  sie  in  Urkunden 
gefunden  zu  haben  oder  daraus  herleiten  zu  können 
glaubte  hinzugefügt.  Darunter  war  viel  Veraltetes 
und  Verrostetes,  aber  auch  manch  En.ichtetes  und 
schlecht  Begründetes:  beydes  war  gefährlich  bey  ei- 
nem Manne,  der,  wiePazmäny,  bereit  war,  was  er  für 
Vorrecht  der  Hierarchie  hielt,  auf  alle  Art  geltend 
zu  machen.  Da  meldete  sich  endlich  der  Palatin 
Eszterhäzi,  um  nicht  durch  sein  Schweigen  «einem 
guten  Nahmen  bey  der  JNachwelt  zu  schaden,  und 
machte  den  König  Ferdinand  II  auf  die  Übertrieben* 
heilen  in  dein  Aufsatze,  in  so  weit  sie  ihm  auflielen, 
aufmerksam.  Z.  E.  machte  er  die  Behauptung  ,  dal's 
der  Erzbischof  von  Gran  zugleich  jedesmahl  Per- 
sonal t  dafs  heifst  Personalis  praesentiae  Regiae  in 
Judiciis  locumtenens)  oder  dafs  der  Personal  _nur 
Locutntenens  metrupolitnni  sey  ,,  auf  eine  gründlichö 
Weise  lächerlich.  Eben  so  gab  er  keineswegs  zu, 
daCs  in  Civil- Angelegenheiten  der  Erzbischol  dem 
Palatin  vorgehe.  {^Par  in  secularibus  vel  super lor  Pa>- 
latino.^  In  gerichtlichen  Sachen  stehe  derEi\abi3chof 
sogar  hinter  dem  Judex  Curiae^  er  sey  in  der  Ord- 
nung nur  der  dritte  ordentliche  höchste  Ueichsrich- 
ter,  und  das  nicht  als  Erzbischof,  sondern  alsC)berst- 
Kanzler.  Auch  in  politischen  Sitzungen,  wo  der  Bö- 
nig nicht  gegenwärtig  ist,  müsse  der  Palatin  den 
ersten  Sitz  behaupten  als  Locumtenens  des  Bönigs 
dem     in     gewissen    Fällen     alle     Beichs-lnvVohusi 

G  s  a 
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sammt  dem  Erzbiscliof  folgsam  «eyn  müssen.  Sey  der 
König  da  ,  so  sitze  der  Erzbischof  zur  Rechten, 
Kraft  des  Vorzugs  des  geistlichen  Standes  j  habe 
auch  die  erste  Stimme,  den  Fall  ausgenommen,  wo 
sichs  um  Königswahl  handelt.  Der  Palatin  gab  zu 
verstehen,  dafs  einige  päpstliche  Bullen  über  die 
Vorzüge  des  Graner  Erzbisthums  kein  Placetum 
über  die  königliche  und  reichstägliche  Annahme, 
andere  kein  Datum  und  keine  Authentie  hätten,  und 
dafs  mit  solchen  Gründen  nichts  zu  beweisen  icy. 
Nicht  ganz  schicklich  sey  es  ,  dafs  Pazmäny  über 
den  Vorrang  beym  königlichen  Krönungs- Gastmahl 
die  zwey  königlichen  Entscheidungen,  in  deren  kei- 
ner eigentlich  Was  Bestimmtes  entschieden,  sondern 
das  Kecht  ^ines  jeden  im  Vorbehalt  gelassen  wird, 
als  widerstreitend,  und  die  letztere  als  aufhebend 
die  Kraft  der  erstem  bekannt  gemacht  habe. —  Fer- 
dinand II  rerglich  diesen  Streit,  indem  er  beyde 
Theile  erinnerte,  aus  Interesse  der  katholischen  Re- 
ligion es  bey  dem  was  üblich  sey  zu  belassen,  und 
dabey  blieb  es  auch.  Schon  am  14«  April  i63o  hatte 
Pazmany  ,  sein  Ansehen  auch  im  Geistlichen  immer 
erweiternd,  in  seiner  Eigenschaft  als  Primas,  wel- 
chen Ausdruck  Pazmany  abwechselnd  mit  dem  des 
Patriarchen  gebrauchte,  eine  sogenannte  Provincial- 
oder,  wie  sich  Pazmany  selbst  corrigirte,  National  Sy- 
rode  gehalten,  zu  welcher  auch  der  Erzbischof  voa 
Colotsa  und  dessen  SuiTiagancn  gerufen  wurden. 
Es  ward  hier  öffentlich  beschlossen  (nun,  da  ßeth 
len  gestorben  war),  sich  für  die  Abschaffung  jener 
neuen  Gesetze  zu  verwenden  ,  die  den  Jesuiten 
den  Güterbesitz  verboten.  Eine  Art  General  -  Semi- 
narium  für  alle  Bisthümer  in  Ungern  sollte  errichtet 
werden,  aus  der  Hälfte  aller  Mobiliar -Hinterlas- 
senschaft der  Prälaten  ,  und  zwar  in  Wien  in  einem 
Hause  nächst  der  Kirche  St.  Lorenz,  der  Guldberj 
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genannf,  das  Pazmai))'  hiezu  schenkte  *).  Aus  einem 
andern  Fond,  nämlich  durch CoUecten  und  Subscrip- 
tion  der  Geistlichkeit  sollte  das  zweyte  Alumnat  /.xi 
Tjrnau  errichtet  werden ,  das  Haus  hiezu  schenkte 
ebenfalls  Pazmäny.  Das  drille  Semioar  zu  Tyrnou, 
noch  von  Olah  gesliflet,  bekam  i6cii  die  Äbte/  Fel- 
heviz.  Die  Einführung  des  römischen  Breviers  ward 
beschlossen,  jedoch  mit  einem  von  Papst  za  gestat- 
tenden Anhange  von  den  einheimischen  Heiligen. 

Da  der  Hof  sich  durch  das  llestitutions  -  Edict  in 
Deutschland  auch  bisher  günstige  Stände  zu  Fein- 
den gemacht  (z.  E.  Sachsen)  und  Gustaven  Adolphen 
herbeygerufen  hatte  (er  landete  am  34.  Junius  i63o 
auf  der  Insel  Rügen),  so  war  die  geringere  Sorge  auf 
Siebenbürgen  gerichtet.  Die  anscheinende  Aussöh- 
nung der  Parteyen  dauerle  daselbst  nicht  lange  : 
Csaki  wollte  die  der  Kalharina  von  Belhlen  ver- 
machten, ihm  vom  Hofe  inscribirten  Schlösser  und 
Herrschaften  Tokay  und  Munliats  in  Besitz  nehmen, 
und  wie  man  ihm  Schuld  gab,  von  I-'erdinandischea 
Truppen  besetzen  lassen.  Der  Gubernator  meldcie 
diefs  den  Türken  ;  in  Munkats  liefs  Balling  auf  seine 
Aufforderung  den  Csaki  nicht  hinein,  Csaki  liefs  sich 
jedoch  Tokay  einräumen.  Auf  Andringen  der  Tür- 
ken mufste  Csäki  auch  aus  Tokay  fort;  aber  mit 
den  Bethienischen  Geldern  der  Katharina  kaufte  er 
sich  zuerst  Szendrö  ,  dann  Göntz  Ruszka  ,  dann  mit 
Yeikauf  von  Szendrö,  das  Zipser  Schlofs ,  da  die 
Thurzöische  Familie  ausstarb  ,  seine  Frau  aber,  Eva 
Forgäts,  von  der  Thurzo'schen  Familie  abstammte. 
So  kamen  die  Csakis  nach  Zipscn.  Wegen  dieser 
neuen  Auftritte  sprach  sichs  schon  auf  dem  Landtage 
zu    Mediasch  (Julius  i63o)   von  der  Absetzung    der 

*)  Wenige  wissen   diesen  Ursprung   des    IN'ahmcns    Fun- 
datlo  Goldbergiatia, 
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Katharina  ,  doch  ward  diese  noch  durch  die  Feinde 

des  Gubernators  verhindert. 

Csäki  bewirkte  endlich,  dafs  sich  einige  Ferdinan» 
dische  Truppen  auf  Veranstaltung  des  Ober-Capi- 
täns  au  Haschau,  Nicolaus  Forgats  de  Ghines  und  dea 
Caspar  AUaghi  (beyde  erhielten  hierüber  Nasen  vom 
Hofe  ,  September  i63o),  zusammenzogen  und  in  die 
Nachbarschaft  von  Siebenbürgen  abrück* 
ten ;  der  Plan  war,  dafs  die  Fürstin  nach  Szamoa 
Ujvär  entfliehen,  und  dort  die  kaiserlichen  Truppen 
erwarten  solle.  Der  Gubernator  seinerseits  schickte 
ebenfalls  Truppen  unter  Zolyomi  seinem  Eidam  und 
Commendanten  yon  Grofswardeiti,  und  Betblen  sei-» 
nem  Sohne.  —  Ganz  unerwartet  machte  ihm  hierü. 
ber  die  Partey  der  Katharina  auf  dem  Klausenburger 
Landtage  im  August  i63o  die  bittersten  Vorwürfe, 
mit  dem  Beysatze ,  dafs  er  den  Landtagsschlüfsen 
zuwider,  das  gute  Vernehmen  mit  dem  Kaiser  und 
Könige  störe.  Sie  ernannten  sogar  den  Andreas  Kapi 
als  General  der  Truppen  ,  die  das  Vorhaben  Zölyo- 
mi's  und  des  Jüngern  Betblen  hindern  sollten.  Bey 
solchen  Umständen  hielt  sich  Stephan  Betblen 
zu  schwach  zur  eigenen  Regierung  in  Siebenbür- 
gen; er  liefs  die  fürstliche  Wü  r  d  e  durch  Ei- 
dam und  Sohn  dem  Georg  Rakotzi  de  Felsö 
Vadasz  antragen,  einem  Manne,  der  von  Betblen 
in  Gesandtschaften  und  Kriegen  vielfach  gebraucht 
worden,  der  bey  den  Haiduken,  deren  Gunst  unter 
solchen  Umständen  viel  entschied  ,  sehr  beliebt  war, 
und  der  als  Inhaber  der  Herrschaft  Patak  seit  i6i(> 
(durch  die  Heirath  mit  der  Susanna  Lorandli)  und 
als  ein  eifriger  Reformirler  gleich  sehr  in  Ansehen 
stand,  RaUötzi  nahm  das  Anerbieten  ohne  weiters  an, 
und  begab  sich  mit  Heeresmacht  in  Zölyomi's  und 
Bethlcns  Begleitung  nach  Grofswardein  j  Kathari« 
na's  A-b  dank  ung    erfolgte,    ihre  bisherigen  Aft* 
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hHnger  gaben  Ihre  Stimmen  i\em  Steplian  Bethlen, 
den  sie  zur  Behauptung  der  Fürstenwürde  wider  Ra-^ 
totzi  ermunterten.  (Der  weiche  Bethlen  schien  den 
I{:atholischen  und  kaiserlich  Gesinrrten  willkommener, 
als  der  harte  Rakotzi.)  Der  weiche  Stephan  Bethlen 
liefs  sich  aber  (beredet  auch  durch  die  reformirten 
Prediger  Johann  Daiha  und  Stephan  Katona)  zum 
Vergleiche  mit  Rakotzi  herbey,  in  einer  Zusammen- 
kunft  im  Dorfe  Topa ;  für  ihn  ward  auch  Katharina 
gewonnen  (sie  gab  ihm  auch  7000  Gulden  zu  Be- 
stechungen), für  ihn  die  Anführer  der  Siebenbürgi- 
schen  Truppen  gestimmt.  Rakotzi  bestieg  im  Januar 
i63i  den  FürBtenstuhl  durch  eine  neue  Wahl  des 
Schäfsburger  Landtages.  Schon  im  April  i63i  folgte 
die  Türkische  Bestätigung.  Rakotzi  suchte  zu  seiner 
eigenen  und  des  Landes  Sicherheit  die  noch  immer 
mit  Csaki  einverstandene  Katharina  bald  zu  ent- 
fernen; er  setzte  sich  in  den  Besitz  ihrer  Schlös- 
ser Vintz,  Fogaras  und  Munkats  (in  letzterem  dem 
Csaki  geschickt  zuvorkommend)  und  zwang  sie  nach 
Tokay  zu  gehen*).  An  den  König  Ferdinand  schickte 
er  den  Stephan  Kovacsoczi  und  Sigmund  Kekedi.. 

Ferdinand  schien  nicht  im  mindesten  geneigt,  den 
Räkötzi  als  Fürsten  anzuerkennen  j  er  schickte  den 
Palatin  Nicolaus  Eszterhäzi  mit  einer  Armee  nach 
Ober-Ungern.  Am  7.  Januar  i63i  langte  er  zu  Leut-< 
schau  an,  weiterhin  zu  Kaschau  :  von  hieraus  rück- 
ten seine  Vortruppen  über  die  Theifs  und  bezogen 
ein  Lager  bey  Rakomaz,  unter  den  Befehlen  des 
Johann  Bornemifsa  und  Adam  Batlhyäni.  Rakotzi 
zeigte  aber  auch  Ernst:  er  begab  sich  nach  Grofs- 
wardein ,  und  schickte  seine  VorlrupJ)en  unter  Zo« 

»)  Aus  Toliay  giii»  sie  naclimalils  nacli  Stein-aTn-ingef, 
schwor  dort  die  evangelische  Lehre  au  Ende  i63i  ab 
in  die  Hände  des  Bi,>chofs  von  Senn3'ei ,  und  heira» 
Ibete  hernach  den  Frauz  Carl  Ucruo;?  von    ijiac  hscu. 
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lyorai  und  dem  jungen  Bethlen  ebenfalls  gegen  di& 
Thcifs.     Im  März   »63i     wurden  die    Eszterhäzi- 
schen    Unter-Generale    ron    den    Sieben- 
bürgischen völlig  bey  I\akomaz  geschla- 
gen und  in  die  Theifs  gesprengt,  wenige  Überreste 
derselben  langten   im  April  i633  in  Zijtsen  an.     Der 
Palatin  mufste  froh  seyn,  dafs  sich  Rakötzi  zu  einem 
Traktate  in  H  w|^  ^  **  herbcyliefs  ,  der  am  3.  April 
i63i   in  Form  ei'nes  Wa  f  fe  ns  tili  s  r  an  de  s  unter- 
zeichnet wurdo,   bis  ein  förmlicher  Friede    zu  Stan- 
de  käme.      Die    Bedingungen,    die  Eszterhäzi    jetzt 
forderte,  schienen  dem    Rakötzi  zu    hart-,  er  sollte 
an  den   Kaiser  Gesandte    mit  Geschenken   schicken, 
und  dessen   Oberhoheit  anerkennen;    in  einige  sei- 
ner Schlösser  kaiserliche  Besatzung  einnehmen,  u.s.w. 
Bakotzi   -willigte   aber    doch   in  den  Waffensillstand 
defswegen  ,    weil    er  noch   viel   zu  thun   hatte  ,  um 
seine  Macht  in  Siebenbürgen  zu  befestigen. 

Gustaph  Adolph,  die  Wichtigkeit  der  Sie- 
benbürgischen Fürsten  für  »eine  Operationen  wohl 
einsehend,  schickte,  dd.  Frankfurt  an  der  Oder 
den  29.  April  i63i  ,  den  schon  mit  dem  Herzoge  von 
Weimar  in  Ungern  gewesenen  Paul  Strafsburg  oder 
Straufsburg  an  Bakotzi,  unter  dem  Vorwande  ,  sich 
seiner  Verwandtinn  Katharina  anzunehmen ,  eigent- 
lich aber  (da  er  deren  ungleiches  Betragen  wissen 
inufste)  ,  den  Räkotzi  zur  Mithülfe  wider 
Österreich  aufzufordern.  Rakötzi,  «vs 
dem  schon  angeführten  Grunde  ,  zögerte  mit  einer 
■willfährigen  Antwort;  er  war  seinem  Charakter  nach 
geitzig»  bedächtlich  ,  argwöhnisch  *) ,  und  seines 
Kopfes.    Gern  hätten  der  jüngere  Stephan  Bethlen, 

*)  Wie  sich  Pray  ausdrückt :  Bethlenlo  simufartAi  artzß- 
cio  mfnime  conferendus,  Pazmäny  stellte  sich  als  beson- 
derer Freund  des  Rakötzi  an ,  und  schiclite  ihm  fleis- 
sig  Geschenke. 
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gern  David  Zolyomi  den  Fürsten  Räkotzi  schon  da- 
mahls  zum  Aufbruche  bestimmt.  Räkotzi  blieb  ,  wio 
man  es  in  Wien  wünschte  ,  ruhig.  Auch  die  Schlacht 
bey  Ijcipzig  (7.  September  161  i)  vermochte  den 
Päkotzi  nicht  zu  elekrisitren.  Ungehindert  konnte  der 
"Hof  in  diesen  Jahren  i63i  ,  i632  u.  s.  w.  die  Aus- 
wanderung seiner  evangelischen  ünterfhanen  au» 
Böhmen,  Mähren  betreiben.  Rakötzi  sah  zu,  doch 
lief«  er  die  Trostgründe ,  die  die  Wittenberger 
Akademie  den  Ausgewanderten  vorgehalten  hatte, 
durch  seinen  Hofprediger,  Stephan  Tolnai ,  ins  ü^- 
grische  übersetzen,  und  1683  drucken. 

Eben  diese  verlohrne  Schlacht  bestätigte  einen 
alten  Erfahrungssatz,  den  ,  dafs  der  Erfolg  die  Mei- 
nung der  Schwachen  nicht  nur,  sondern  auch  der  Ei-, 
gennützigen,  und  somit  der  Mehrheit  in  der  Welt 
bestimme.  Auf  einmahl  fand  man  nach  diescrSchlacht 
da,  wo  man  bisher  Ferdinands  Feuer -Eifer  wider 
die  Protestanten  höchlich  gebilligt  hatte  ,  man  fand 
an  den  Höfen  der  Ligue,  in  München,  ja  am  mei- 
sten in  Rom,  dafs  Ferdinands  Eifer  zu  weit  getrie- 
ben, sein  Restitutions-Edict  übereilt,  seine  Absicht 
nicht  auf  das  Wohl  der  katholischen  Kirche,  sondern 
auf  eine  Österreichische  Univcrsal-Monarchie  gerich- 
tet sey.  Die  Jesuiten  an  Ferdinands  Hofe  fanden  sich 
über  diesen  Tadel  in  gröfster  Verlegenheit ;  denn  er 
kam  daher,  woher  sie  Trost,  Unterstützung  und  Ret- 
tung aus  der  Gefahr  hoflien.  Mufsten  diese  Jesuiten 
doch  ohnehin  sich  überwinden,  und  dem  von  ihnen 
tief  gehalsten  und  auf  die  Seite  gesetzten  Feldherrn 
Walle  BS  tein  abermahl  gute  Worte  geben,  da- 
mit er  das  Ober-Commando  übernehme,  und  anstatt 
der  geschlagenen  Armee  eine  neue  aufstelle.  Ferdi- 
nand fand  nöthig,  in  einer  Circular-Note  an  seine 
Gesandten  bey  den  katholischen  Fürsten ,  gleichsam 
die  Apologie    seines  Betragens    niederzulegen«    Er 
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schickte   ferner   den  Duca    Savelli  um   Hülfe    nach 

Born,  erhielt  aber  nichts. 

Jetzt  erhielt  und  übernahm  Pazmäny  den  schwie- 
rigen Auftrag,  einen  französisch- gesinn- 
ten Papst,  Urban  VHI ,  durch  das  Gewicht  sei- 
ner Gründe  und  Verdienste  zur  thätigen  Un- 
terstützung gegen  die  Protestanten  in 
Deutschland  zu  ermuntern.  Am  19.  Februar 
i632  brach  er  nach  Rom  auf,  und  am  25.  März  langte 
er  daselbst  an.  Durch  die  bis  ans  Ende  fort  aufge- 
pestellle  Behauptung :  dafs  ein  Cardinal  kein  Gesand- 
ter was  immer  für  eines  Monarchen  seyn  könne  *)^ 
und  das  er  nicht  als  Gesandter  Ferdinands  aner- 
kannt werden  könne  ,  sah  der  schlaue  Pazmäny  sick 
an  Schlauheit  durch  die  Italiener  weit  übertroffen, 
und  schon  im  voraus  aus  dem  Sattel  gehoben.  Auf 
seine  drey  Haupt -Anträge:  1)  dafsj  der  Papst  den 
Kaiser  mit  Geld  wirksam  unterstützen ;  3)  LudwigXII 
von  der  Unterstützung  der  deutschen  Protestanten 
abmahnen;  3)  eine  Allianz  aller  katholischen  Fürsten 
wider  die  Schweden  stiften  solle  ;  bekam  er  zur  Ant- 
wort: 1)  die  apostolische  Kammer  könne  nicht  mehr 
thun ,  als  bisher;  sie  sey  durch  die  vorhergehenden 
vielen  Subsidien  erschöpft ;  2)  in  dieser  Sache  sey, 
und  werde  geschehen ,  was  möglich  sey  ;  3)  auf  eine 
solche  Allianz  lasse  sich  der  Papst  nicht  ein  ,  zo- 
mahl  da  die  Veneter  neue  Unruhen  erregt  hätten, 
die  erst  beygelegt  werden  raüfsten.  —  Der  Antrag 
des  Kaisers,  den  Bischof  von  Wien  und  CleseU 
Nachfolgert  Anton  Wolfrad,   zum  Cardinal  zu  erbe- 

V  Quio  CarJinales aequiiJarantur  Regibus^Kovachich  Script^ 
min,  I.  390,  Der  Papst  nannte  jene  seiner  Vorfah' 
rcn  ,  die  einen  Cardinalen  als  Gesandten  angenom- 
men hätten,  Ignoranten,  cf.  Kat,  XILp,5iS,  und  ver, 
bot  allen  Cardiualea  ,  den  Pazraany  als  Gesandten 
anzuerkennen, 
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ben,  warcl  schlechtweg   mit  dem    abgewiesen:    der 
Papst  werde  jetzt  einen  Vcneter  zum  Cardinal  ernen- 
nen.   Pagmany  wurde  endlich  selbst  so  aufgebracht, 
dafs   er  dem  Papste    alle  jene   Facta  vorhielt,    aus 
%velchen  man   in  Wien    glaube ,    dal's    er   ein  Feind 
des   Hauses    Österreichs   sey.    Nach  der  erhaltenen 
Nachricht  von  Tilly's  tödtlicher  Verwundung  und  Nie- 
derlage am  Lech,  bewilligte  der  Papst  endlich  einige 
Vorschi^sse  vom  Zehent  der  italienischen  Geistlichkeit« 
Zu  Ende  May  1682  verliefs  der  damahls  drey  und  sech* 
zigjährige  Pazmany  Rom  mit  weniger  Vertröstung.    Am 
3o.  April  ib'6'i  hielt  der  unermüdete Prälat  abermahls 
eine    Synode,  und  xwang  auch  die  Bischöfe,  Diöze- 
san- Synoden  zu  halten.    Eine   kroatische  Diözesan- 
Synode,  i(»34,  modlficirtc  einige  Beschlüsse  der  zwey 
vorigen  National-Synoden  ,  und  brachte  die  Streit-Fra- 
gen an  den  Papst,  erhielt  aber,  da  sie   das  Missale 
Romanorurn   nicht   einführen   wollte,  auf  Pazmany's 
Betrieb  ,   i635  ,  eine  Nase  vom  Papst. 

Bey  dem  fortwährenden  Kriegsglücke  von  Gust  ar 
Adolph,  schonte  man  den  Für  »  t  en  R  akötz  i. 
Ein  leiblicher  Bruder  desselben,  Paul  Räkotzi ,  der 
aber  zur  katholischen  Kirche  getreten  war ,  ward  an 
des  verstorbenen  Allaghi  Stelle  zum  Judex  Curtae 
ernannt.  Noch  immer  bestürmten  Bethlen  und  Zö- 
lyomi  den  alten  Rakötzi,  sich  an  Schweden  anzu- 
schliefsen.  Der  jüngere  Stephan  Bethlen  starb,  und 
Zolyomi,  der  so  weit  ging,  auf  eigene  Faust  Trup- 
pen anwerben  und  den  Schweden  zuführen  zu  wol- 
len ,  ward  verhaftet,  und  seiner  Güter  beraubt.  Paz- 
mäny  unterliefs  nicht  hierüber  den  Bäkötzi  hoch  zu 
loben,  er  sey  ein  ächter  Magyar,  und  verhüte  die 
Aufreibung  des  Magyarischen  Volkes. 

Noch  aber  stand  man  mit  Rakotzi  nicht  ganz  si- 
eher ,  nur  ein  Wafl'enstillstand  ,  kein  Friede  bestand 
mit  ihm.  Der  Kaiser  sah  daher  sehr  ^crne,  dafs  sich 
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endlich  ein  Congref»  in  Eperies  zu  Anfang 
Februar  i633  zusammenfand.  Ferdinandischer  Seits 
waren  dabey  Stephan  Senyei  der  Kanzler,  Nicolaus 
Forgats  ,  Capitän  von  Ober-Üngern,  Stephan  Ostro- 
sith  und  Thomas  Mihulich.  Siebenbürgischer  Seit» 
Stephan  Kovatsötzi  ,  Andreas  Kapi ,  Georg  Horvath, 
Ladislaus  Balashazi.  Im  May  i633  kam  das  Wesentli- 
the  des  Vergleichs  zu  Stande,  aber  es  handelte  sich 
jioch  daruqi )  dal's  Ferdinand  nicht  nur  auf  sein  kai- 
serliches Wort,  sondern  auch  auf  seinen  christli- 
chen Glauben  t|nd  Treue  {öonaßdeJi  Christiana)  die 
Versicherung  ausstellen  solle.  Ferdinand  verweigerte 
dd.  16,  May  i633  diefs,  aber  Bakotzi  sollte  diese 
Formel  beysetzen  *).  Auch  nach  der  Zeit  brachten 
die  Rakötzischen  Commissäre  neue  und  neue  For- 
derungen vor.  So  verzog  sich  die  Sache  bis  in  den 
September  i633.  Am  25.  September  i633  (nach  der 
Schlacht  bey  Lützen)  befahl  Ferdinand  seinen  Com- 
missären ,  den  Traktat  abzubrechen,  falls  ihn  die, 
Bäkotzischen  Commissäre  nicht  nach  der  lezten  Re- 
daction  annehmen  wollten.  Am  28.  September  i633 
unterschrieben  ihn  die  Rakötzischen  Commissäre, 
Auch  dieser  Vergleich  ist  nicht  gedruckt,  wir  wis- 
sen aus  Pray  nur  wenige  Punkte  in  seiner  geschraub- 
ten Manier  verdunkelt**).  Der  Wiener,  der  Nico^ 
spurger,  der  Prefsburger  Friede  ward  erneuert, 
der  Katharina  sollten  die  Einkünfte  aus  ihren  eigen- 
thüml\chen  und  Dotal  -  Schlössern  verabfolgt  wer- 
den. Munkats  ward  dem  Räkötzi ,  seiner  Gattinn  ,  ei- 
ner gebornen  Lorantfi,  und  seinen  Söhnen,  Georg 
und  Sigmund,  gegen  Erlag  von  200,000  Gulden  über- 
lassen, doch  sollte  es  nie  mit  Siebenbürgen    verei* 

*)   Quum  lonpe  dispar  ratio  sit  inter  personam  nottrani  el 

ipsius  principis. 
♦*)  Was  sagt  wollt  die  Plirasis :   Cameras  Scepusienüi  ^t 

Debreeinensis  de  violato  jure  satisßat» 
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«igt  werden.  Peter  Mailalh  ward  abgesandt,  dem  Für- 
sten den  Eid  abzunehmen.  Der  Fürst  setzte  die  Be- 
dingung hinzu  :  wenn  auch  der  Kaiser  den  Frieden 
halten,  und  den  Rakotzi  an  Leib  und  Seele  in  Ruhe 
lassen  wolle*).  Räkötzi,  nach  seinem  oben  berührten 
Charakter  häufig  fiskalische  Mafsregeln  ergreifend, 
und  ganze  Familien,  z.  E.  Moyses  Szekely,  FranzPetki 
beleidigend  und  zu  Klagen  bey  der  Pforte  veranlas- 
send ,  hatte  noch  immer  damit  zu  thun,  seine  Macht 
in  Siebenbürgen  besser  zu  gründen.  Im  Jahre  1684 
mufste  er  sich  des  Moyses  Szekely ,  der  mit  Türken 
einbrechen  wollte  ,  erwehren.  , 

Am  I.  December  i033  schrieb  Ferdinand  eineii 
Reichstag  auf  den  19.  Februar  1684  nach  Prefs- 
burg  aus,  und  entschuldigte  die  bisherige  Unterlas- 
sung des  Reiclistages  mit  den  Ereignissen  imReichei 
mit  der  Pest,  die  in  Ungern  wülhete ,  und  erst  ira 
Winter  nachliels,  und  mit  der  Schliefsung  verschie- 
dener Traktaten,  auch  des  Rakotzischen.  Ea  erschie- 
nen auch  wirklich  schon  zahlreiche  Deputirte  in 
Prefsburg,  als  die  Katastrophe  mit  Wa  1 1  e  h  ste  i  n  s 
Ermordung  (zo  Eger  aS.  Februar  1684)  in  ihren 
Vorbereitungen  und  Folgen  die  Aufmerksamkeit  des 
Hofes  fesselte.  Aufserdem  mufste  der  Hof  durch 
Absendung  des  Puchhaim  nach  Konstahtinopel  für 
die  Fortdauer  des  Türkischen  Friedens  sorgen  ,  da 
die  Türken,  von  Schweden  u.  a.  aufgehetzt,  Bewe- 
gungen zu  machen  schienen.  Ferdinand  liefs  daher 
durch  ein  Rescript  vom  3.  März  1684  und  durch 
Commissarien,  Graf  Meggau  und  Graf  Werdenberg, 
( jener  Obersthofmeisler  ,  dieser  Österreichischer 
Kanzler) ,  den  zu  Prefsburg  wartenden  Stän- 
den bedeuten,  sie  möchten  nur  für  jetzt  nach 
Hause  gehen,  jedoch  die  Versicherung  eine»  dem- 

*)  Kat.  XIU.  p.  a33. 
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nächst  \?irlilicli  abzuhaltenden  Reichstages  mitnch- 
nien.  Da  sich  indessen  wahrend  des  Verlaufes  des 
Jahres  1684  häufigere  Truppen  der  Türken  an  dea 
Gränzen  zeigten ,  so  wollte  Nicolaus  Eszterhazi  als 
Palatin  eine  adeliche  Insurrection  zusammenrufen. 
Päzmäny,  besser  unterrichtet ,  hinderte  diese  Mafs- 
regel,  iadera  er  in  einer  Protestation,  dd.  Neitra 
17.  September  i634>  behauptete,  die  Sache  sey  yor- 
erst  ein  blinder,  oder  vielmehr  gegen  die  Fohlen 
gerichteter  Lärm,  er  setzte  aber  auch  hinzu:  der 
Palatin  habe  kein  Recht,  ohne  besondern  königli^ 
chen  Auftrag  eine  Insurrection  zu  berufen,  und  diese 
Behauptungbeleidigte  denPalatin,  der  hierwegen  am 
12.  December  1684  eine  Gegen -Protestation  erliefs. 
Ferdinand  mufste  abermal  ins  Mittel  treten,  und  bey- 
de  Getreue  zur  Einheit  ihrer  Gesinnungen  bringen. 

Er  brauchte  sie,  indem  er  nach  der  siegreichen 
SchlachtbeyNördlingen(i6.  Aug.  1634)  ,  und  nach 
der  Zurückkunft  seines  Abgesandten  an  die  Pforte, 
Puchhaim,  am i5.  September  i634  einen  Reichs  tag 
auf  den  So.  November  1684  ansagte.  Er  seihst  kam 
erst ,  da  auch  die  Stände  im  Zusammenkommen 
sich  Zeit  liefsen,  am  18.  December  nach  Öden- 
denburg-,  am  22.  liefs' er  seine  königlichen  Pro- 
Positionen  übergeben,  in  denen  er  alle  Eile 
bey  den  Berathschlagungen  empfahl.  Sie  waren 
zum  Theil  so  gestellt,  dafs  sie  mehreren  Beschwer- 
den und  Wünschen  der  adelichen  Stände  zurorkameni 
So  z.  E.  dafs  keine  unterthänige  Bauern  unter  die 
Haiduken  aufgenommen  werden  sollten  *)  ;  dafs  nie- 
mand ohne  kaiserliches  Patent  in  Ungern  für  die  kai-' 

•)  Als  Örtcr ,  die  sich  der  HaJdukeri  -  Privilegien  mit 
Unrecht  anmafsten  vrurden  genannt,  Nyiregybäza^ 
Teglas,  Se.  Mihäly ,  Dob  ,  Böd ,  Ujfejertö  Bator  übe* 
der  Theifs  j  Ilidveg  ,  Hernad  Neinethi ,  KesztheJy» 
divfsseits  d<;r  Tbeifs« 
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Sprüche  Armöe  in  Deutschland  werben  möge,  und 
dafs  auch  dann  bey  solchen  Wei^bungen  die  Manns- 
zucht beobachtet  werde.  Sonst  aber  ward  auf  Geld 
und  Proviant  für  die  Festungen  u.  s.  w.  ange- 
tragen.  Damit  die  Intoleranz  einen  Schritt  vorwärts 
mache,  ward  vom  Hofe  auf  Verjagung  alter  Anabapti. 
•tcn  angetragen.  —  Nach  Verlesung  der  königlichen 
Proposiiionen  setzten  aber  doch  die  Stände  eine 
Kommission  nieder ,  um  ihre  Beschwerden  in  Ord- 
nung zu  bringen.  Die  protestantischen  Deputir* 
ten  traten  mit  ihren  zahlreichen  Klagen  über  ab- 
genommene Kirchen  auf.  (Jeder  Grundherr,  den 
die  Jesuitischen  zur  katholischen  Kirche  überleitet 
hatten ,  schlofs  die  Kirchen  seiner  protestantischen 
Bauern  XU,  verjagte  ihre  Prediger,  und  führte  katho- 
lische Pfarrer  ein.)  Entgegen  wollten  auch  die  Katholi- 
•chen  eine  Menge  Beschwerden  wider  die  Evangeli- 
schen gesammelt  haben.  Der  Zank  dauerte  Tom  2.  bis 
zum  7.  Jannuar,nnd  da  endlich  die  Evangelischen  sa- 
hen ,  daft  die  Übermacht  wider  sie  scy,  und  wohl 
wufsten,  dafs  kein  Dethlen  mehrlebte  ,  somufstensie 
sich  endlich  den  Ausweg  gefallen  lassen  ,  den  der 
Palalin  vorschlug,  dafs  beyderseits  für  diefsmahl  mit 
allen  Klagen  und  Beschwerden  geschwiegen  werde*)» 
(Es  war  derselbe  Ausweg,  der  schon  i695  gute  Dienste 
gethan  halte.)  So  ging  man  zu  den  andern  Beschwer- 
den über,  die  bis  zum  s^.  Januar  in  vier  und  achtzig 
Punkten  niedergeschrieben  wurden.  Darunter  kam 
z.  E.  vor,  dafs  Puchhaioi  ohne  einen  üngrischen 
CoUegen  in  Konstantiuopel  gewesen,  und  die  Un- 
gern wider  das  Gesetz  von  den  Unterhandlungen 
mit  den  Türken  ausgeschlossen  würden  ;  von  dea 
Verhandlungen  seiner  Sendung  werde  den  Stän- 
den gleichfalls  nichts  mitgetheilt.  Die  Türken  führen 

*)  AduUiores  caritatis  mutua«  in  eordibut  Statuumtt  00, 
radicfs  agtndas* 


48d 

indessen  in  Streifereyen  und  in  Ausdehnang  ihriäil 
Gebiets  auf  diese  und  jene  Dörfer  fort.  Das  Drey- 
fsigstwesen  würde  noch  immer  Ton  der  Österreichi- 
schen Kammer  geleitet;  noch  mehr  Dreyfsigst- Äm- 
ter -würden  angelegt,  vorzüglich  aber  würden  von 
den  üngrischen  Produkten  bey  ihrer  Einfuhr  in  die 
l)eutschen  Erblande  und  in  Wien  an  der  Linie  sehr 
liöhe  Abgaben  neuerdings  gefordert  *),  z.  E.  von 
jede^i  Stück  Ochsen  ein  Gulden,  ton  jedem  klei- 
nen Stück  3o  Kreuzer;  die  Waaren,  die  von  ün- 
grischen Kaulleuten  in  Böhmen,  Mähren  und  Schle- 
sien erkauft  würden,  müfsten  zur  gröfsten  Yerlheue- 
rung  der  Fracht  j  mit  einem  grofsen  Umwege  nach 
Wien  gebracht,  und  erst  daselbst  verzollt  wer- 
den. Der  gewaltsame  Mord  eines  gewissen  Benei, 
in  Rakeräburg,  und  die  Plünderung  seines  Ver- 
xnögens  ward  von  seiner  Gemahlinn  Susanna,  ge- 
bohrnen  Banffi ,  klagbar  angebracht,  und  dem  Bür- 
germeister ,  Rath  und  Gemeinde  der  Stadt  zur  Last 
gelegt  **).  Auf  diese  Beschwerden  vom  24.  Januar 
erfolgte  die  Hof-Resolution  schon  am  3o.  Ja- 
nuar i635,  darin  ermahnte  aber  auch  der  König 
die  Stände  zu  eilen,  indem  er  zu  andern  Geschäften 
Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  (zur  Abschliefsung  des 
Friedens  mit  Sachsen),  übergehen  müsse.  Der  König 
bezog  sich  auf  dasBeyspiel  des  Andreas  Izdenzi,  Vi- 
ce -  Capitäns  von  Komorn ,  wegen  des  Punktes  :  dafs 

er 

*)  Das  System,  Ungern  indirect  «u  besteuern  ,  läm  vor- 
züglicli  unter  Ferdinand  II  in  SchvTung. 

**)  1608  war  in  derselben  Stadt  Georg  Banffi  ermordet. 
Da  damahls  der  Verdacht  auF  den  Commcndanten 
fiel,  und  doch  keine  Genugthuung  erfolgte  (Ferdi- 
nandll  fand  den  Cummendanten  nicht  schuldig),  so  war 
BaUcrsburg  von  denen,  die  Banfty's  Mord  rächten,  aa. 
gexündet,  und  mehrere  Steyerischc  Dürfer  verbranut. 
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er  nicht  ungeneigt  scy,  Ungern  bejKonstantinopolita- 
nischen  Gesandtschaften  zu  brauchen;  die  Beschwer- 
den wegen  der  Türken  würden  durch  eine  (>onfe- 
renz  mit  dem  neuen  Pascha  von  Ofen  behobeii  vver- 
den  :  (Puchhaim  hatte  nämlich  hierin  nichts  ausge- 
richtet, alles  war  an  diesen  neuen  Pascha  verwiesen 
worden ,  selbst  die  gebetene  Verlängerung  des  Waf- 
fenstillstandes.) "Wegen  des  neuen  Zolles  in  Wien 
sey  derselbe  den  Ständen  Österreichs  und  Sleyer*- 
marks  in  Ansehung  der  vielen  Kriegs- Abgaben  be- 
willigt, und  seyen  auch  die  Österreichischen  und 
Steyerischen  Stände  nicht  davon  frey.  Die  Zoü-Leg- 
städtischcn  Privilegien  yon  W^ien  und  Krems,  soyea 
schon  alt,  und  mülsten  aufrecht  erhalten  werden: 
schon  lange  üblich  seyen  die  Zölle  am  Tabor,  beym 
tothen  Thurm  und  im  Waaghaus,  ihnen  seyen  auch 
die  Kaufleute  des  deutschen  Reichs  {Mercatores  Int" 
peratorls)  so  wie  der  anderen  Provinzen  unterwor- 
fen. Der  Mord  des  Bennei  u.  s.  w.  sollte  an  den  durch 
Untersuchung  ausAimittelnden  Urhebern  gerächt 
werden. 

Nach  Erhaltung  dieser  königlichen  Resolution 
hätten  die  Stände  freylich  über  diesen  oder  jenen 
Punkt  manches  zu  erinnern  gehabt;  man  bewog  sie! 
aber  auch  durch  die  Vorstellung,  dafs  der  König 
und  die  Königin  sich  nicht  ganz  wohl  befänden,  zur 
Abfassung  der  Artikel  zu  eilen,  die  end- 
lich am  14.  Februar,  vier  und  neunzig  an  der 
Zahl  ,  zu  Stande  kamen.  An  Subsidien  für's  Gränz- 
wesen  und  Verstärkung  der  Garnisonen  wurden 
bewilligt  auf  zwey  Jahre  jährlich  fünf  Gulden  von 
jeder  Porta.  Dafs  diefs  Subsidium  zu  keinem  andern 
Zwecke  verwendet  werde ,  dafür  sollte  die  Ungri- 
sche  Kammer  bürgen.  Auch  ward  zu  dem  nämlichen 
ßehufe  das  Dreyfsigst  auf  zwey  Jahre  um  die  Hälfte 
vermehrt.  Zu  den  Gränzschlössern  wollte  man  auf 
Enj^els  Gesch.  v.  Unjjern.  IV.  ,        H  b 
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zwey  Jahre  ,  jährlich  zwey  Metizen  Getreide  von 
jeder  Porta  liefern.  Am  Ende  der  zwey  Jahre 
(  bis  wohin  hoffentlich  das  Reich  beruhigt  seyn  wer- 
de )  solle  der  Hof  für  die  Gränzen  aus  eigenen 
Einkünften  sorgen.  Für  die  Unkosten  der  Kronbe- 
wahrung wurden  jährlich  fünfzig  Denar  von  jeder 
Porta,  bis  zum  nächsten  Reischstag  bewilligt.  Auf 
Berichtigung  der  Gränzen  mit  Österreich  undPohlen 
und  den  Bau  des  Landhauses  in  Prelsburg,  bewillig- 
ten die  Grundherrn  aus  ihrem  Beutel  von  jeder 
Porta  durch  Comitats-Perceptoren  einzuheben.  Eine 
Porta  sollte  gerechnet  werden  zu  vier  ackerfähigen 
Bauern.  Die  Anwerbung  von  Truppen  in  , Ungern, 
zum  Behufe  des  Reichskrieges,  ward  durch  einen 
eigenen  Artikel  regulirt.  Die  Anabaptisten  sollten 
einsweilen  noch  geduldet  werden,  niemanden  aber 
Ton  den  andern  Christen  in  ihre  Gemeinschaft  auf* 
nehmen.  Bey  dem  Ungrischen  Kanzler  sollten  auch 
heständig  zwey  Ungrische  Räthe  sich  aufhalten,  und 
aus  der  Prefsburger  Kammer  besoldet  werden.  Der 
Artikel  über  das  Religionswesen  lautete  wie  im  Jahre 
1625.  Nach  Slavonien  und  Croatlen  ward  wegen  der 
Walachen ,  die  auf  Privatgütern  mit  Privilegien  an- 
gesiedelt waren  ,  eine  Commission  von  Seite  der 
Stände  bestimmt,  die  mit  Commissarien  des  Königs 
alles  in  gesetzliche  Ordnung  bringen  ,  und  die 
Rechte  der  Grundherrn  herstellen  sollten  ,  (die 
Ferdinandischen  Commissäre  Schaffenberg,  Wollen- 
haupt und  llerberstein  wufsten  diese  Sache  bis  auf 
weiters  zu  verschieben)  die  Privilegien  dieser  Wa- 
lachen sollten  daher  auch  abgeschafft  seyn.  Um  dem 
Palatin  doch  eine  kleine  Schlappe  zu  versetzen,  lei- 
tete Pazraäny  die  Sache  so  ein  ,  dafs  der  Artikel 
acht  und  achtzig  klar  besagte:  der  Adel  könne  ohne 
besondern  Befehl  des  Königs  durch  Niemanden  zu 
«iner    allgemeinen    Insurrection    berufen    werden. 
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Bey  der  alle  drey  Jahre  zu  geschehenden  AbhaUung 
eines  Reichstags  solle  es  sein  unabänderliches  Ver- 
bleiben haben.  Schon  am  i5.  Februar  i635  wurden 
diese  Artikel  begnehmigt. 

Während  der  Hof  (am  20.  May  »635)  den  Pra- 
ger Frieden  mit  Sachsen  schlofs,  und  zum 
erstenmahl  doch  einige  Nachgiebigkeit  in 
R  e  li  gio  n  s  -  S  a  ch  e  n  blicken  lielä  ,  errrichlete 
Pazmany,  im  Einversländnifs  mit  dem  Jesuiten -Or- 
dens-General  Mulius  Vitelesco ,  am  12.  May  i635 
zu  Tyrnau  eine  philosophische  und  theologische 
Fakultät,  ermangelte  aber  nicht,  den  zwey  FukuU 
täten  den  Namen  einer  Universität  beyzulegen. 
Die  Professoren  sollten  natürlich  lauter  Jesuiten 
seyn  *).  Der  Fond  bestand  aus  100,000  Gulden ; 
60,000  gab  Pazmany  baar,  40,000  in  einer  Hof-  Obli- 
gation. Das  Geld  sollte  aulserhalb  Ungern  auf  Güter 
oder  gegen  Zinsen  angelegt  werden.  Am  lÖ.  Octo- 
ber  i635  erhielt  diese  sogenannte  Universität  die 
Privilegien  der  Mainzer  ,  Ingolstädter  ,  Wiener« 
Prager  u.  s.  w.  N^ch  Senyeis  Tode  ward  in  diesem 
Jahre  Georg  Lippai,  Bischof  von  Wesprim,  llanzleri 

In  deraseli^en  Jahre  i635  verfeindete  sich 
B  ä  k  6 1  z  i  förmlich  mit  den  Resten  derBeth- 
lenischen  Familie,  mit  dem  alten  Stephan 
Bethlen  und  mit  dessen  noch  übrigen  mit  Katharina 

*)  D.er  Jesuit  Jaszbcrenyi  sagte  ihm  hierüber  die  exrf 
centriselie  Schmeichcley :  tuam  istam  manurn  auf  divi 
nostri  Stephani  fuisse ,  aut  illitts  in  hac  tiia  rtviccisse. 
üic  Gutachten  des  Pazmany  als  Conscienz-Bath  in 
Vngaricis^  dd.  10«  April  i635,  über  das  auch  von  iliirt 
vcrtbt'idigte  Patronatsrecht  des  lUinigs  von  Ungern 
(/i<?.r  Hunp.  dat ,  dvnnt ,  confert  henef.cia)  und  über 
das  Bccht  des  Bönigs,  die  Titularbibchüfc  zu  erneu- 
ncn  (dd.  16.  {Junius  i335)  sind  mcrkwiii-dig«  aber  bey 
Bat.  \Ii.fp.  753  nicht  volhtändi^. 

11  h    J 


Illjeshäzl  i632  vermählten  Sohn  Peter  Bethlen.  t)er 
alte' Stephan  Bethlen  verliels  Siebenbürgen,  um  nuf 
seinen  Lngrischen  Gütern  zu  Etsed  einige  Ruhe  zu 
genielsen.  Der  junge,  feurige  Peter  Bethlen  gab 
bald  den  ihm  hassenden  Rabotzi  Anlafs  zur  Verfol- 
gung. Er  erschlug  im  Zorn  einen  Beamten,  den  er 
über  Beiiugercy  ertappt  halte.  Räliötzi  hinderte  den 
Vater  des  Ermordeten  mit  Bethlen  sich  zu  verglei- 
chen :  der  Fiscus  sollte  den  jungen  Bethlen  als 
Mörder  anklagen.  Peter  entwischte  zu  seinem  Vater 
nach  Etsed.  Der  Vater  aber  begab  sich  nach  Ofen 
um  Türkische  Hülfe ,  und  erhielt  die  Zusicherung 
derseihen«  Die  Türken,  schon  lange  mit  Räkötzi  an- 
zufrieden ^  ob  er  gleich  am  i5.  October  i635  eine 
icahlreiche  Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  zu- 
feammt  dem  Tribut  schickte,  und  von  dessen  Corres- 
poudenz  mit  Pazmäny  u.  s.  w.  unterrichtet,  auch 
•chon  dem  Namen  Bethlen  zugethan  ,  gaben  diese 
Zusicherung   leicht. 

Stephan  Bethlen  unterrichtete  hierauf  den  Adet 
•chon  früh  durch  Circalaricn,  dd.  Etsed  12.  Januar 
i636,  warum  er  die  Türken  um  Hülfe  habe 
ansprechen  müssen.  Aliein  die  Türkische 
Hülfe  rührte  sich  nur  spät.  Indessen  bat  Bakotzi  um 
Beystand  sowohl  bey  dem  Könige  von  Pohlen,  dem 
er  schon  manchmahl  mit  Truppen  zu  Hülfe  gewesen 
war,  als  bey  dem  Könige  Ferdinand  II.  Von  Pohlcn 
k^m  auch  nicht  ein  Mann,  sehr  schwer  erlaubte  man 
dem  Rakötzi  auch  nur  2  bis  3ooo  Reiter  in  Pohlen 
anzuwerben.  Ferdinand  II  erklärte  ebenfalls  neutral 
bleiben  zu  wollen:  ja  sein  neuer  Ober*Capitän  in 
K aschau  und  zuglich  Judex  Curiae  (nach  Paul 
Räkötzis  Tode),  Johann  Homonnai,  bezog  ein  O  b- 
servationslager,  und  verbot  allen  üngrischen 
tind  Deutschen  Soldaten,  sich  bey  Rakötzi  anwer- 
ben zu  lassen.  Bakotzi  schrieb  oft  um  diefs   abzuäa- 
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dem  an  den  Cardinal  Pazmäny  ,  der  ihm  so  viele 
Freundschafts- Versicherungen  eriheilt  hatte,  aber 
Pazmäny  that  hierin  nichts,  sondern  ermunterte  nur 
den  Rakotzi,  den  Türken  nicht  nachzugeben,  sondern 
sich  mit  den  Waden  in  der  Hand  wider  sie  zu  be- 
haupten, und  so  seine  fürstliche  Würde  und  die 
Freyheit  der  Nation  geltend  zu  machen.  Der  gute 
Bath  war  aber  durchaus  von  keiner  Hülfe  begleitet  ; 
vielmehr  schrieb  Homonnai  Briefe  an  den  Ofner  Pa- 
scha, an  dieHaiduken,  hetzte  den  erstem  noch  mehr 
wider  Rakotzi  auf,  und  ermähnte  die  letztem,  dem 
Eäkötzi  nicht  beyzustehen,  sondern  sich  einsweilen 
neutral  zu  halten*).  Nicolaus  Eszterhazy  der  Pala- 
tin  ,  dem  Rakotzi  weit  weniger  gewogen  als  Paz- 
mäny, trieb  es  'noch  ärger.  Um  Vermittlung  wegen 
Hülfe  angesprochen,  gab  er  dem  Rakotzi  den  Rath, 
zu  weichen,  sich  und  seine  Familie  nicht  der  Ge-. 
fahr  Preis  zu  geben,  und  den  christlichen  Erbfeind 
nicht  ins  Vaterland  zu  zTchen. 

Zwischen  so  verschiedenen  Rathschlägcn  schwan« 
kend,  und  nachdem  auch  eine  von  den  Siebenbür-f 
gischen  Ständen  abgeschickte  Deputation  weder  dön 
Pascha  von  Ofen  noch  den  Bethlen  hatte  besänftigen 
können,  entschied  sich  denn  doch  endlich  Rakotzi 
für  den  Widerstand.  Seine  Haus-Truppen ,  die 
Haidnken  ,  die  Grofswardeiner  Besatzung  und  die 
Truppen  der  üngrischen  Comitate,  liefs  er  ein  Lager 
bey  Szalonta  unter  Sigmund  Hornis  und  Michael 
Ibränyi  beziehen.  Er  selbst  zog  die  Siebenbürgische 
Armee  in  Thorda  zusammen  und  brach  ,  von  der 
Ankunft  der  Türken  unterrichtet,  am  i.  October 
i636  damit  auf.  Während  er  auf  dem  Marsche  war, 
hatten  die  Türken  seine  Armee  bey  Szalonta  ange* 
griffen  ,  und  sich  einen  Tag  lang  mit  derselben  her» 
umgeschlagen.  Falsch  unterrichtet ,  dafi^  auch  schon 

•>  Kot.  XIII,  p,  »29. 
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llabötzt  in  der  Nähe  sey,  zogen  sich  die  Tür- 
ke n  in  der  Nacht  (durch  das  Kranichgeschrey  er- 
schreckt) in  Unordnung  zurücU,  gegen  Jenö; 
aber  auch  Kornis  zog  sich  in  der  Nacht  gegen  Grofs- 
■wardcin  zurück  j  erst  am  nächsten  Morgen  fafste  er 
Muth,  da  er  auch  das  Zurückweichen  der  Türken 
vernahm,  und  liefs  viele  noch  auf  der  Flucht  fangen. 

Nachdem  sich  Bakötzi  *)  mit  Kornis  vereinigt 
hatte,  sr»h  es  doch  noch  bey  dem  Gerüchte,  dals  der 
Ofner  Grofs  -  Vezier  mit  frischen  und  zahlreichen 
Truppen  im  Anzüge  sey,  bedenklich  aus,  besonders 
da  Rakotzi  nicht  eben  bey  Allen  in  seinem  Heere 
beliebt  war.  £in  Zufall  rettete  ihn  dennoch.  Der  Ge- 
neral seiner  Avantgarde,  Stephan  Böjthi ,  stiefs  auf 
den  Begh  von  Gran-  bey  Pankota  in  der  Nacht  und 
schlug  ihn  glücklich  ,  so  dafs  der  Begh  und  mehrere 
Agas  umkamen.  Das  Resultat  von  allem  war  ein 
Vergleich.  Stephan  Bethlen  wurde  in  alle  seine 
Güter  wieder  eingesetzt,  Zölyomi  «oUte  seines  Arre-^ 
stes  entlassen  werden**).  — Der  weichherzige  und 
furchtsame  Stephan  Bethlen  ,  hatte  sich  während  die- 
ser Zeit  vielmehr  gefürchtet  als  Bakötzi,  dafs  er 
nämlich  nicht  unter  irgend  einem  Vorwande  von  den 
Türken  verhaftet  ,  nnd  in  die  sieben  Thürme  ge- 
schleppt werden  möge. 

Während  aller  dieser  Verwickelungen  liefs  Paz- 
mäny  neue  Jesuiten -Collegien  in  Ödenburg  und 
^zatmär  gründen***):  Johann  Homonnai  versetzte  das 

*)  In  diesem  vprhängnifsvoUen  Jahre  liefs  er  pin  Lieder- 
und  Notenbuch  (Gradual)  drucken,  und  allen  refor- 
mirten  Gemeinden  vertheilen.  In  die  Exemplare 
schrieb  er  ein :  Non  est  currentis  neque  volentis  sed 
miserentis  Dei, 

**)  Die  Türken  verlangten  auch  Jenö,  dief«  ward  aber 
noch  glücklich  abgelehnt. 

♦**)  \jZ.\3iXMr  reparandae  in  Hungaria  fdei  Fundamenta,  wie 
Stich  Lamormaini  ausdrückte. 
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zu  Homonna  nach  Ungvar:  Ferdinand  II  aber 
liefs  seinen  Sohn  am  22.  Deccmber  i636  zum  Rö- 
mischen Könige  wählen  ,  und  betete  hierauf  in  der 
Ahnung  seines  nahen  Todes  Simeons  Gebet :  Herr 
nun  lassest  du  deinen  Diener  u.  s.  w.  Sein  Sohn,  in 
gleichen  Grundsätzen  erzogen ,  sollte  das  Werli 
der  Jesuiten  in  ungern  und  Deutschland  vollenden  : 
diefs  empfahl  er  ihm  nochmahl  in  seinem  Codicill. 
Am  i5.  Februar  1637  starb  er  in  Wien,  vom  päpst' 
liehen  Nuntius  1624  der  zweyte  Constantin  genannt. 
Iiamormaini  stellt  ihn  überall  als  einen  Regenten 
dar,  wie  ihn  die  Jesuiten  nur  wünschen  konnten, 
(er  hatte  ihnen  über  dreyfsig  Collegien  gebaut,  ver- 
ehrte besonders  den  heiligen  Ignatz  ,  und  bedauerte 
öfters,  nicht  in  seinen  Orden  getreten  zu  seynj  der 
Sfatistiker  bemerkt,  dafs  Böhmen,  1617  von  drey 
Millionen  bewohnt,  bey  seinem  Tode  nur  780,000 
Einwohner  zählte. 

Als  ob  Pazraäny  einen  solchen  Herrn,  wie  er 
an  Ferdinand  II  gehabt  hatte,  nicht  überleben  könne, 
folgte  er  ihm  bald  am  19.  Mär^  1687,  sieben 
und  sechzig  Jahr  alt.  Zu  seinem  Nachfolger  im  Erz- 
bisihum  Gran  ward  ernannt,  nicht  der  Erzbischof 
von  Colocsa,  Johann  Telegdi ,  sondern  der  Bischof 
von  Erlau ,  Emerich  Losy ,  ein  Convertit,  von  La' 
mormaini  bekehrt  und  herbeygebildet ,  durch  sech' 
zehn  Jahre  General  -  Vikar  an  Pazmany's  Seite.  — 
Ijosy,  um  sich  auszuzeichnen,  bestimmte  den  neuen 
König  Ferdinand  III  zu  einem  Schritte,  xa  welchem 
Pazmäny  zu  bedächtlich  war.  Am  i.  May  1637  ward 
den  Jesuiten  die  Propstey  Thurotz  öf- 
fentlich in  Besitz  gegeben,  mit  dem  Aus- 
druck,  die  Schwierigkeiten  der  Zeit,  die  diefs  bis- 
her gehindert  hätten,  scyen  gehoben. 

Am  16.  Julius  1687;  ward  ein  Reichstag  auf  den 
21,  September  nach  Prefsburg   angesagt,  dem  der 
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König  selbst  vorstehen  wollte.  Drey  Monate  lang 
inufsten  die  Stände  auf  den  in  Deutschland  beschäf* 
tigten  Kaiser  warten.  Erst  am  i,  December  wurden 
die  königlichen  Propositionen  in  i5  PanUten  über- 
geben, und  darin  die  Stände  aufgefordert,  nun  da 
Deutschland  durch  den  Krieg  entnervt  ,  und  die 
Erbländer  erschöpft  seyen,  für  ihre  Gränz-Defension 
selbst  zu  sorgen.  Der  Hof  klagte,  dafs  die  Zahl  der 
Porten  durch  eidbrüchige  Zählungen  mit  Fleifs  ver- 
ringert*) ,  und  das  Portal  -  Sahsidium  durch  Schuld 
sehr  vieler  Comitats- Dihatoren  nie  ordentlich  ein- 
gebracht worden.  Ergiebig  sey  der  halbe  Dreyfsigst- 
Aufschlag  gewesen,  die  Handelsleute  hätten  dabej 
nicht  gelitten  **),  sondern  hätten  ihn  auf  ihre  Waaren 
geworfen :  diese  geringe  Vertheuerung  hätte  nie- 
mand gespürt«  Der  Hof  empfahl  den  Ständen  die 
Beybehaltung  dieses  Aufschlages  und  die  Einfüh- 
rung noch  anderer  solcher  indirecten  Steuern  **♦), 
die  Erhaltung  und  Herstellung  der  Erzbischöilichen 
Feste  Neuhäusel ,  die  Pazraany  abgewälzt  hatte,  fiel 
nun  dem  Reichstage  ebenfalls  zur  Last.  — Wider 
solche  in  Ungern  angeworbene  und  ins  Deutsche 
Beich  geführte  Truppen,  welche  sodann  vor  dem 
Feinde  Fahnenweise  davon  liefen  und  ihre  Anführer 
im  Stiche  lielsen,  um  in  ihr  Vaterland  zurückzukeh- 
ren (so  seyen  dem  Schwarzenberg  und  Caspar  Szu- 
nyogh  dergleichen  Schaaren  davon  gegangen),  for- 
derte der  Hof  die  Hülfe  der  Stände.  Endlich  eiferte 
der  Hof  wider  diejenigen  Freystädte,  welche  die  Ver- 

*)  Pagi,  -qui  Scari  deberent,  pro  libitu.  Dicatorum  taxart' 

tur;  portarum  numerus   incredibiU  ad   quantam  paiici- 

totem  sit  redactus, 
•**)  Imo  ipsi  non  absque  augmento  lucri  pretium  re^um  et 

mercium  suarum  expensis  conformarunt. 
**•■)    Viai  et  modos^  qiiibus  absque  sensibili  fereEegnicoln» 

^etn  ortsrf  Hotabüi(^  ^ortßnibus  auxaliß  emergerent^ 
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tri  ebenen  (Evangelischen)  aus  andern  (zum  Theil  den 
Österreichischen  Erbländern)  aufnähmen  *). 

Diefsmahl  waren  die  Repräsentanten  des 
Adels  **)  zum  gröfsten  Theile  Evangelisch, 
und  da  sie  merkten,  dafs  jetzt  die  Jesuiten  noch 
kühner  als  zu  Pazmany's  Zeiten  handeln  wollten  ,  und 
dafs  Losy  nicht  einmahl  die  Mäfsigur.g  seines  Vorgän- 
gersbeobachtete, so  beschlossen  auch  sie  ihren  Rech- 
ten anf  Glaubens-Frejheit  in  diesem  Reichstage  kräf- 
tiger aufzuhellen,"  und  der  Jesuitischen  Wegnahme 
der  Evangelischen  Kirchen  endlich  Einhalt  zu  thun. 
Unter  Herzählung  einer  langen  Liste  solcher  weg- 
genommener Kirchen,  erklärten  sie  am  3.  Decem- 
ber  und  in  den  folgenden  Tagen ,  sie  würden  auch 
nicht  einen  Punkt  der  königlichen  Propositionen 
oder  sonstigen  Reichstags-Geschäfte  aufnehmen,  bis 
nicht  wegen  Zurückgabe  dieser  Kirchen, 
und  Verhütung  künftiger  Wegnahme  derselben  ,  das 
Nöthige  bestimmt  sey.  In  Prefsburg  wurde  noch  im 
Pecember  ib^j  während  des  Reichstags  eine  luthe- 
rische Kirche  eingeweiht,  die  die  dasige  Gemeinde, 
trotz  der  Gegenbefehle  des  Hofes,  erbauet  hatte.  Jene 
Gegenbefehle  enthielten  :  das  Gesetz  spreche  nur  von 
der  freyen Religions-Übung,  nicht  von  Kirchen;  die 
Gemeinde  aber  entgegnete:  ohne  Kirche  gebe  es  keine 
freye  Religions-Übung. 

Damahls  erregte  der  Jesuitismus  über  die  klare 
Frage  den  bittersten  Streit.  x\ls  die  Evangelischen 
Mitglieder  der  Stände  nichts  mit  den  Magnaten  aus- 
richten konnten,  thaten  sie  diefsmahl  den  Schritt  zu- 
erst, sich  mit  der  Unterschrift  Evangelische  Stände 
mit  ihren  Beschwerden  in  einer  Audienz  an  dcnKö- 

*)  Diversae   nationis    extorres^  et  quandoque  Sitae  Jlaje- 

statis  adversariui  rebelles   et  perduelles. 
••)  Bey  der  Tafel  der  Mv^naten  safscn  ,  wie  sie  damahlv 

bestellt  war  ,  nur  vrenige  Protestanten  mehr, 
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nig  zu  verwenden ,  und  ihn  unr»  Hülfe  anzurufen.  In 
der  langen  Liste  der  Kirchen-Wegnahmen  bemerkte 
man,  dafs  es  überall  schlimm  herging,  wo  Jesuiten 
eingenistet  waren.  InTyrnau  durften  die  Evangeli- 
schen ihr  Terfallenes  Bethhaus  nicht  herstellen,  und 
wurden  sogar  mit  bewaffneter  Gewalt  hieran  gehin- 
dert. In  Leva  hatten  die  Jesuiten  mit  Hülfe  des  Com- 
mendanten  die  Reformirten  an  Herstellung  ihres  Beth- 
hauses  gehindert,  und  das  lutherische  zugeschlossen 
und  den  Prediger  verjagt.  In  Skalitz  gestattete  man 
den  Evangelischen  kein  Begräbnifs  ,  ihre  Leichname 
mufsten  auf  einen  benachbarten  Hattert  geführt  wer- 
den, u.  s.w.  Es  ward  also  der  König  gerade  ge- 
beten :  die  Gesetze,  welche  den  Jesuiten  allen  Gü- 
terbesitz raubten,  in  Kraft  zu  erhalten.  Die  Un- 
gerechtigkeit ,  das  Recht  des  Grundherrn  auch  auf 
die  Gewissen  und  auf  die  Religions- Übung  der  ün- 
terthanen  auszudehnen,  ward  nachdrücklich  gerügt« 
Die  katholischen  Stände  nahmen  ihre  Zuflucht 
abermahls  zu  Gegenbeschwerden,  und  anfangs  that 
der  Hof  so,  als  wolle  er  keinen  Schritt  nachgeben. 
Am  16.  December  1687  ward  an  den  Hof-Kanzler 
Lippai  ein  Decret  erlassen:  Der  liof  werde  keine 
Zeit  versplitternden  Neuerungen  erlauben,  die  Stände 
hätten  sich  daher  darüber  in  pleno  zu  äufsern  ,  ob 
nicht  der  Schritt,  eine  Bittschrift  unter  dem  Nah- 
men Evangelischer  Stände  einzureichen,  und  Be- 
schwerden dem  Könige  vorzutragen  ,  eine  Neuerung 
sey,  da  nur  die  vollständig  versammelten  Stände  das 
Recht  hätten,  G/-az;amna  aufzusetzen,  und  der  min- 
dere Theil  ohne  Zustimmung  des  mehrern  Theils 
der  Stände  hier  allein  auftrete.  Die  Evangelischen 
Stände  aberhielten  auch  jetzt  fest  darauf ,  dafs,  wenn 
sie  bey  ihren  Mitständen  *)   kein  Gehör  fänden  ,  sie 

*)  Besonders  beym  Palatin   »szterhäzi.  Dieser  sagte   gar 
pflfpijtHch:  wenn  auch  etwas  in    dem  Wiener  Friede« 
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sich  an  den  König  zu  wenden  das  Becht  haben  müfsten. 
Ein  zweytes  königliches  Decret  vom  21.  Decembcr 
entschied  während  dieser  Debatten  :  das  gedachteUn- 
ternehmen  sey  allerdings  eine  Neuerung  ;  es  enthielt 
den  directen  Befehl  ,  sich  hiebey  weiter  nicht  auf- 
zuhalten, sondern  an  die  Verhandlungen  der  reichstäg- 
lichen Angelegenheiten  zu  gehen;  allein  die  Evan- 
gelischen Stände  waren  nicht  gesonnen,  sich  diefs- 
raahl  so  ganz  leer  abweisen  zu  lassen.  Vergebens 
schickte  d'er  Hof  den  Obersthofmeister  Grafen  ron 
Trautmannsdorf,  und  den  Vice  -  Kanzler  D.  Pichl- 
mayr  an  die  Stände;  vergebens  drohte  der  Hof  am 
23.  Januar  i638,  die  reichstäglichen  Geschäfte  nur 
mit  den  gehorsamen  Depuiirten  abzuthun.  Der  Hof 
mufste  endlich  nachgeben,  und  am  2.  Februar  i638 
den  Magnißcls  Egregiis  etc.  qui  sab  titulo  gravami- 
num  SS.  et  00.  Evangellcorum  Suae  Mafestatis  sup-> 
■plices  libellos  exhibueruntt ^  die  Resolution  er- 
theilen:  Ferdinand  III  wolle,  dafs  der  Artikel  I.  des 
Wiener  Friedens  und  die  Conditio  yi,  oder  der 
I  und  III  Artikel  i6o8  mit  allen  darin  enthaltenen 
Bezeichnungen  bey  Kraft  bleibe,  und  diefs  im  De- 
cret dieses  Reichstages  eiageschaltet  werde  ;  wel- 
ches nicht  geschah.  Eben  diese  Artikel  sollten  mit 
Zulassung  des  Königs  in  Rücksicht  der  Bethhäuser  in 
Leva  und  Tyrnau,  und  des  Kirchhofs  in  Skalitz  ih- 
ren Vollzug  erhalten,  wegen  der  an  Marktplätzen 
und  Dörfern  abgenommenen  Kirchen  ,  werde  der 
König  erst  Untersuchungen  anordnen,  und  das  Wei- 
tere verfügen.  Nun  sollten  aber  auch  gesammte  Stände 
YQB  allen  Uneinigkeiten  ablassen. 

Mit  so  Wenigem    gaben   sich   die  Evangelischen 

oder  in  der  Erklärung  des  Erzherzogs  Mathias  von 
Kircb&n  vorkäme  ,  gelte  es  nur  von  den  his  zu  Bots- 
kai's  Zeit,  und  nicht  von  deu  später  abgcnommenpi^ 
üirchen. 
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Stände*)  denn  doch  des  Friedens  halber,  zufrieden, 
und  die  Angelegenheit  der  Krönung  der  Köni- 
gin kam  zur  Sprache  ,  in  velche  sogleich  alle  Stände 
einstimmten:  am  ^/^.  Februar  i638  ging  sie  vor  sich. 
Als  nun  die  Geschäfte  aufzunehmen  waren  ,  zeig- 
ten sich  neue  und  neue  ÜJieiniglieiten  unter  den 
Ständen  **)  ;  es  kam  so  weit,  dafs  man  bejriahe  un- 
Verrichteter  Sache  auseinander  gegangen  wäre.  Dafs 
die  Schuld  hievon  nicht  auf' die  Evangelischen  Stän- 
de zu  werfen  sey,  läfst  der  Umstand  vermuthen,  dafs 
zwischen  dem  Hofe  und  demPalatinEszter- 
häzi  seit  einiger  Zeit  ein  Kaltsinn  obwaltete, 
der  endlich  am  16.  März  i638  in  die  Niederle- 
gung des  Palati nal-Amtes  ***)  ausbrach.  Wie 
der  treue  Diener  des  Hofes,  Pazmäny ,  auf  alle  Ar- 
ten die, Cameral- Einkünfte  des  Königs  zu  schmälern, 
und  Lasten ,  die  bisher  die  Erzbischöfe  trugen ,  ab- 
zuwälzen bemüht  war,  haben  wir  gesehen.  Der  eben 
so  treue  Diener,  Eszterhäzi,  wollte  seinen  Platz  nicht 
minder  zur  Vergröfserung  seiner  Familie ,  auf  Ko- 
sten der  Kammer  benutzen.  Sein  ältester  Sohn  Ste- 
phan sollte  die  Elisabetha  Thurzö  heirathen  ,  es  wal- 
tete aber  eben  damahls  die  gröfste  Rechts -Frage 
Tor:  ob  und  welche  Thurzöische  Güter  als  auf  weib- 
liche   Nachkommenschaft   und    Wittwen   (Dotalistin- 

*)  Aus  Kat.  XIII.  267.  will  erscheinen,  als  ob  die  Evan- 
gelischen Stände  durch  ein  grofses  Geld  -  Ohlatum 
auch  dieses  Wenige  erltauft  hätten, 

**)  Di«  sonderbare  Frage  liam  vor:  ob,  wenn  ein  Ade- 
licher  ,  Nobills  Regni ,  {Aie  pr/iediales  inchthieheT  ver- 
standen), einEigenthun*  aus  Schenkung  dieser  Herren 
oder  dessen  Vorfahren  besäfse  ,  er  schuldig  sey,  vor 
einem  Dominial- Gerichte  solcher  Prälaten  oder  Mag- 
«aten  eu  erscheinen,  und  über  sein  Besitz  -  Recht 
sich  auszuweisen.  Sie  veranlafste  die  bittersten  Zän» 
liercyen. 

***)  Utut  Officium  hoc  meum  tale  sit ,  ut  nisi  turpiter 
«ontra  illudpeccem,  ante  mortem  adimi  non  possit. 
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nen)  rererblich  anzusehen  se^en  oder  nicht.  Der 
Palatin  hätte  gern  hier  das  Richter -Amt  verwaltet, 
aber  die  Kammer,^  die  vorhabende  Heirath  witternd, 
machte  Einwendungen  wider  ihn  ,  —  ja  sie  iiels  In- 
quisitionen wider  den  Palatin  veranstalten.  — •  Der 
Palatin  erklärte  :  zwischen  den  Palatinal  -  Pflichten 
und  den  Hof- Verordnungen  und  Instructionen ,  die 
er  erhalte,  oder  die  andere  erhielten,  herrsche  oft  sol- 
che Verschiedenheit ,  dal's  er  entweder  sein  Gewis-^ 
sen  verletzen,  oder  sich  verhafst  machen,  und  ei- 
nen Halsstarrigen  oder  Rebellen  schelten  lassen 
müsse;  in  Vollzug  der  Artikel  und  Sentenzen  werde 
er  öfters  gehindert;  seit  zwey  und  dreyfsig  Jahren 
diene  er  schon  in  den  bedenklichsten  Zeiten  als  Sol- 
dat und  Civilist,  er  habe  schon  den  Verlust  seiner 
Güter,  Nachstellungen  nach  dem  Leben  erfahren; 
schon  sey  er  alt  und  gebrechlich  ,  das  Palatinal  Amt 
erfordere  offene  Tafel ,  eine  Zahl  von  3oo  Mann  un- 
ter dem  Palatinal -Banderio  zur  Privat -Sicherheit 
und  zum  Ansehen  des  Amtes,  und  also  viele  Aus- 
gaben; als  Privatmann  könne  er  besser  für  seine 
äsablreichen  Kinder  sorgen,  und  verpfändete  Güter 
auslösen,  sein  Palatinal -Gehalt  sey  ihm  nie  richtig 
bezahlt  worden;  schon  habe  er  an  der  Kammer  mehr 
als  100,000  Gulden  Rückstände  zu  fordern  gehabt, 
als  endlich  der  verstorbene  König  erlaubt  habe  ,  sie 
bey  Erkaufung  der  Herrschaft  Regnetz  anzurech- 
nen ;  seitdem  aber  habe  er  wieder  statt  baarer  Zah- 
lung leere  Anweisungen  (restnntiaruni  regesta  in 
spcm)  erhalten.  Die  Dreyfsigst-Ämter  hätten  Befohl, 
gegen  seine  Quittung  nichts  zu  verabfolgen,  ohne 
Wissen  des  Prelsbuvger  Kammer -Präfeclen.  Aus  Ei- 
genem habe  er  öfter»  Türkische  Kundschafter,  Missio- 
nen nach  Ofen,  Siebenbürgen  u.s.w.  bestritten.  Von  ge- 
wissenPersonen  habe  er  schon  vieleBcleidigungcn  und 
Verläumdungen  erlitten.   Das  Palatinal-Amt,  das  bin- 
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nen  voriger  zwölf  Jahre  beynahe  vier  Individuen 
durch  viele  und  verdriel'sliche  Geschäfie  mürbe  ge- 
macht, und  in  die  Ewigkeit  befördert  habe,  führe 
er  nun  zwölf  Jahre,  damit  sey  es  aber  auch  genug; 
und  er  bäte  also  den  König  seine  Resignation  anzu* 
nehmen,  und  y.u  erlauben,  dafs  er  sie  auch  den 
Ständen  ,  denen  er  mit  seinem  Eide  verbunden  sey, 
beiiannt  gebe. 

Der  Hof  liefs  sich  herbey,  den  Mann  kostspielig, 
und  da  es  an  Geld  fehlte ,  mit  grofsen  Versprechun- 
gen wegen  der  Thurzoischen  Güter  u.  dgl.  zu  be- 
sänftigen. Da  er  der  Stammherr  der  Fürsten  Eszter- 
häzi  ist,  so  ist  nicht  überüüfsig  zu  wissen,  dafs  er 

Wie.  Eszterhäzi  2  Gemahlinnen  hatte. 

I.  Ursula  Dersfi       II.  Christina  Nyari,VVittwe  des  Eme- 

I.  rieh  Thurzö,  die  von  diesem  die 

Steph.  £s2terhaai        Elisabeth  Thurzö  erzeugte.  Die 

.Heirath  geschah  am   21.   Julius 

1624.  Die  Christina  ward  katho« 

lisch  3o  Dec.  1634.  Ihr  folgte  ihre 

Tochter  Elisabeth   in  Annahme 

der  katholischen  Beligion. 


Ladisl.geb.  1626,  Mich.  1682,  Paul  i635,  sechs  Töchter« 
Später  Fürst. 

Die  Besänftigung  des  Palatins  wirkte 
Wunder,  drey  und  siebenzig  Artikel  konnten  schon 
am  26.  März  i63B  genehmigt  werden*  Die  oberwähnte 
Frage  wegen  der  Gerichtsbarkeit  des  Besitzers  einet 
ganzen  Herrschaft ,  über  die  in  selber  ej;  benefqio 
vel  coilatione  ejus  ^  vel  praedecossormn  ansäfsigen 
Adeligen  ward  vertagt,  vor  der  Hand  aber,  wie 
vorauszusehen  und  billig  war,  wider  die  Prälaten 
und  Magnaten ,  und  zum  Voriheile  des  Adels  ent- 
schieden. Die  Kreise  diei's  -  und  jenseits  der  Donau 
bewilligten  fünf  Gulden  von  jeder  Porta  jährlich  auf 
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awey  Jahre.  Ober -Ungern  sollte  während  der  Zeit 
Tierhundert  wohl  bewaffnete  Reiter,  zweyhundert  in 
Onod,  hundert  fünf  und  siebenzig  inSzendrö  undfünf 
und  zwanzig  in  Putnok  unterhalten,  um  die  Streife- 
reyen  derTürkischen  Garnison  in  Erlau  zu  zügeln.  Der 
um  die  Hälfte  Termehrte  Dreyfsigst- Aufschlag  ward 
noch  auf  zwey  Jahre  belassen.  Zum  Behuf  derKron» 
Bewahrungs-Kosten  ward  von  jeder  Porta  ein  Gul- 
den ,  nach  der  Art  und  Weise  vom  Jahre  i635  be- 
stimmt. Eben  so  viel  als  Krönungs- Geschenk  für 
die  Königinn.  Die  überhandnehmende  Mode  ,  dafs 
der  Fiscus  alle,  die  auf  die  Güter  eines  Deficienten 
Anspruch  machten,  und  in  mehr  anderen  Fällen  ad 
jus  extraordinarium  berief,  sollte  beschränkt  wer- 
den *).  In  dem  zwey  und  vierzigsten  Artikel  ward 
ausdrücklich  das  Ungrische  Gebiet  am  Adriatischen 
Meere  ,  besonders  das  Gebiet  von  Tersakt  **) ,  Sta- 
rigad,  Jablonatz  und  Zeng  vor  aller  Schmälerung 
verwahrt;  Zeng  sollte  Deputirte  auf  den  Ungrischea 
Reichstag  schicken.  —  Von  der  Beligions  -  Übung 
kommt  kein  Artikel  vor. 

Nach  diesem  Reichstage  und  nachdem  fürs  Haus 
gesorgt,  und  die  Heirath  des  Stephan  Eszterhäzi  mit 
der  Elisabeth  Thurzö  vollzogen  war,  fuhr  der  Pala- 
tin  ,  INicolaus  Eszterhäzi,  in  seinem  lucrativen  Sy- 
steme fort,  den  Jesuiten  zu  dienen.  Der  Provincial- 
Synode  zu  Tyrnau,  den  i3.  Junius  i038  ,  bey  der  er 
nicht  gegenwärtig  seyn  konnte,  gab  er  wenigstens 
allerhand  Einschläge  ,  z.  E.  die  Geistlichen  sollten 
auch  defswegen  nicht  mehr  Benelizien  besitzen  ,  da- 
mit sie  desto  mehr  Stimmen  beym  Reichstag  behiel- 
ten ;  man  sollte  doch  auch  für  den  Katholizismus  in 
Siebenbürgen,  in  den  Gegenden,    die    anter  Türki- 

")   Quuin  et   alias  nobiles  ad  jus  extraordinarium    mttrahi 

minime  possint, 
**)  Dahin  gehörte  Fiurae. 
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scher  BothmäCsigkeit  stehen,  sorgen  ü.  s.W«  Von  der 
Provincial- Synode  blieb  diefsmahl  der  Erzbischof 
Ton  Colocsa ,  Telegdi,  der  Bischof  von  Agram,  der 
Erzabt  von  Martinsberg  aus.  Allen  diesen  ward  es 
übel  ausgelegt.  Das  Domkapitel  und  die  Jesuiten  in 
Baab  zankten  sich  über  gewisse  Gründe,  es  ward 
Friede  zwischen  ihnen  gestiftet.  Es  ist  auffallend, 
dafs  die  Jesuiten,  wenn  sie  an  den  Orten,  wo  sie 
angesiedelt  wurden,  warm  geworden  waren,  nicht 
blols  mit  den  Protestanten  in  Händel,  sondern  auch 
mit  katholischen  Orden ,  Pfarrern ,  Kapiteln ,  Magi- 
straten und  andern  Behörden  häußg  in  Zank  gerie« 
then.  Gestützt  auf  die  Gunst  des  Hofes,  forderten  sie 
ihre  Bechte,  oder  auch  manches  Unrecht  ins  Bechte 
gedreht,  mit  üngestümm,  Hartnäckigkeit  und  Herrsch- 
sacht *). 

Im  Jahre  1O39  schickte  die  Propaganda  Geistliche, 
welche  das  uirter  Türkischer  Herrschaft  stehende 
Ungern  erleuchten  und  bearbeiten  sollten.  Ferdi- 
nand III,  nach  Einvernehmung  des  Erzbischofes,  ge- 
stattete ihnen  diefs  ,  jedoch  mit  Abhängigkeit  von  den 
Bischöfen ,  die,  obwohl  sie  ihr  Amt  nicht  an  Ort  und 
Stelle  bekleiden  könnten,  doch  das  Diözesan-Becht 
hätten.  Die  Bosnischen  Franziskaner  wollten  diese 
Geistlichen  der  Propaganda  nicht  zulassen,  sie  hät- 
ten frühere  Aufträge  und  Vollmachten  des  Papstes 
zu  diesem  Geschäfte.  Ein  aufserordenilicher  päpst- 
licher Nuntius  erschien,  um  diesen  Zwist  der 
propagandischen  mit  den  inländischen  Geistlichen  bey- 
eulegen  j    aber  unter    diesem  Vorwande  machte   er 

aufs 

*)  Die  letztere  mag  Schuld  gewesen  scyn  an  dem  hart- 
näckigen Streite  zwischen  dem  Kector  der  Universität 
und  dem  Magistrate  zu  Tyrnau,  über  die  akademi. 
sehe  Gerichtsbarkeit  und  Bestrafung  excedirender 
Studenten  (1641 ,    1642). 
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aufs  neue  das  Patronats-Recht  des  aposto- 
lischen Königs  streitig  machen.  Ferdinand  III 
fragte  hierüber  seine  Prälaten ,  und  diese  schlös- 
sen ihr  Gutachten  mit  den  Worten :  die  katho- 
lische Kirche  in  Ungern  müsse  in  der  Form,  wie  sie 
entstanden  sey,  auch  alt  werden.  <—  Als  Banier  im 
Jahre  1689  in  Schlesien,  Böhmen  und  Mähren  herum- 
streifte, ward  auch  Räkötzi  aufgefordert,  die  Waffen 
zu  ergreifen,  aber  sein  Phlegma  iiefs  sich  noch  nicht 
reitzen. 

Im  Jahre  1640  ward  Ferdinand  dem  III  sein  für  Un- 
gern so  merkwürdiger  Sohn,  Leopold,  am  9.  Junius 
geboren.  Da  es  noch  immer  Mode  war,  sowohl  von 
Seite  der  Türken,  als  der  Ungrischen  Gränz-Com- 
mendanten  ,  sich  in  einzelnen  Scharmützeln  und 
Streif  ereyen  zu  versuchen  ,  und  selbst  der  neue 
Ban  von  Croatien  undSlavonien,  Johann  Draskovich, 
(der  bisherige  Sigmund  Erdödi,  der  das  Amt  durch 
fünfzehn  Jahre  geführt  hatte,  starb  im  Junius  iGSg), 
diese  Bahn  betrat,  da  ein  Türkischer  Geld- Trans- 
port von  der  Onoder  Besatzung  geplündert  ward, 
wofür  die  Türken  Onod  und  Gyarmathi  abbrannten, 
und  da  Räkötzi  nicht  unterliefs ,  die  Türken  untetf 
ihrem  neuen  Sultan  ,  Ibrahim  ,  von  den  Fortschrit« 
ten  der  Schweden  im  deutschen  Reiche  zu  unter- 
richten ,  so  raufste  Ferdinand  III  bedacht  seyn,  diese 
üblen  Eindrücke  in  Konstantinopel  wieder  gut  zu  ma- 
chen. Er  schickte  daher  am  21.  Dec.  1640  aus  Regens- 
burg den  Andr.  Izdentzi  mit  Geschenken  an  den  neuen 
Sultan.  Auch  im  Jahre  1641  ward  der  Friede  mit 
den  Türken  durch  die  Mission  des  Gerhard  Que- 
stenberg  nach  Ofen,  aufrecht  erhalten,-  im  Jahre  1642 
aber ,  und  wie  der  Erfolg  zeigte ,  sehr  zu  gelegener 
Zeit,  ward  im  Dorfe  Szöny  am  19.  März  ein  langer 
Waffenstillstand  auf  neue  zwanzig  Jahre  ver- 
abredet. Ferdinands  III  Coramissarien  hiebey  waren 
Engel»  Gesch.  v.  Ungern.  IV.        ,  I  i 
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der  Kanzler  Lippai,  Bischof  von  Erlau,  Gerhard 
Ton  (^ueslenberg,  Daniel  Eszterhäzi  Personal,  Ka- 
spar Skünyogh,  Obergespan  von  Gömör  und  Capitän 
von  Szendrö.  Es  blieb  \Fie  sonst  der  Status  quo^  we- 
gen W  aitzen  ward  die  Sache  vertagt ,  wegen  man- 
cher strittigen  Dörfer  an  eine  Cooimission  verwiesen. 
Die  Jesuiten  von  Fünfkirchen  wurden  gegen  alle 
Keckereycn  der  Türken  gesichert. 

Da  die  Coniitate  wieder  auf  einen  Reichstag  dran- 
gen, so  sagte  der  Hof  am  3i.  März  1642  einen  nach 
Prefsburg  auf  den  29.  May  an ;  aber  T  o  r  s  t  e  n  s  o  h  n, 
der  nach  Baniers  Tode  das  Commando  der  Schwe- 
disch-Deutschen Armee  übernommen  hatte  ,  machte 
einen  Strich  durch  diese  Rechnung.  Am  3i.  May 
1642  schlug  er  Ferdinands  Heer  bey  Zwippen  ohn- 
fern  Schweidnitz  ,  am  i5.  Junius  besetzte  er  01- 
mütz.  Der  Reichstag  ward  auf  den  11.  November 
1642  verschoben,  aber  am  2.  November  schlug  Tor- 
stensohn den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  und  Pi- 
colomini  am  Breitenfelde  bey  Leipzig.  Daher  kamen 
die  Commissarien  Khevenhüller  und  Sigmund  Curiius 
nach  Prefsburg,  und  liefsen  die  daselbst  versammel- 
ten Stände  mit  der  Versicherung  nach  Hause  gehen, 
der  Kaiser  habe  jetzt  schwere  Reichs-  und  Armee- 
Sorgen  ,  aber  kein  Jahr  werde  verlliefsen  ,  und  er 
werde  den  gewünschten  Reichstag  gewifs halten.  Am 
5.  Nov.  1642  starb  EmerichLosi ;  ihm  folgte  als  Erzbi- 
schof der  bisherige  Kanzler  Georg  Lippai,  diesem  als 
Kanzler  der  Bischof  von  Veszprim  ,  Stephan  Bosnyak 
de  Magyarbel.  Georg  Rakötzi  halte  seinerseits  die 
Umstände  dazu  benutzt ,  seinen  altern  Sohn  gleiches 
Nahmens  am  16.  Februar  1G42  mit  Bewilligung  der 
Türken, zu  seinem  Nachfolgerin  Siebenbürgen  wählen 
zu  lassen  "Was  dem  gewandten  Bethlen  nicht  gelun- 
gen war,  hoffte  er  durchzusetzen,  dieV.rblich- 
keit  der  fürstlichen  -  W  ü  r  d  e  in  seiner  F  a- 
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Uli  lie.  Am  3.  Februar  i643  hielt  dieser  sein  Sohn 
Hochzeit  mit  der  Sophia  Bäthori,  aus  wel- 
cher Ehe  der  nachmahls  so  berüchtigte  Franz  lia- 
hotzi  erzeugt  ward.  Sophia  Bäthori,  zeither  katholisch, 
trat  äufscriich  zur  reformirten  Kirchen>Gemeinschafk 
über. 

Bey  dieser  Hochzeit  scheint  aU  Ferdinandischer 
Abgeordneter  der  Bischof  Georg  Ja kusith  ge- 
wesen zu  seyn.  Georg  Räkötzi  stellte  demselben  vor, 
der  Kaiser  verschliesse  sich  durch  seine  Intoleranz 
alle  ergiebige  Hülfe,  die  er  aus  Ungern  wider  die 
Schweden  beziehen  könnte.  Der  Kaiser  hätte  nichts 
anders  zu  thun  ,  als  den  Keligions- Beschwerden  ab- 
zuhelfen, und  namentlich  alle  seit  i6ü8  abgenomme- 
nen  Kirchen  zurückzustellen  j  dann  würden  die  ge- 
sammten  Ungrischen  Stände  einhellig  eine  Armee  wi- 
der die  Schweden  aufstellen.  Jakusith  gab  zur  Antwort : 
80  etwas  zu  thun,  stehe  nicht  in  des  Kaisers  Macht ,  er 
würde  dadurch  die  Rechte  des  katholischen  Clerus 
kränken  *). 

Alles  diefs  hätte  den  Bäkotzi  noch  nicht  aufge- 
bracht ,  aber  selbst  sein  Phlegma  wich  einem  Pas- 
quill, dal's  vorzüglich  auf  seine  Gattin  Susanna 
Lörartdfi  verfaCst  wurde,  und  das  damit  anhob, 
diese  Frau  aus  Anlals  ihres  Namens,  dessen  erste 
Sylbe  ein  Pferd  bedeutet,  mit  einer  Stutte  zu  verglei- 
chen. Räkötzi  Wulste  schon  lange  her  nicht,  wer  denn 
alle  skandalöse  Anekdoten  ihn  und  sein  Haus  betref- 
fend, an  den  Palatin  und  an  andere  in  Ungern  so  ileifsig 
melde;  jetzt  glaubte  er  sicher  erfahren  zu  haben, 
diels  thue  der  Jesuit  Kaspar  Raiki ,  den  er  mit  an- 
dern Jesuiten  bisher  aus  Politik  in  Siebenbürgen  ge- 
duldet hatte,  und  dem  er  auch  diefs  Pasquill  zu- 
schrieb. Raiki  wufste  durch  Stephan  Kassai  den  Ver- 
dacht von  sich  ab,    und  auf  andere  zu  werfen.     Auf- 

*)  Katona  XIII.  p,  aja, 
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merksämer  aU    sonst ,   horte  Räkölzi   einen  Schwe- 
dischen Abgeordneten  des  Torstensohn  mit 
dessen  Anträgen  vom    8.  Februar   1648,  und  einen 
Französichen    Gesandten  an;    ihre  Anerbie- 
tungen  schienen  vorthcilhaft  undreitzend,  aber  der 
alte  Räkotzi  ging  in  Alles  nur  bedachllich  und  lang- 
sam ein.  Am  26.  April   1648  erklärte  er  beyden  Ge- 
sandten folgendes  :   1 )  Er  müsse  vor  allem  andern  yom 
Türkischen  Sultan  nicht  nur  die  Erlaubnifs  haben,  wi- 
der Ferdinand  III  zu  operiren,  sondern  auch  die  Zusi- 
cherung des  Schutzes  desselben  im  Falle  desUnglücks. 
2)  Eben  so  müfsten  ihm  Schweden  und  Frankreich 
den  Besitz  seines  Fürstenthums,  und  während  einer 
etwa    unglücklichen  Vertreibung  ,     standesmäfsigen 
Unterhalt  garantiren;     3)    ohne  jedoch     einen  An- 
spruch  auf  Ungern  und  Siebenbürgen   unter  irgend 
einem  Verwände  zu  machen.  4)  Die  freye  Religions- 
Übung  aller    drey   Confessioncn ,    und  die  Zurück- 
gabe der   den    Evangelischen   beyder   Confessionen 
abgenommenen  Kirchen ,  sollte  als  Haupt-Motiv  des 
Kriegs  ,  auch  der  von  beyden   Kronen  zu  befördernde 
Haupt-Endzweck  des  Friedens   seyn.     o)  Im  ersten 
Kriegsjahre  zahlen  beyde  Kronen  an  Subsidien  200,000, 
im  folgenden    i5o,ooo  Gulden  ;    6)  und  unterhalten 
beym  Rakötzischen  Heere  dreytausend  Mann  auslän- 
dischen  Fufsvolbes.    7)  In  den  von  beyden  Kronen 
zu  schliefsenden  Frieden  wird  Rakotzi  einbegriffen. 
Am  4.  May  meldete  er  demTorstensohn,  dafs,  obwohl 
er  nicht  daran  zweifle,  dafs  er,  Torslensohn,  alle  Voll- 
macht von  seiner  Königinn  habe,  er  doch  darauf  beste- 
hen müsse  ,  dafs  die  Königin  selbst  das  einzugehende 
Bündnif*     unterzeichne.     Torstensohn    schrieb     ihm 
durch  de«   Obersten  Rebenstock,  am   8.  Julius  aus 
Dobitschan  in  Mähren*):  »er  hätte  um  so  mehr  ge- 

*)  Hormayr's  Plutarcli,  9.  Bändcben  ,  S,  18. 


glaubt,  der  Fürst  werde  sich  mit  seinen  auf  Befehl 
der  Königinn  gelhanen  Zusagen  begnügen  ,  und  als 
Patron  des  erangelischen  Glaubens,  Hand  mit  anschla- 
gen ,  da  augenscheinlich  zu  hofTcn  sey,  dafs  der  All- 
mächtige, sowie  er  die  götllicheWahrheit  von  unter- 
schiedenen Jahren  her  durch  daseyangelische  Kriegs- 
heer sonderbarlicher  Weise  geführt,  und  mit  verschiec 
denen  Victorien  gekrönt,  nun  auch  zu  seines  Nahmen» 
ewigwährender  Ehre  und  Glorie  diesen  Krieg,  wel- 
cher allein  des  Herrn  Krieg  sey,  mafsen  er  allein  das 
Evangelium  und  dessen  Freyheit  betreffe,  zum  er- 
■wünschten  Ziele  des  allgemeinen  und  aufrichtigen 
Friedens  führen  "werde.  Übrigens  stehe  ihm  Torslen- 
sohn  für  dieün  te  rschrift  der  Schwedischen 
Königinn,  die  nachfolgen  solle,  und  wofür  zwey 
Schwedische  Offiziere  sich  indessen  als  Geifseln  stel- 
len sollten.  Die  obigen  Punkte  wurden  alle  von  Tor- 
stensohn angenommen.  —  Gleiche  Vertröstungen  we- 
gen Frankreichs  Annahme  dieser  Punkte  schickte 
dem  Räkolzi  der  Französische  Gesandte  in  Kon- 
stantinopel, de  la  Haye,  dd.  6.  September i643,  zu; 
wegen  der  Erlaubnils  der  Pforte  habe  der  Franzö- 
sische Gesandte  mit  dem  Grofsvezier  eine  Con- 
ferenz  gehabt,  aber  der  Grofsvezier  verlange,  dafs 
Rakötzi  selbst  sich  um  diese  Erlaubnifs  bewerbe; 
welches  Räkotzi  scheute  ,  um  nicht  den  Türken  ei- 
nen höhern  Tribut  versprechen  zu  müssen.  — •  Das 
Letztere  mufste  auch  wirklich  geschehen;  für  die 
Erlaubnifs  Krieg  zu  führen  mufste  Räkötzi, 
hey  den  Türken  so  wenig  als  in  Siebenbürgen  be- 
liebt, 25,000  Thaler  versprechen,  und  für  die  Zu- 
kunft, wenn  es  ihm  gelänge,  dreyzehnComitate(ganz 
Ober  -  Ungern)  im  Frieden  zu  behalten  ,  jährlich. 
40,000  Thaler,  wenn  aber  nur  sieben  Comltate, 
20,000  Thaler.  Die  Tataren  sollten  die  Pohlen  beschäf- 
tigen, damit  sie  Ferdinanden  nicht  helfen  könnten. 
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Der  kaiserliche  Hof  erfuhr  sehr  bald  den  Inhalt 
dieser  Correspondenz  und  Verhandlung  ,  ja  einige 
Depeschen  des  Biesterfeld  fielen  in  seine  Hände,  aus 
welchen  der  Hof  auch  bald  verlautbaren  liefs ,  dafs 
Bäkötzi  PrefsLui'g  und  Tyrnau  an  die  Schweden  ver- 
rathen  wolle  ,  (vielleicht  waren  beyde  Städte  zum 
Zusammentreffen  der  Armeen  bezeichnet).  Hierauf 
schickte  der  Hof  noch  1643  einen  neuen  Gesandten, 
den  Grafen  C  s  e  r  n  i  n  *),  mit  vielen  Geschenken  nach 
Konstantinopel.  Nicolaus  Eszterhäzy  schickte 
den  Johann  Keri  mit  einem  Abmahnungs- Schreiben 
an  Bäkötzi  ;  dieser  gestand  in  seiner  Antwort, 
dafs  er  von  Schweden  und  Frankreich  zum  Bey- 
trittezu  ihrem  Bunde  aufgefordert  werde,  und  drohte 
auch  gerade  mit  diesem  ßeytritte,  wenn  der  Hof  so- 
wohl in  Bücksicht  der  Protestanten  in  Ungern,  als 
in  Bücksicht  Bäkotzi's  nicht  andere  Mafsregeln  neh- 
men werde.  Bakolzi  erklärte  seinen  festen  Willen, 
die  ersteren  kräftiger  als  bisher  zu  schützen ,  und 
keine  weitern  Beleidigungen  zu  ertragen.  Dafs 
Homonnai  wegen  dessen,  was  er  i636  gethan ,  dafs 
ferner  der  Urheber  des  Pasquills  nicht  gestraft  wor- 
den, ward  besonders  beschwersam  angeführt.  Dafs 
in  Wien  über  ihn  und  sein  Haus  der  Untergang  be- 
schlossen sey  ,  wisse  er  wohl :  man  warte  nur  auf 
Zeit  und  Gelegenheit,  den  Schlufs  auszuführen;  aber 
er  werde  diefs  abzuwenden  wissen**).  Anstatt  hier- 
auf Bedacht  zu  nehmen  ,  schaffte  der  Erzbischof 
Georg  Lippai  alle  Prediger  aus  der  Insel  Csallököz 
ab ,  und  schickte  in  dieselbe  zwölf  Jesuiten  als 
Missionäre. 

Schon  im  December   1643  hatte  sich^  Bäkötzi 

«)  Mit  ihm,  nach   einigen,  auch   den  Bischof  von   Csa« 

nad  Szelepchenyi, 
•*)  Kat.  XllU  »a8. 
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mit  bewaffneter  Begleitung  nach  Patak  begeben,  um 
die  Stimmung  in  O  be  r-Ün  ge  rn  zu  erfahren.  Diese 
war  den  am  Hofe  herrschenden  Jesuiten  nicht  gün- 
stig. Rabötzi  ward,  als  der  lang  erwartete  Retter,  mit 
Deputationen  von  allen  Seiten  begrüfsi*),  —  Der 
kaiserliche  Hof  war  auf  alles  vorbereiteter  als  Ra- 
kötzi  glaubte.  Durch  ein  Meisterstück  der  Cabinets- 
Politik  war  Dänemark  wider  Schweden  aufgebetzt, 
und  Torstensohn  mufste  plötzlich  aus  Mähren, 
Schlesien  und  Sachsen  nach  Holstein  mar- 
schieren. Eine  Armee  unter  Galas  ward  1644  nach 
Holstein  zur  Unterstützung  Dänemarks  beordert^  die 
zweyte  aber  unter  Puchhaira  sollte  den  Georg  Rä- 
Ivötzi  das  Unternehmen  früh  genug  bereuen  lassen, 
da  nunmehr  an  Vereinigung  seiner  Armee  mit  den 
Schweden  gar  nicht  zu  denken  war. 

Das  königliche  F  er  d  in  a  n  d  is  c  he  Manifest 
erschien  daher  fast  zugleich  (am  23.  Februar  1644) 
mit  dem  Räkötzischen  (vom  17.  Februar).  Des  pur- 
sten gesammte  Verbindungen  mit  den  Feinden  des 
Österreichischen  Hauses  wurden  aufgedeckt  ;  es 
ziele  alles  dahin,  Ungern  und  Siebenbürgen  sogar 
durch  Einmengung  der  Türken  in  Verwirrung  und 
Elend  zu  bringen,  und  mit  Hülfe  der  Schweden  und 
Franzosen  zum  Nachtheil  des  Wahlrechts  der  Sie- 
benbürger daselbst  eine  erbliche  Dynastie  zu  stiften. 
—  An  die  Puchhaimische  Armee,  die  so  eben 
in  Ungern  eintrete,  sollten  sich  alle  Getreuen 
in  Ungern  anschliessen.  Schon  früher  hatte  Ferdi- 
nand III  eine  Insurrection  ansagen  wollen  ,  aber  im 
Ungrischen  Reichs  -  Conseil  sprach  niemand  eifriger 
dagegen,  als  der  durch  Geitz  und  Geldscharren  be- 
rüchtigte **)  Bischof  von  Raab,  Georg  Draskovits,  un- 

*)    Velut  assertorem  magno    affectu   accepere,     liazi    der 

Jesuit. 
**)  Er  hinterliefs  als  er  i65o  starb,  seinen  Nepolcn  über 
100,000  Thaler« 
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ter  dem  Vor\rande,  die  Türken  konnten  indessen 
unruhig  werden  (wie  sie  erst  letzthin  beynahe  Neu- 
häusel überrumpelt  hätten),  und  dann  wäre  Niemand 
zum  Schutze  des  Landes  zurück  ,  wenn  auch  der 
Adel  wider  Räkotzi  im  Felde  stände.  Vielleicht  drang 
aber  selbst  der  Hof  nicht  zu  lebhaft  auf  eine  förm- 
liche Insurrection,  und  verliefs  sich  mehr  auf  auser« 
lesene  Haufen  von  Getreuen  und  bekannten  Freun- 
den der  Jesuiten,  die  sich  unter  des  Palalins  Fahne 
•ammeln  würden. 

Gleichsam  überrascht  und  zum  entscheidenden 
Schritt  gezwungen,  erliefs  Häkötzi  am  17.  Februar 
1644  zu  Hallö  se  i  n  M  anif  e  s  t ,  in  welchem  auch 
die  Portugiesen  und  Catalonier  erschienen,  die  für 
ihre  Freyheiten  eben  damahls  stritten.  Alles,  Pro- 
,  testanten  und  viele  Katholische  hätten  den  Räbötzi 
aufgefordert  die  Waffen  zu  ergreifen  ,  denn  es  sej 
so  weit,  dafs  wenn  er  nicht  helfe,  die  Nachkom- 
menschaft sich  der  Dienstbarkeit  nicht  werde  mehr 
erwehren  können.  Räkötzi  wisse  gewifs ,  die  Ab- 
sichten des  geistlichen  Standes  bey  den  Katholischen 
gingen  dahin ,  dafs  das  Österreichische  Haus  die 
erbliche  Thronfolge  erlange :  unter  dessen  Schutze 
"wolle  dann  der  Clerus  über  die  Geister  und  Leiber 
der  Katholischen  herrschen.  Schon  diktire  er  die 
Testamente,  verdränge  die  rechtmäfsigen Erben  und 
schlage  die  Güter  dem  Clerus  zu.  Die  gefährlichsten 
Leute  unter  dem  Clerus,  in  Rücksicht  der  Bestre- 
bungen wider  die  National -Freyheit  und  wider  die 
Religions -Freyheiten  seyen  die  Jesuiten,  mit  denen 
man  das  Reich  geflissentlich  anfülle.  Das  Palatinal- 
Ansehen  sinke  immer  mehr  :  die  Evangelischen 
Stände  aber  würden  gemifshandelt  ,  ihre  Kirchen 
weggenommen ,  sie  selbst  in  Ämtern  vorbeygegan- 
gen ,  ja  vor  Gerichten  verlöhren  sie  gewöhnlich  ihre 
rroiiesse.  Räkötzi  wolle  die  Freyheit   der 
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Evangelischen  Religion  herstellen,  aber 
lieine  andere  Religion  kränken  j  es  solle  daher  nie- 
mand ausTvandern  u.  s.  w. 

Indem  Rakötzi  ohnelTofTnung  der  Verbindung  mit 
den  Schweden  in  die  Eröffnung  des  Feldzugs  gleich- 
sam hineingestofsen  war,  liefs  er  auch  seinen  Ge- 
sandten in  Konstantinopel,  Michael  Maurer,  daran  ar- 
beiten, dafs  er  Türkische  Truppen,  und  wo  möglich 
•wenigstens  looo  Talaren  zur  Hülfe  erhalte.  Aber 
die  nach  Konstantinopel  geschickten  kaiserlichen 
Gesandten  verhinderten  diefs  aus  allen  Kräften  ,  ja 
der  Grofsvezier  schrieb  sogar  dem  Räkotzi,  sieben 
Comitate  von  Ungern  dem  Ferdinand  abzutrotzen 
sollte  ihm  erlaubt  sejn  ,  nicht  aber  dreyzchn. —  Rä- 
kotzi war  weder  beliebt  noch  gefürchtet 
bey  den  Türken,  wie  Belhlen;  man  hatte  dea 
Türken  geschickt  beygebracht ,  der  Besitz  der  drey- 
zehn  Comitate  würde  den  Rakötzi  zu  mächtig  und 
zu  halsstarrig  machen.  Neue  Manifeste  erschienen 
kaiserlicher  Seits  am  16.,  Räkötzischer  Seits  am  29. 
März.  In  dem  erstem  wurde  nichts  auf  die  Rcli- 
gions- Beschwerden  geantwortet,  sondern  nur  von 
Privatklagen  gesprochen,  welche  auf  künftigen  Reichs- 
tagen leicht  behoben  werden  könntön. 

Rakötzi  liefs  den  Johann  Keracny  mit  den  Sieben- 
bürger Comitals- Völkern  zur  Belagerung  von  Szath- 
mär  zurück,  er  selbst  marschirte  gegen  Kaschau. 
ünbelehrt  durch  die  Fehler  der  vorigen  Jahre,  hatte 
man  in  Kaschau  zwar  einen  Ober-Capitän  Adam 
Forgäts,  aber  fafst  keine  Truppen,  und  Rakötzi  nahm 
den  wichtigen  FJatz  ohne  Widerstand.  Johann  IIo- 
raonnai  war  wider  nach  Fohlen  entwichen  ,  ein  Ein- 
bruch desselben  mit  Pohlnischen  Truppen  war  zu 
besorgen,  Huszt,  ein  Schlofs  des  Homonnai,  Avard  von 
Balling,  Commendanlen  in  Munkäls,  belagert  und  er- 
obert, auch  Szathmar  und  Szendrö  bezwungen.  Hier- 
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aufliefs  Rakötzl  seine  Truppen  in  dreyColonnen,  un- 
ter Gabriel  Bako»,  und  Paul  Bornemifsa,  über  die  Berg- 
»tädte,  und  unterKaprontzai  übeVLiptau  vordringen; 
als  er  aber  fast  von  allen  diesen  Colonnen  die  Nach- 
richt erhielt,  dal's  Puchhaim  seine  Richtung  gegen 
den  Gran-Flufs  und  gegen  Siebenbürgen  nahm; 
so  änderte  Bakotzi  die  Disposition  ,  concentrirte 
seine  Armee  bey  Patak,  und  Hefs  sie  dem  Puchhaim 
bis  über  Filek  entgegen  marschieren.  Wie  vieuig 
der  alte  Bäkötzi  sich  mehr  in  das  Kriegsleben  zu 
schicken  wufste,  erhellt  daraus,  dafs  er  den  Befehl 
bey  seiner  Armee  öffentlich  kund  machen  liefs,  sie 
sollten  sich  mit  Puchhaim  in  kein  ernstliches  Ge- 
fecht einlassen,  sondern  denselben  nur  durch  Schar- 
mützel und  Märsche  ermüden.  Damit  erfuhr  Puch- 
haim das  Geheimnifs  seines  Kriegs  •  Systems  ,  und 
rückte  dem  Bakötzi  um  so  mehr  auf  dem  Leib,  um 
ihn  zu  einer  Schlacht  zu  nöthigen ;  er  verfolgte  den 
Feind  bis  Szendrö  und  nahm  diese  Feste  wieder. 
Schon  hier  wollte  der  Palatin  Friede  stiften;  Johann 
Kemeny  und  Sigmund  Forgäts  kamen  zu  ihm  ins  La- 
ger, aber  der  feurige  magere  Puchhaim*)  kündigte 
vielmehr  dem  Bakotzi  nächstens  eine  Bataille  am 
Hernad  an.  Bäkötzi  wich  dieser  Schlacht  durch  ei- 
nen Marsch  nach  Patak  aus ;  liefs  aber  zur  Deckung 
Kaschau's  den  Johann  Kemeny  mit  ausgesuchten 
Truppen,  der  wie  es  scheint,  Bäkötzi's  geschicktester 
General  war.  Dieser  nahm  in  Rücken  der  Kaiserli- 
chen Szerents,  das  sie  schon  erobert  hatten,  zurück, 
entsetzte  Kaschau  ,  und  warf  Verstärkung  und  Mu- 
nition  nach    Saros  ,     das    Puchhaim    belagerte  **). 

*)  Götz,  sein  Unter -General,  war  das  Gegcntholl  :  dick- 
leibig, langsam,  roll.  Pucliliaim  hatte  6000  Mann  In- 
fanterie,   5ooo  Reiter  ,  21   Kanonen. 

**)  Während  dieser  Belagerung  geschah  ein  xweyter 
Friedensantrag   des    Palalins  ,  aber    nur  um  Zeit    zu 


Überall  schnitt  Kemfeny  dem  Feinclc  die  Lebens- 
mittel ab,  zwang  den  Puchhaim  zum  Rück- 
marsch über  Leutschau  und  Bajmötz,  am 
27.  Julius,  und  rieb  in  drey  Gefechten  Homonnai's 
mitgebrachte  Pohlnische  Truppen  auf.  Ein  Inter- 
mezzo dieses  Feldzuges  war  die  Überrumpelung  des 
Schlosses  Muräny  durch  das  Einverständnifs  von 
Franz  Veszelenyi,  damahls  Capitän  in  Fileli,  mit  der 
Wittib  Maria  Szelsi  *),  wobey  der  Mit-Inhaber  und 
Commendant  des  Schlosses,  der  junge  Kaspar  II lyes- 
häzi  vertrieben  ward.  Kemeny  brachte  dafür  das 
neubefestigte  Schlofs  Liptö  in  seine  Gewalt,  er  mar- 
schirtc  dann  über  Thurötz  nach  Prividgye.  Als  er 
hier  von  Puchhaims  naher  Verstärliung  durch  die 
Pohlen  unter  Lodislaus^Barkoizi  horte  ,  zog  er  sich 
.durch  einen  Flanken  -  Marsch  über  den  Grannach 
Bäth  ,  und  zog  an  der  Bodva  andere  Räkotzische 
Heeres  -  Abtheilungen  an  sich.  Ehe  er  sich  mit  den 
Haiduken  unter  Michael  Ibranyis  Befehlen  vereinigen 
konnte,  wurden  diese  von  Puchhaim,  (unter  ihm  von 
Nicoiaus  Zrini  mit  seinen  Croaten,  Ladislaus  Bar- 
kotzi  mit  Pohlen,  Franz  Veszelenyi  mit  Gränz-Fe- 
stung,s  -  Soldaten)  bey  Onod  geschlagen.  Der  Sieg 
scheint  aber  dem  Puchhaim  viel  gekostet  zu  haben, 
da  er  sich  nicht  traute  die  Haupt-Armee  des  Kemeny 
bey  Liszka  anzugreifen  ,  sondern  sich  in  die  Berg- 
städte und  an  den  Waagflufs  zog,  so  dafs  K  e  m  e  n  y'  s 
Truppen  die  Winte  r-Q  uartiere  im  Gömö- 
rer,  und  zum  TheilThurötzerComitat 
beziehen  konnten.  Räkötzi  hatte  sein  Haupt- 
Quartier  am  9.  October  1644  zu  Tokay:  er  hatte  da- 
mahls schon  Nachricht,  dafs  Torslensohn  den  Gene- 
gewinnen, und  den  Homonnay  ,  Csaki  und  Barkotzi 
mit  Poklnischcn  Truppen  abzuwarten. 
*)  Diefs  ist  der  Gegenstand  vom  Gyöngyösis  Gediclil 
Muranyi   Fvnus. 
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lal  Gallas  bis  *an  die  Elbe  getrieben  ,  das  Galla- 
sische  Armee-Corps  grörstentheils  aufgerieben  ,  und 
den  Vorsatü  habe  ,  gegen  Böhmen  vorzurücken  und 
dem  Räkotzi  die  Hand  zu  reichen.  Götz  mufste  mit 
einem  Theil  Truppen  zur  Verstärliung  des  Generals 
Hatzfeld  abrücken. 

In  dieser  Verlegenheit  liefs  der  Hof  den  Rä- 
lötzi  noch  cinmahl  zu  einer  Zusammenkunft 
einladen;  sie  sollte  zuTyrnau  Statt  haben,  und 
schon  am  29.  August  1644  ward  der  freye  Geleits- 
Brief  für  die  Räkötzischen  Coramissäre  ausgefertigt. 
Diese  waren  Sigmund  Lonyai,  Bernard  Njäri,  Georg 
Csernel,  Nicolaus  Sopronyi  und  Andreas  Zakäny  *). 
Ferdinandischer  Seits  waren  ernannt :  der  Erzbi- 
scliof  Lippai,  der  Palatin,  dann  Tiefenbach  und  Que- 
stenberg.  Von  den  Commissarien  war  Lonyai  gut 
Österreichisch  gesinnt,  die  andern  aber  desto  hart- 
jiäckiger.  Räkotzi's  gegen  die  Türken  eingestsndener 
Zweck  bey  dieser  Negoriation  war  ,  seinen  Feind 
auszuhöhlen ,  die  weitern  Schwedischen  Kriegs-Er- 
eignisse abzuwarten  ,  und  die  Anstalten  zum  künf- 
tigen Feldzuge  mit  Mufse  zu  betreiben.  In  seinem 
bisherigen  Feldzuge  halte  er  blofs  1000  Mann  Trup- 
pen vom  Woiwoden  der  Walachey  zur  Hülfe  gehabt. 
1000  Mann  Moldauer  hatten  ihn  mitten  in  den  Ope- 
lalionen  verlassen.  Er  gab  sich  alle  Mühe,  von  den 
Türken  mehr  Unterstützung  und  vom  Sultan  dro- 
hende Briefe  an  den  König  von  Fohlen  zu  erlangen. 
Als  der  Hof  seine  eigentliche  Absicht  merkte  ,  liefs 
er  den  Puchhaim  durch  Kuriere  von  der  Armee 
abrufen,  und  schickte  ihn  als  Gesandten  mit  grofsen 
Geschenken  nach  Konstantinopel.  Er  sollte 
hier  Befehle  des  Sultans  an  Räkötzi  bewirken ,  dafs 

*)  Kcmeny  nennt  nur  Lonyai,  Csernel,  Andreas   Klo- 
busJtzhi  und  StepUan  Kürösi, 
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dieser  sich  ruhig  verhallen  solle,  den  Räkötzi  an- 
klagend ,  dafs  er  vom  Kaiser  viel  Comitate  ab- 
trotzen und  sich  ungebührlich  vergrofsern  wolle. 
Diesem  Plane  arbeitete  Räkotzi  zwar  bcy  der  Pforte 
aus  allen  Kräften  entgegen ,  aber  sein  Gewicht  bejr 
der  Pforte  war  nicht  grofs. 

Bäkotzi  hielt  über  die  Depeschen  ,  «lie  er  von 
Tyrnau  erhielt ,  mit  den  Deputirten  von  vierzehn 
Comitaten,  die  er  in  seinem  Besitze  hatte ,  am  16. 
Februar  i6'j5  eine  Berathschlagung,  und  liefs  diese 
vierzehn  Comitate  am  22.  Februar  ihre  Beschwerd- 
Punkte  an  den  Kaiser  schreiben,  der  sich  da- 
mahls  zu  Prag  aufhielt,  um  Anstalten  wider  den 
Torstenäohn  zu  treffen.  Bis  zum  28.  März  1643 
w^ard  zu  Tyrnau  unabläfsig  iintei-handelt :  als  aber 
Rakötzi  hörte,  dafs  Halzfeld  am  6.  März  1645  bey 
Jenkau  geschlagen  und  gefangen,  Götz  getödtet,  und 
Johann  von  Werths  Truppen  zerstreut  worden,  dafs 
der  Kaiser  nach  Wien,  seine  Familie  nach  Stey- 
ermark  floh,  und  Torstensohn  in  Eilmärschen  an- 
rücke, gingen  die  Commissarien  auseinander,  und 
Bäkotzi  negociirte  mit  dem  Französischen  Abesand- 
ten  Anton  de  Croissy  et  Marsili ,  Parlaments -Ra- 
the,  zu  Munkats.  Am  22.  April  ib^5  ward  hier  mit 
Zuthun  auch  eines  Schwedischen  Abgeordneten  eine 
Allianz  unterzeichnet,  ähnlich  jener,  wie  sie  mit 
Schweden  bestand,  z.  E.  dafs  aus  der  Protection 
des  Königs  von  Frankreich  demselben  kein  Recht 
auf  Ungern  und  Siebenbürgen  erwachse.  Für  die 
Kosten  des  schon  im  Jahre  i6/|'t  geführten  Feldzug's 
zahlt  Frankreich  für  seinen  Theil  100,000  Thalor  *), 
für  jeden  künftigen  65,ooo  Thaler,  und  zum  Unter- 
halt von    i5oo    Mann    deutscher  Infanterie    43)OOo 

*)  Nach  Kemeny  wurden  nur    20,000  Thaler    vvirMich 
erlegt. 
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Thaler.  Frankreich  werde  keinen  Frieden  schlics- 
sen,  ohne  dafs  darin  für  lUkötzi  und  für  die  Frey- 
heiten  der  üngrischen  Stände  gesorgt  sey.  Frank- 
reich wolle  sich  bey  den  Türken*)  für  Bäkötzi  ver- 
wenden, sollten  aber  diese  nicht  zu  belehren  seyn, 
und  würden  sie  in  Räkotzi  heftiger  dringen  ,  die 
Waffen  niederzulegen,  so  sollte  es  diesem  nicht  un- 
verwehrt  seyn,  einen  Separat-Frieden  zu  schlici'sen  : 
ohne  Nachtheil  jedoch  der  Bundesgenossen.  Der  Al- 
lerchristlichste  König  (Minister  war  Mazarin)  nahm 
in  seinen  .Schutz  die  katholische  Bjligion  und  deren 
Ausübung  in  Ungern:  ganz  willig  versprach  Bäkotzi 
dieselbe  bey  ihren  Bechten  und  Freyheiten  zu  erhal- 
ten, unbeschadet  jedoch  der  freyen  Beligions-Übung 
der  Protestanten. 

Nach  dieser  so  abgeschlossenen  Allianz  ver- 
suchte es  Johann  TÖrös,  königlicher  Kammer -Rath 
vergeblich  ,  den  Bäkotzi  vom  Aufbruch  zurück  zu 
halten.  Er  marschirte  in  Begleitung  aller  drey  Ge- 
sandten über  Bima-Szombath,  wo  er  das  zweyte  Tür- 
kische Abmahnungs- Schreiben  erhielt,  gegen  Filek, 
und  zerstörte  den  Marktflecken  am  Fufse  des  Schlos- 
ses: in  Ris-Tapollcän  erhielt  er  von  dem  Pascha  von 
Ofen  einen  neuen  Mahn-Brief ;  noch  immer  aber  auf 
Französische  und  Schwedische  Vermittelung  ver- 
trauend, liefs  er  seine  Avantgarde  unter  Gabriel 
Bakos  sich  mit  der  Schwedischen  unter  Duglafs  ver- 
einigen und  am  28.  May  ib/^5  Tyrnau  besetzen.  Bä- 
kötzi selbst  nahm  sein  Haupt-Quartier  in  Cseklisz 
und  be  droht  e.  Pre  fsburg:  der  Palatin  liefs  die 
Krone  nach  Baab  bringen-  Franz  Veszelenyi  begab 
sich  imJunius  1645  nach  Fohlen,  um  dort  Hülfe  zu 

*)  Von  diesen  langte  um  diese  Zeit  das  erste  Ab- 
loahnungs-Schreiben  an  j  Räkötzi  solJe  vom  Kriege 
ablassen   uuil  mit   sieben    Comitaten   zufriedeo  seyn. 
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erlangen ,  richtete  aber  wenig  aus  *).  Einen  Theil 
seiner  Truppen  schickte  Räkotzi  unter  seinem  Sohne 
Sigmund  und  unter  den  Feldherrn  Kemeny  und  Bakos 
nach  Mähren  zur  Belagerung  von  Brunn, —  es  ward 
hier  den  Schweden  bekannt  gegeben  ,  wie  sehr  Ra- 
kotzi  von  den  Türken  bedrängt  werde,  aber  sie  woll- 
ten daran  nicht  glauben.  Torstensohn  meinte,  es  sey 
nur  eine  Feinheit  von  Räkötzi  um  viel  Geld  zu  er- 
halten. Man  rückte  nun  zwar,  da  der  Obriste  Louis 
Rattuit  de  Souchez,  ein  Hugenotte,  Brunn  nicht 
nehmen  liel's,  gemeinschaftlich  längs  der  March  ge- 
gen Wien  hinab,  die  Schweden  nahmen  Korneuburg 
und  die  Schanzen  am  Tabor ;  da  kam  ein  noch  der- 
beres Mahnungs-Schreiben  der  Türken, 
imt  der  Drohung,  die  Türken  würden  Siebenbürgen 
selbst  (wo  der  ältere  Sohn  Georg  Rakötzi  zurückge- 
blieben war)  überfallen,  auch  machten  der  Erzherzog 
Leopold  und  Puchhaim  Miene,  Szendrö  zu  entsetzen, 
und  im  Rücken  Räkotzi  s  mit  Billigung  der  Türken 
gegen  Siebenbürgen  zu  marschieren. 

Konnte  und  wolUe  Räkotzi  noch  länger 
aushalten,  so  war,  wie  Herr  B.  Hormayer  be- 
merkt, es  allem  Anscheine  nach  um  Wien  ge- 
than.  Auf  Dänemark  war  keine  Hoffnung  mehr  zu 
setzen,  es  war  im  Begriffe  seine  Fehde  mit  Schwe- 
den durch  den  Frieden  von  Brömsebro  zu  endigen 
(i3.  August  »045).  Die  Sachsen  schickten  sich  auch 
zu  so  einem  Frieden  an.  Seinen  Thron  ,  sein  Haus  zu 
retten,  emancipirte  sich,  endlich  Ferdinand  III,  wie 
Herr  v.  Hormayer, früher  schon,  aber  nicht  mitGrund 
annimmt,  erst  jetzt,  und  auch  jetzt  nureinigermafsen, 
den  Jesuitischen  und  Spanischen  Rathschlägen  ;  welt- 
liche gescheute  Minister  wurden  gehört,    wie  Maxi- 

*)  Laut   Berichts   vom    9.    Julius  i645,    bey  Pray  ,    Ep. 
Proc.  III,   452. 
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milian  Graf  von  Trautmansdorf,  und  Doktor  Isaak 
Vollnaar.  Doch  ward  zu  jenen  Verhandlungen,  die 
die  Religion  betrafen  ,  Georg  Lippai  der  Erzbi- 
schof nach  Linz  gerufen  :  Kanzler  war  nach  Bos- 
nyak's  Abgang  Georg  Szelepasenyi ,  Bischof  von 
Wesprim. 

Mit  Johann  Törös  machte  nämlich  Räkötzi  zu- 
vor alles  jenes  aus,  was  seine  Person  und  sein  Haus 
betraf,  und  der  Präl  imi  n  ar -S  ch  r  it  t  zum 
Frieden  (von  dem  der  Schwedische  und  Franzö- 
sische Gesandte  den  Rakötzi  abzuhalten  vergeblich 
bemüht  waren)  war,  dafs  der  König,  dd.  Wien  am 
8.  August  1645*)  folgendes  bewilligte  :  i)  Tokay  und 
Tartzal,  Besitzungen  theils  des  Johann  Homonnai, 
theils  des  Stephan  Csaki,  sollten  ihnen  mit  3o,ooo 
Gulden  ausgezahlt  ,  und  dem  Rakötzi  erblich  auf 
männliche,  im  Inscriptions-Werthe  von  3oo,ooo  Gul- 
den auf  weibliche  Nachkommen,  übergeben  werden. 
An  diesen  3oo,ooo  Gulden  wollte  Ferdinand  III 
Qoo,ooo  Gulden  selbst  zahlen.  2)  Regetz,  eine  Be- 
sitzung des  Palatin's ,  erhält  auf  ähnliche  Art  Rä- 
kötzi erblich  auf  männliche,  im  Inscriptions-Werthe 
von  26,000    Gulden     auf  weibliche     Nachkommen. 

3)  Für  seine  beyden  Söhne  erhält  Rakötzi  auf  deren 
Lebenszeit  die  Comitate  Szathmär  und  Szabolcs: 
auch  weitere  Siebenbürgische  Fürsten  aus  Räkötzis 
Stamme    behalten    Szathmär     (Schlofs    und    Stadt)i 

4)  Über  Etsed  sollte  der  Fürst  auf  den  Fall  des  erb- 
losen Absterbens  von  Stephan  und  Peter  Bethlen 
eine  Donation  erhalten,  mit  der  Clausel  :  Salvo  Jure 
alieno,  5)  Für  sich  und  auf  Lebenslang  erhält  er  die 
sieben  Comitate ,  wie  1622  Gabriel  Bethlen.  6)  5oo 
Centner  Kupfer  werden  dem  Fürsten  verabfolgt. 
7)  Bey  Anfechtungen  wegen  dieses  Friedens,  wird 
ihm  der  kaiserliche  Schutz  zugesichert  u.  s.  w. 

Da- 
*)  KaU  XIIJ,  338. 
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Dagegen  entsagte  RaUÖtzi  allen  Verbindungen 
mit  Schweden  und  Frankreich,  zog  sogleich  alle 
seine  Truppen  in  die  sieben  Comitate  und  nach 
Siebenbürgen  zurück,  gab  alle  andere  nicht  abge- 
tretene Festungen  und  Orte  in  gutem  Stande  zurück, 
rersprach  sich  in  die  Angelegenheiten  üngerns  nicht 
anders  einzumengen,  als  ein  anderer  Privar-Grund- 
besitzer;  alle  Gefangene,  bis  auf  zwey,  stellteer  un- 
untgeltlich  zurück. 

Räkotzi  führte  wirklich  seine  Truppen  über  Leva 
nach  Miskollz  und  liels  sie  hier  auseinander.  Am 
HO.  October  i645  ratilicirle  er  alles  obige  zu  Weis- 
senburg. 

Mit  Törös  waren  auch  die  Grundzüge  des 
Religions- Friedens  verabredet  worden,  doch 
dauerte  es  länger,  bis  endlich  das  Diplom  darüber 
ausgefertigt  worden,  dd.  i6.  September  16 ja  zu 
Linz  *).  Er  heilst  daher  auch  der  Linzer- F'riede, 
und  ist  unter  dem  Namen  bey  allen  Jesuiten  ver- 
hafst.  Auch  diefs ,  dafs  die  dringende  Lage  des 
Staates  ihn  erheischt  halte  (das  eigentliche  Inte- 
resse des  Staates  schon  viel  früher) ,  vermag  ihn 
nicht  in  ihren  Augen  zu  entschuldigen:  eir  bleibt 
in  diesen  Augen  ein  ewiger  Flecken  in  Ferdinands  III 
Regierung**).  Lippai  mag  sich  bestrebt  haben ,  wo 
möglich  doch  noch  in  einige  Ausdrücke  Zweydeutig- 
keilen  zu  bringen,  und  so  den  Jesuitischen  Sophis- 
men einigen  Raum  zu  lassen  ,  was  ihm  auch  gelang. 
Der  erste  Artikel  sicherte  die  freye  Religions  Übung 
allen  Ständen,  Städten,  Flecken,    Resatzungen  mit 

*)  Dicfs  Datum  hat  er  in  der  Historia  Diplomatien  Re-, 
Ugionis  evangelicae.  Den  16.  Dccembcr  i645  im  Corpus 
Juris, 

*•)  Noch  1794  ßofs  Katona  seine  Galle  darüber  aius 
XIII.  561;  versteckter  l'ray  ^Paa:  n->vis  crebrisijue  que- 
relis  et  motibus  ansam   aliii'.'.ando  datura.«. 

Engels  Gesch.  v.  Ungern  fV.  K  k 
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Rirchen,  Glocken,    und   Begräbnifs    (mit 
wie  y'iei  Menschenblut  waren  diese  drey  Worte   er- 
rungen). Der  zweyte  besagte  ,  auch   der  Bauer   auf 
allen  Gütern    sollte    freye   Religion» -Übung   haben, 
modo  ut  sttpra  similly  auf  ähnliche  Art  als  oben  (jene 
drey  Worte   waren   nicht    ausdrücklich  widerhohlt) 
ohne  alle  Störung  von  Grundherrn.  Der  dritte  sagte  : 
die  Prediger  in  Flecken   und  Dörfern   sollten    nicht 
mehr  vertrieben  ,    die   vertriebenen  zurückberufen, 
oder  durch  andere  ersetzt  werden.   Nach  dem  vier- 
ten  sollten  die  während  den    Unruhen  wechselseitig 
abgenommenen  Kirchen  nach  Auswechslung  der  Ra- 
tification sogleich  durch  königliche  Commissarien  zu* 
lückgestellt   werden  ;    die  schon    16H8  aufgesetzten 
Klagen  über  die    bis  dahin   abgenommenen  Kirchen 
nebst  spätem  ähnlichen,  auf  dem  nächsten  Reichstag 
aufgenomnuen  ,  und  zur  Zufriedenheit  der   Evangeli- 
schen entweder   durch  Vergleich  der   Stände ,    oder 
durch    königliche    Entscheidung    abgclhan    werden. 
Mit   den   Kirchen    seyen   auch  die  Pfarrhäuser    und 
deren  Einkünfte  zurückzustellen  ,  und  keine  Kirche 
mehr  wegzunehmen.  Weitere  Beschwerden  in  Reli- 
gions*Sachen  sollten  in    künftigen  Reichstagen  nach 
Billigkeit  abgelhan  werden.    Nachdem  fünften  sollte 
der 'nächste  Reichstag  Strafen  wider  die  Übertreter 
des  Religions- Friedens  bestimmen.  Nach  dem  sechs- 
ten sollte  dieser  Friede   den  Artikeln  desselben    be- 
stätigend eingeschaltet  werden.    Nach  dem  siebenten 
blieben  dom  nächsten  Reichstage  manche  andere  an- 
geregte  Fragen  vorbehalten  ,  z.  E.   die  Verbannung 
der  Jesuiten*),  dann  verschiedene  Gesetze  zur  Si- 
cherung der  National -Freyheil,    z.  E.    wegen  Ver- 
gebung der  Ämter   an  verdiente   Inländer  ohne  Un- 
terschied der  Religion.    Nach  dem  achten  sollte    die- 
ser Reichstag  drey  Monathe  nach  Auswechslung  der 

*)  Patr.um  Jesuitarum  pcrsonalis  aHegno  abstinentia. 
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die  gewöhnliche  Amnestie  und  Klausel  wegen  Zu« 
rückstellung  abgenommener  Güter   an  ihre  Besitzer. 

Während  aller  dieser  Verhandlungen  war  auch 
der  aus  Interesse  jesuitisch  gesinnte  Palatin  Nicolaus 
Eszterha^i  zu  HöUein  am  ii.  September  1645  ge- 
storben. Der  Hof  ernannte  tür  jeden  Kreis  Com- 
missarien  zur  Zurückgabe  der  wäiirend  der  Unru- 
hen abgenommenen  Kirchen ;  diese  Commissarien  wur- 
den aber  hie  und  da  von  katholischen  Grundherrn 
in  ihren  Operationen  gehindert,  oder  nach  ihrem 
Abzüge  wurden  auch  die  Kirchen  von  solchen  Grund- 
herrn wieder  abgenommen. 

Der  Rakotzische  Friede  war  dem  Hofe  auf  der 
Stelle  höchst  nützlich.  Die  Schweden  niufs- 
ten  die  Belagerung  von  Brunn  aufheben  ,  und  da  auch 
Puchhaim  wider  sie  raarschiren  konnte,  Böhmen 
und  einen  grolsen  l'heil  Schlesiens  r  ä  u  m  e  n.  Um 
so  beschwerlicher  war  er  den  Schweden  und  Fran- 
zosen ,  aber  auf  ihre  Beschwerden  entschuldigte  sich 
Rakotzi  immerfort  mit  den  Türken  ,  und  wohl  nur 
um  die  rückständigen  nicht  unbedeutenden  Subsi- 
dien  zu  erhalten,  ihat  er  am  2a.  Februar  1646  so, 
als  wolle  er  den  Frieden  ,  welcher  viel  Vor  wand 
zum  Bruch  gebe,  auch  wieder  aufsagen,  wenn  nur 
in  Konstantinopel  alles  ins  Keine  gebracht,  die  Rück- 
stände bezahlt ,  die  Anticipation  auf  den  neuen  Feld- 
zug geleistet  sey.  Diefs  alles  sollten  der  Herzog  von 
Longueville,  die  Grafen  d'Avaux  und  Servien,  Oxen- 
stierna  ,  Torstensohn  und  D.  Salvius  garantiren,  bis 
ihre  Souveraine  es  förmlich  unterzeichnet  hätten. 
Croissynahm  über  sich  alles  diel's  zu  bewirken,  und 
Bakotzi  mahnte  den  Mazarin  noch  am  23.  F'ebruar 
1646  um  die  Bezahlung  der  Rückstände,  und  machte 
ihm  zugleich  bemerklich  ,  dals  die  katholische  Re- 
ligion    nach    seinem    gegebenen   Versprechen   auch 

K  k  a 
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durch  den  Frieden  keineswegs  beeinträchtigt  trof« 
den.  Aliein  man  nferkte  wohl,  dafs  es  dem  Rakotzi 
nur  um  Geld  zu  thon  sey,  und  traute  ihm  nicht  mehr« 
Rakotzi  seinerseits  ,  so  wie  er  den  Unitarismus 
auf  dem  Landtage  zu  Dees  i638  im  Julius  von  dem 
Davidismus  hatte  reinigen  lassen  ,  liefs  auch  1646 
aut  der  Synode  zu  Szathmär-Nemethi  die  reformirte 
Conicssion  und  Kirche  sich  desPuritanismus  entledi- 
gen ,  den  Johann  Tolnay  einführen  wollte. 

Am  i3.  May  1646  verlohr  Ferdinand  III  seine 
Spanische  Gciaahlin  Anna,  von  sieben  mit  ihr  erzeug- 
ten Kindern  blieb  nachmahls  nur  der  Thronfolger, 
Leopold  Ignatz,  gebohren  1640,  übrig.  Noch  am 
Ib.  Mär^  1646  hatte  er  von  Linz  aus  einen  Reichs- 
tag auf  den  1.  Mav  1646  nach  Prefsburg  ange- 
sagt, aber  am  19.  May  vertagte  er  denselben  wegen 
jenes  Trauerfalles  «uf  den  24.  August  1646.  Um  ei- 
nen Wunsch,  der  auch  auf  dem  Ungrischen  Reichs- 
tage vorkommen  sollte,  voraus  anzudeuten,  liefs  er 
seinen  damahls  noch  lebenden  ältesten,  i633  am 
8.  September  gebohrncn  noch  nicht  dreyzehnjähri- 
gen  Sohn  als  Ferdinand  IV  zu  Prag  krönen.  Erst  am 
11.  September  1646  langte  er  zu  Prefsburg  an*).  Am 
22.  September  wurden  die  königlichen  Propositionen 
übergeben.  Sie  gingen  vorzüglich  auf  die  bessere  Er* 
haltung  der  Gränzfestungen,  auch  aus  dem  eige* 
nen  Beutel  der  Stände,  da  der  Contribuent  sehr 
ausgesogen  sey,  aus  der  Fortsetzung  des  alten  Drey- 
fsigst  u.  s.  w.  Am  25.  September  1646  ward  die  Pa- 
lati na  l-Wah  l  aus  den  vier  Candidaten,  Johann 
Draskovits,  Ran  von  Slavonien  .  Adam  Forgats,  Ste- 
phan Bethlen  und  I>adislans  Nyari  vorg-enommen.  Die 
Mehrheit  traf   den  Draskovits,    den   der    CIcrus  at» 

*)  Räkötzi  balle  seine  Gesandte,  Georg  Csernel ,  Paul 
SzemiTt  und  Andreas  Klobusitzki ,  den»  Grafen  Cliri-r 
stopli  lUieveiiliiller  cnipfoliien. 
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eioeu  höchst  andächtigen  Mann  wünschte  ,    und  der 
auch  seine  Frau,  eine  Barbara  Thurzo,  Tochter  des 
Georg    und  Wiltib  des    Christoph   Thurzö ,  bekehrt 
halte.  Ober  wohl  in  Ungern  nicht  begütert  war,  ward 
der  Sache  doch   in    der  Folge  dadurch  abgeholfen, 
dafs  man  ihm  das  Dominium  Alienburg  auf  zehn  Jahre 
inscribirte.     Einige  Tage    zankte   man  sich  darüber, 
•was  jetzt  vorzunehmen  sey.    Die  katholischen  Stände 
suchten    die   Bearbeitung   der  Beschwerden  hervor. 
Die  Evangelischen  wünschten  vor  allen  die.Publica- 
tion  des  Linzer-Friedens.    Am  i.  October  1646 
theilte  ihn  der  Hof  den  Ständen  ,  durch  den  Grafen 
lihevenhiller  und  D.    Pichlmayer   mit;  sogleich  gab 
Lippai  im  Namen  des  Clerus  und  etlicher  weltlicher 
Katholiken  *)    eine  Pr  o  t  e  s  t  a  t  i  on  ein.    Die  Evan- 
gelischen verlangten  die  Zurücknahme  dieser  Prote- 
station in  der   öffentlichen  Art,    wie  sie   eingereicht 
■worden ,  indem  sie  ja  ein  Tadel  des  vom  Hofe  Ge« 
schehenen,    und  einen  Ungehorsam   mit   sich    führe. 
Der  Hof,  der  erbitternden  Disputationen  **)   müde, 
schlug  endlich  selbst  am   22.   October  vor,    diesen 
Widerspruch  in  den  Gesetzen  zu  erwähnen,  jedoch 
mit  dem  Beysat^se ,  er  solle   nicht  im   Wege  stehen, 
sondern   in  Ewigkeit  keine  Kraft  haben.  Am  6.  Oc- 
tober wurden  zu  Kronhütern  aus  vier  Candidaten  bey- 
der   Religionen   gewählt,    Johann    Kcri   (Katholisch) 
und  Nicolaus  Ostrosilh  (Evangelisch).    Übrigens  fing 
nunmehr  der  Versuch   an,    die  Angelegenheit 
der     Rückstellung     abgenommener     Kir- 
chen   unter  den  Ständen   selbst   abzuthun.    Die  Je- 

*)  Ladislaus  CsÄltl,  Franz  Revaj ,  Franz   Balassa,  Adani 

Vitzai,  Micliacl  Marthenyi. 
*)  In   einer  derselben    legte    der  Palatin   Hand    an    den 

Säbel,    um    ihn   wider  die  Evangelischen    zu   ziehen, 

setzte  sich  aber  damit  nur  dem  S;)uttcaus,  und  ward 

von  nun  an  geringer  geachtet. 
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sniten  wünschten  diefs  selbst  so ,  denn  am  Kofe  hat- 
ten sie  nun  schon  geringern  Einllufs.  Der  Hof  er- 
nannte die  Grafen  Kur;?  und  Martinetz,  dann  den 
D.  Pichlmayer  zu  Mittlern  zwischen  den  Deputirt«n 
der  beyderley  Stände.  Von  Seite  der  Evangelischen 
■waren  deputirt:  Ludwig  Nyäri ,  Paul  Ostrosith  ;  Paul 
Szemere,  Andreas  Klobusitzki  ,  Andreas  Zaliäny, 
Barna  und  andere.  Der  Schriftwechsel  ging  aber  wie- 
der ins  Unendliche  und  Erbitternde  ;  dieBathoHschen 
forderten  ihrerseits  auch  die  abgenommen  Kirchen 
zuLeutschau,  Kaschau ,  Eperies ,  Bartfeld,  Zeben, 
und  in  jeder  hönigiichen  Freystadt  überhaupt  eine 
Kirche,  wollten  aber  in  Rücksicht  der  bisher  abge- 
nommenen evangelischenDorfkirchcn  heymStatus  quo 
bleiben,  und  dst^ju-spafronatusäer  Grundherren  gesi- 
chert haben,  nur  sollten  sie  aus  Liebe  zum  Frieden  kei- 
ne Kirche  mehr  den  erangelischen  Bauern  abnehmen. 
Der  Sinn  der  Worte  im  zMcyten  Artikel  des  Linzer 
Friedens  modo  ut  supra  slmili  ward  auf  alle  Art  ge- 
dreht. Das  ward  sorgfältig  herausgehoben,  dafs  auch 
die'lhurzö's,  Illyeshazi's,  Batthyani's,  Nadasdi's,  Zrini's, 
Homonnaj's  ,  Szetsi's  u.  s.  w.  bey  Annahme  der  Re- 
formation die  katholischen  Geistlichen  entfernt,  und 
die  Kirchen  dem  evangelischen  Gottesdienste  zuge- 
sprochen hätten  (es  ward  aber  nicht  erwiesen,  dafs 
diefs  mit  Widerstand  und  Widerspruch  ihrer  Bauern 
geschehen  sey ;  der  dem  Hof  sonst  gewifs  nicht  ent- 
gangen wäre :  es  geschah  nachdem  die  Gemüiher  der 
Bauern  selbst  schon  zur  Pieformation  geneigt,  und 
über  dieselbe  hinlänglich  belehrt  waraiv,  und  selbst 
um  evangelische  Prediger  baten).  In  acht  jesuitischem 
Stile  ward  dem  Kaiser  sogar  gesagt,  er  werde  schon 
noch  sehen >  wohin  seine  Bewilligungen  an  die  uner- 
sättlichen Protestanten  führen  würden  ;  diese  beab- 
sichtigten doch  im  Grunde  nichts  anders,  als  den 
völligen  Untergang  der  katholischen  Religion.     Die 
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evangelischen  Stände  wollten  vierhundert  Kirchen 
zurück  haben  ,  die  katholischen  keine  zurückstellen. 

Am  22.  Dec.  1646  glaubte  der  Hof  die  Sache  da- 
durch abzuthun,  dafs  er  zwanzig  Dorfkirchen  während 
des  Reichstags  zurückzugeben  anordnete:  andere 
evangelische  Dörfer  sollten  sich  neue  Kirchen  bauen, 
und  die  Grundherren  den  Grund  hiezu  anweisen. 
Weiter  sollte  keine  Kirche  wider  den  Willen 
der  Bauern  weggenommen  werden;  weresthue,  sey, 
wenn  er  ein  weltlicher  Grundherr,  mit  tausend  Gul- 
den und  Zurückgabe  der  Kirche,  zum  zweytenmahl 
mit  dem  Verlust  des  Dorfes  zu  bestrafen  ;  ein  Geist- 
licher mit  tausend  Gulden ,  das  zweytemahl  nebst 
Zurückgabe  der  Kirche  *)  mit  zweytausend  Gulden. 
Die  königliche  Tafel  sollte  während  des  Reichstags 
das  Richteramt  in  solchen  Klagfällen  verwalten.  Das 
Fatronats- Recht  sollte  aufrecht  bleiben,  in  so  fern 
es  mit  dem  Wiener  Frieden  und  dieser  königlichen 
Entscheidung  verträglich  sey.  Hiemit  sollten  sich  die 
Stände  zufrieden  geben ,  und  zur  Verhandlung  der 
Gränz  -  Defensions  -  Angelegenheit  übergehen. 

Die  Protestantischen  Stände  gaben  sich  mit  die* 
ser  Resolution  durchaus  nicht  zufrieden-,  sie  beharr- 
ten auf  einer  specifischen  Untersuchung  der  abge- 
nommenen Dorfkirchen  ,  wurden  aber  gedrängt  von 
dieser  Unterstützung  abzustehen,  und  eine  Liste 
der  zurückzustellenden  Kirchen  einzurei- 
chen, die  durch  Traktaten  hin  und  her  bis  auf  hun- 
dertvierzehn herabgesetzt  wurden.  Am  10.  Fe- 
bruar 1647  bewilligte  endlich  der  Hof  neunzig 
dieser  Kirchen  — ■  und  wollte  weiter  den  Pro- 
testanten  nichts  zugestehen.  Die  Protestanten  mach- 
tcn  bemerklich,  es  müsse  noch  über  die  Stolen  und 

*)  Also   das   erstcraalil   durfte  er   gegen   Erlag  von  tau- 
send Guldca  die  Kirche  doch  behalten.'. 
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persönlichen  Zahlungen  der  Pfarrer,  dann  Tiel  deut- 
licher und  klarer  über  die  Strafen  der  Übertreter 
des  Religions- Friedens  entschieden  werden.  Der 
Hof  wollte  sich  laut  Bescheides  vom  28.  Febr.  1647, 
in  eine  tla'rere  Bestimmung  über  die  Stolen  ,  als  im 
Diplom  enthalten  sey ,  nicht  einlassen;  er  entfernte 
sich  auch  bald  darauf  nach  Wien  —  so  ward  die  Sache 
noch  bis  zum  /j.  April  1647  debattirt.  Am  9.  April 
"Wurden  in  jedem  der  drey  Kreise  üngerns  zwey  Com- 
missarien,  einer  katholisch  und  einer  evangelisch, 
ausgesandt ,  um  die  bezeichneten  neunzig  Kirchen 
noch  während  des  Reichstags  zurückstellen  zu  ma- 
chen. Noch  im  May  erschienen  die  Relationen  die" 
ser  Commissarien  ,  darunter  einige  enthielten,  dafs 
einige  katholische  Grundherren  ,  z.  E.  Ladislaus 
Csäki,  sich  auch  jetzt  noch  hätten  beygehen  lassen, 
ihr  Patroriat- Recht  auf  die  den  Evangelischen  wieder 
eingeräumten  Kirchen  vorzubehalten  *). 

In  folgenden  Artikeln  kam  man  also  endlich 
nach  siebenmonathlichera  Streite  (welch  ein  Zeitver- 
lust!) übercin.  Im  sechsten  wurden  die  neunzig  zu- 
rückzugebenden Dorfkirchen  hergezählt.  Im  sieben- 
ten ward  einiges  wegen  der  Filialen  angeordnet.  Der 
achte  betraf  die  Herstellung  des  evangelischen  Cul- 
tus  in  Skalitz,  und  die  Befreyung  der  Schul-  und 
Jiirchen  -  Gründe  von  allen  Steuern  in  Tyrnau.  Der 
neunte  die  Errichtung  einer  Kirche  zu  Raab,  Leva, 
I\ev  Comarom ,  Holitsch.  Der  zehnte  Artikel  gestand 
eiu  ,  dafsvonden  weggenommenen  Dorfkirchen  nach 
dem  sechsten  Artikel  die  wenigsten  an  die  Evange- 

*)  1)»  ,  wo  wenig  oder  gar  keine  katlioIiscLen  Kirchkin- 
der,  und  doch  katboliscfac  Pfarrer  waren,  mufstei^ 
diese  durcli  die  Commissarien  natürlich  entfernt  wer- 
den  ;  die  Diözesanen  hätten  sie  leicht  versorgen  kön- 
nen ,  aher  man  Uefs  sie  mit  Flcifs  dem  Kaiser  was 
YPrjammern,  der  ihnen  6000  Gulden    anwies. 
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lischen  zurückkämen  ,  und  mehrere  den  l{alholisclien 
jcurückblieben ,  aber  an  solchen  Ortei'n  sollten  sich 
die  evangelischen  Bauern  neue  Kirchou,  Pfarrhäu- 
ser und  Schulen  ,  an  den  ihnen  binnen  einem  Vier- 
teljahre aaszuweisenden  und  von  den  grundherrli- 
chen Abgaben  zu  enthebenden  Plät/cn  errichten 
-d4irfen.  Nach  dem  eilften  Artikel  zahlren  die  evan 
gelischen  Stände  den  katholischen  Pfarrern  ,  und 
umgekehrt  die  katholischen  Stände  den  evangeli- 
rchen  Geistlichen  keine  Gebühren.  Nach  dem  zwölfe 
ten  Artikel  beziehe  auch  in  diesen  Den  fern  die  Geist- 
lichkeit jeder  Ilii  che  in  der  Regel  die  Stolen  nur  von 
ihren  Glaubens- Genofsen ,  und  in  der  Regel  be- 
zahlt jeder  Thejl  seinen  Pfarrer  oder  Prediger.  Nur 
MO  der  katholische  Pfarrer  gar  keine  liegenden 
Gründe  und  sonstige  Dotation,  und  blofs  von  den 
Sessional  -  Bcyträgen  weniger  katholischer  Kirch- 
Ilinder  leben  mülste,  sollen  von  den  Katholischen  und 
Evangelischen  solche  Sessional- Reyträge  durch  die 
Richter  gesammelt,  und  die  Hälfte  dem  katholischen 
Pfarrer,  die  Hälfte  dem  evangelischen  Prediger 
übergeben  werden.  Der  dreyzehnte  Artikel  verord- 
net die  Rückstellung  der  neun/ig  Kirchen,  und  der 
in  den  Unruhen  abgenommenen,  noch  vpährend  des 
Reichstags.  Der  vierzehnte  setzt  fest,  dafs  alle  Über- 
treter des  Religions  Friedens  ,  Wegnchmer  der  Kir- 
chen, Verhinderer  des  Kirchenbaues  u.  s.  w.  zuerst 
durch  die  Vice-Gespäne  zu  ermahnen,  und  wenn  sie 
nicht  in  sich  gehen,  durch  Depulirte  beyderley  Re- 
ligionen aus  den  Gomitaten,  in  einer  Geldstrafe  von 
sechshundert  Gulden  zu  convinciren  ,  und  zur  Zu- 
rückgabe des  Abgenommenen  zu  nöthigen  seyen.  Di^ 
Appellation  an  die  Stände  komme  ihnen  nur  aufser 
dem  Besitze  zu  Statten.  Wer  sich  der  Execution  wi- 
dersetzt, wird  durch  den  Palalin  ermahnt,  und  hört 
er   auch    den    nicht,    wird   er  nach  Flad,  Dccr.  FJ^ 
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Artikel  VIII  behandelt.  Nach  dem  fünfzehnten  Arti- 
kel bleiben  die  Prolestanten  in  Ehesachen  bey  ihrem 
Gebrauche. 

Sobald,  sagtPray,  die  Evangelischen,  bey  ihm  sehr 
christlich  v^rfyerjar// genannt,  diefs  alles  erlangt  hat- 
ten, waren  sie  die  ersten,  die  selbst  den  Antrag  auf 
die  Krönung  Ferdinands  des  ältesten  Soh- 
nes des  Königs  machten.  Statt  des  Kaisers ,  den 
die  Sorgen  des  Schwedischen  Krieges  noch  immer 
sehr  schwer  drückten,  waren  der  Hofkriegs-Präsi- 
dent  Graf  Heinrich  Schlick ,  der  Vice-Kammer-Prä- 
sident  Graf  Daniel  Ungnad,  dann  die  Grafen  Slarata, 
Curtius  und  Puchhaim  nach  Prefsburg  gekommen. 
Durch  diese  baten  die  Stände  aus  eigener  Bewegung 
um  die  Erlaubnifs ,  den  Prinzen  zum  Thronfolger 
wählen  und  krönen  zu  dürfen.  Es  ward  diefs  bewil- 
ligt, und  der  i3.  Junius  1647  ^^^  Krönung  vom  Hofe 
angesetzt.  Die  Stände  aber  wollten  vorher  alle  Arti- 
kel dieses  Reichstags  vollends  ins  Reine  bringen ; 
denn  in  dem  ersten  Punkte  des  Versicherungs- Di- 
ploms sollte  der  Thronfolger  nicht  nur  die  Beobach- 
tung des  Wiener  ,  sondern  auch  des  Linzer  Frie- 
dens und  der  Artikel  vom  Jahre  1647  versprechen*). 
(Sonst  blieben  die  Artikel  des  Versicherungs-Diploms, 
ausgestellt  von  Ferdinand  IV  dem  erwählten  Thron- 
folger, am  i4-Juniua  1647  in  allen  siebenzehn  Punkten 
dieselben,  wie  bey  seinem  Vater).  Am  16.  Junius 
ward  die  Krönung  vollzogen,  am  17.  Julius  konnte 
der  Hof  schon  den  i55  Artikeln  die  Bestätigung  er- 
theilen ,  und  so  den  Reichstag  schliefsen. 

Von  diesen  i55  Artikeln  sind  die  die  Reli- 
gion betreffenden,  schon   oben  im  Wesentlichen  an- 

*)  Kovachich  supplementum  ad  vestij^.  JI4,  p.  4o8«  Falscb 
ist  also  Katona's  yersicherung,  dafs  nichts  geändert 
worden  am  Diplom  Ferdinands  III. 
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j^egebcn  worden.  Was  zu  den  geistlichen  Gerichten 
und  was  zn  den  weltlichen  gehöre  ,  wai'd  in  den  Ar- 
tikeln fünfzehn  und  sechzehn  auseinander  gesetzt. 
In  Kaschau  sollte  den  Katholischen  ohne  weiters  eine 
Kirche  eingeräumt ,  den  Beformirten  ein  Bauplatz 
angewiesen  werden.  Der  zwanzigste  Artikel  handelte 
von  der  Beeidigung  der  sieben  Comitate  *)  und  ihrer 
Rückkfchr  ans  Keich ,  nach  Rakötzis  Tode.  Im  ein 
und  zwanzigsten  verwahrten  sich  die  Stände  für  die 
Zukunft  gegen  alle  Abtretungen  von  Gütern  der  Pri- 
vaten :  dieFr.'^gedes  Jahres  i638  wegen  des  Herren- 
Stuhls  ward  ganz  zum  Vortheile  des  Adels  entschie- 
den.  —  Als  Gränz-Subsidium  wurden  bewilligt  auf 
zwey  Jahre  zehn  Gulden  von  jeder  Porta  ,  fünf  Gul- 
den von  den  Bauern,  fünf  Gulden  aus  dem  eigenen 
Beutel  der  Grundherrn.  Armalisten ,  Juden  ,  Kauf- 
leute u.  s.  w.  werden  von  den  Vice-Gespänen  taxirt. 
Der  Aufschlag  des  halben  Dreyfsigst  ward  beybehalten. 
Eine  Lieferung  an  Getreide  für  die  Gränz-Plätze 
ward  auf  den  Fufs  vom  Jahre  i635  beschlossen,  ent- 
ferntere Comitate  konnten  einen  Kübel  (drey  Tyr- 
nauer  Motzen)  mit  Einen  Gulden  abkaufen.  In  den 
sieben  Comitaten  iliefst  dieses  Subsidium  in  die 
Kammer  des  Fürsten  Rakoizi.  Zu  den  Kronbe wahrungs- 
kosten  ward  Ein  Gulden  von  jeder  Porta  ausgeschrie- 
ben. Eine  Porta  sollte  so  verstanden  werden  ,  wie 
es  1 635  bestimmt  worden  ;  dem  Thronfolger  .wurde 
Ein  Gulden  von  jeder  Porta  zugestanden  als  Hono- 
rar. Der  Artikel  acht  und  siebenzig  regulirt  die 
Bechte  der  Adelichen  in  Städten  ,  und  der  drey  und 
achtzigste  sichert  die  Bechte  der  königlichen  freyen 
Bergstädle  wider  die  Eingrifie  der  montanistischen 
Beamten.  Die  meisten  andern  Artikel  waren  Wider- 
hohlungen voriger,    und   nur  traurige   Beweise    des 

*)  Auch  auf   des  Fürsten  Häkötzi  Befehl    sollten  sie  die 
Waffen  wider  Ferdinand  nie  ergreifen. 
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schon  damahls  gellenden  Grundsatzes :  das  Gesetz 
ruhe  im  Gesetzbuch  und  komme  nicht  zur  Übung*). 
So  z.  E.  kam  vor:  dal's  mehrere  Ungrische  Dreyfsi- 
ger  das  Dreyfsigst- Gefäll  unmittelbar  an  die  Öster- 
reichische Kammer  abzuliefern  angewiesen  waren. 
• — Der  Bischof  von  Raab,  der  die  Domherrn  mit 
Geldstrafe  belegte,  vakante  Comitats- Einkünfte  sich 
zueignete ,  über  die  Hinterlassenschaft  ohne  Testa- 
ment verstorbener  Domherrn  verfügte,  ihre  Testa- 
mente änderte,  und  so  auf  verschiedene  Art  Geld 
zusammenscharrte,  ward,  obwohl  ein  Verwandter 
des  Palatinus,  zurechtgewiesen.  Das  übrige  bestand 
meist  in  Wiederhohlungen  voriger  Gesetze**),  oder 
auch  inParticular-Entschädigungen,  z.E.  über  schnelle 
Rechtspflege  (  Jus  cxtraordinarium  )  für  Georg  Rä- 
kötzi  wegen  Szädvära,  für  Susanna  Lorandfi  wegen 
Szerednye ,  Leva ,  Dombö  u.  s.  w.  Im  \i\l\.  Artikel 
ward  der  gesetzliche  Interessen-Fufs  in  Ungern  auf 
sechs  Procento  bestimmt. 

Der  Hof  war  froh  über  die  Beendigung  dieses 
Reichstags,  denn  Wrangel  hatte  am  7.  Julius  1647 
Eger  erobert.  Ferdinand  III  schickte  sich  immer  mehr 
auch  zur  Schliefsungdes  Reichs-Friedens 
an.  Es  ist  daher  in  den  folgenden  Jahren  in  und  für 
Ungern  wenig  wichtiges  geschehen.  Der  Jesuilismus 
verbreitete  sich  immer  mehr;  1646  nisteten  sich  die 
Jesuiten  in  Skalka  bey  Trentschin  ***),  im  Jahre  1647 

*)  Lex  SU  in  Codice ,  sed  non  in  usu. 

**)  Bis  zum  Eckel  uird  jenes  oft  wioderhohlt ,  dafs  das 
Haus  des  Georg  Thurzö  in  Wien  seinen  Erben  in 
Natura  wiedergegeben,  oder  dessen  Werth  vergütet 
werde.  Auch    1649  Art.  97  kam  es  wieder   vor. 

•**)  Ex  hac  rupe  socii  Trenchinium  vehementius  aspira- 
battt.  Kaii.  In  einer  Synode  vom  Jahre  1647  licfscn 
die  Jesuiten  erklären  ,  sie  seyen  allerdings  ächte 
Glieder  des  Ungrischen  Clcrus  und  Status  «cdesla- 
iticus. 


525 
zu  Neusohl  ein.  Am  27.  December  1647  ^a^d  Kico- 
laus  Zrini  zum  Ban  von  Croatien  ernannt,  noch  nicht 
dreyfsig  Jahr  alt:  er  trat  aber  das  Amt  nicht  an, 
denn  alle  Gränz- Truppen  in  Croatien  waren  un- 
bezahlte 

Im   Jahre   1648  heirathete  Ferdinand  III  seine 
zweyte  Genvahlinn  (aus  der  Verwandtschaft,  Leopol- 
dine ,  Erzherzogs  Leopold  von   Tyrol   Tochter    am 
2.  Julius  ;  starb   der  Palatin  Draskovits  (im  August); 
schlol's   der   Hof  am   24.    October   den  Osnabrücker 
Frieden,  und  am Tagezuvor  am  28.  October  1648  be- 
schiols  Georg  Räkotzi  der  ältere  sein  Leben.  Er  starb 
in  der  gröfsten  Spannung  mit  den   TürkL-n,    welche 
von  ihm  seit  dem  letzten  Frieden  mit   F^erdinand  III 
statt  10,000^  nun  i5,ooo  Dukaten  Schutz*  Zins    ver- 
langten :    diese  Erhöhung  wollte  der  sparsame  Fürst 
nicht  zugestehen,  und  zog  sich,   da  er  schon  zwey 
Jahre  mit    dem    Zins  zurückgeblieben   war  ,    Droh- 
Briefe  von  der  Pforte  zu.  In  Rücksicht  einer  Sache 
hinterliefs  er  auch  der  Politik  seines  Nachfolgerseine 
falsche  Richtung.  Michael  Mikes ,   den  er   eigentlich 
nach  Schweden  geschickt   hatte,    verweilte    1648    in 
Pohlen ,    wo    eben    Vladislaus    gestorben    war,    und 
machte  dem  altern  Rakotzi  weiis  ,    dals  die    meisten 
Pohlen   ihn   als    König  nicht   nur    trotz  dem,  dals  er 
ein   Protestant   sey ,    leiden,  sondern   auch    als   sol- 
chen wünschen  würden.  Diefs  schmeichelte  ihm,  und 
er  schickte  den  Mikes  und  Franz  Bethleni   mit    vie- 
lem Gelde  zum   Wahl -Reichstage.    Der  Tod    unter- 
brach  seine  Bemühungen,    die    sein  Nachfolger   zu 
seinem  Unglücke  fortsetzte.  Die  fünf  Comitate  samrat 
Kaschau  wurden  in  F'crdinand  III  Nahmen  von  Franz 
Veszelenyi,  ernanntem  Ober-Capitän  vonOber-Ungern 
und   von  Töröf»,  Kammer  Ralhe,  übernommen.  Noch 
a:n  28.  August  1648  hatten  alle    sieben    Comitate    aus 
einem  Convenle  im  Patak  Beschwerden   an  den  Kai- 


•er  wegen  Erpressungen  des  geldgierigen  Räkutzi 
eingesendet«  Da  bey  den  Türken  dem  am  i-.  August 
164b  ermordeten  Mural  ein  neuer  Sultan  MahometlV 
folgte,  so  begab  sich  als  Ferdinands  III  Abgeordneier 
in  die  Türkey ,  der  Hofkriegs  -  Referent  Rudolph 
Schmidt  Ton  Schwarzenau  (am  17.  Dccember  164Ü). 

Der  neue  Fürst  Georg II  Rakotzi  setzte  sich 
bey  der  Pforte  durch  prompte  Zahlung  des  ver- 
sessenen und  laufenden  Zinses  in  dem  verlangten 
Mafse  wieder  in  Credit.  Die  Siebenbürger  und 
Ungern  hegten  anfangs  von  ihm  grofse  Hoffnungen. 
Ferdinand  III  schrieb  schon  am  27.  November  i()48 
einen  Reichstag  nach  Prefsburg  aus,  auf 
den  25.  Januar  1649. 

Zu  diesem  Reichstage  fanden  sich  die  Abgeord- 
neten in  gespannler  Stimmung  ein :  nach  Pray  zö- 
gerte der  Hof  mit  Fleifs  mit  seiner  Ankunft ,  um 
diese  Spannung  durch  Langeweile  zu  mildern.  Die 
Streifereyen  der  Türken,  und  die  Bezwingung  neuer 
Dörfer  unter  den  Bann  dieser  oder  jener  Türkischen 
Besatzung,  machten  indefs  das  Gespräch  der  Stände 
aus.  Die  Entschuldigung  des  Hofes,  nicht  zukommen, 
beruhte  auf  dem  Donau-Eise.  Am  i3.  März  1648 
wurden  die  königlichen  Propositionen  überge- 
ben. Sie  handelten  hauptsächlich  von  der  Wahl  des 
Palatinus  und  von  den  Gränzfestungen,  und  ihren 
und  der  Besatzungen  schlechtem  Zustande.  Schmidt's 
Sendung  nach  Konstantinopel  wurde  den  Ständen 
eröffnet. 

Z^m  Palatin  hatte  der  Hof  folgende  vier  In- 
dividuen candidirt:  den  Grafen  Paul  Pälffy  ,  Adam 
Forgät» ,  die  Baronen  Sigmund  Lonyai  und  Ludwig 
Nyari  (beyde  letztere  Evangelisch).  Adam  Forgäls 
schlofs  sich  von  der  Wahl  selbst  aus  und  wies  auf 
seinen  Oheim  Palffy  hin  j  der  denn  auch  gewählt 
ward. 
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Jetzt  traten  die  Protestanten  mit  ihren  Reli- 
gions-15es  ch  werden  seit  dem  letzten  Reichstage 
auf:  Franz  Nadasdi,  Ladislaus  Eszterhäz/,  Dionys 
Szetsi  und  andere  hatten  wieder  das  Patronatsrecht 
gemilsbraucht.  Die  Katholischen  kamen  mit  Gegen  Be- 
schwerden, z.  E.  dafs  bey  den  Predigern  Augsburgi- 
scher und  Helvetischer  Confession  keinePräsentations- 
Verbindlichkeit  obwalte.  Die  Zänkereyen  dauerten 
wieder  bis  in  den  Maymonat  hinein;  das  ganzeResul- 
tatwar,  dal's  die  Evangelischen  im  eilften  Artikel 
noch  drey  Dorfkirchen  erhielten:  übrigens  sollten 
Reiigions-Beschwerden  nach  der  Vorschrift  des  Jah- 
re» i6'i7  in  den  Coniitaten  abgethan  werden. 

Der  weitere  bedeutendere  Inhalt  der  102  am 
3.  Junius  1649  sanclionirten  Artikel  war  folgender: 
Bey  behaltung  des  halben  Dreyfsigst -Aufschlages  bis 
nächsten  Reichstag:  —  Zur  Hintanhaltung  der  Tür- 
ken ,  bis  wegen  geschlossenen  neuen  Friedens  die 
Nachricht  einginge,  wollten  die  Stände  selbst  bis 
zum  I.  August  etwelche  Reiter,  (1200  in  Ober-Ungern, 
1700  diel'sseits  ,  1000  jenseits  der  Donau)  unterhal- 
ten. Dafs  mit  Schmidt  von  Schwarzenau  abermahls 
kein  Ungrischer  Abgeordneter  in  die  Türkey  abge- 
gangen sey,  ward  gerügt.  Im  Hofkriegs-Rathe  soll- 
ten zwey  Ungrische  Räthc  sitzen  ;  Güns  und  Eisen- 
»tadt  sollten  als  königliche  freye  Städte,  Deputirte 
zum  Reichslage  schicken.  Die  künftigen  Verspätun- 
gen des  Reichstags  wurden  untersagt.  Das  übrige 
besteht  in  Wiederhohlungen,  Particularitäten  und 
dergleichen. 

Schmidt  von  Schwarzenau  brachte  zu  Konstanii- 
nopel  am  1.  Julius  iGjc)  eine  Erneuerung  und  Ver- 
längerung des  Waffenstillstandes,  in  Form  des  Sitva- 
torokcr  zu  Stande,  und  zwar  auf  zwey  und  zwanzig 
ein  halb  Jahr  :  es  gab  aber  dennoch  z.  E.  inCroatien 
schon  im  November  16/19    Gefechte.  —  Am  19.  Au- 
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güst  1649   vei^lohr  Ferdinaiid  III    seine  zWeyte  Ge- 
mahlinn. 

Im  J.»lire  i65o  führte  Adam  Kärolyi  die  Jesuiten 
nach  Kärolyi,  und  ein  Türkischer  Gesandter  brachte 
die  Ratiiication  des  vorjährigen  Friedens. 

Im  Jahre  i65i  am  10.  Januar  erklärte  der  Papst 
Innocenz  X  den  Frieden  von  Osnabrück  für  gottlos 
und  ungültig,  nachdem  alle  seine  Versuche  in  Wien 
und  Madrit  einen  Bruch  desselben  zu  bewirken, 
verunglückt  waren,  auch  bestätigte  er  aus  Verdruf» 
viele  von  Ferdinand  ernannte  Bischöfe  nicht.  Da» 
behagte  den  Jesuiten  am  meisten  an  dem  Osnabrü- 
cker Frieden  ,  dafs  der  Kaiser  in  Rücksicht  der  Be* 
ligions- Freiheit  der  eigenen  Erblande  keinen  Arti- 
kel, sondern  nur  eine  Fürbitte  duldete.  Nach  diesei* 
Ansicht  der  Jesuiten  war  es  daher  ihr  Wunsch,  dafs 
Ungern  bald  auch  ein  Erbreich  werde;  durch  die: 
Nechereyeri  und  Bedrückungen  der  Protestanten 
aber  verspäteten  sie  zum  Nachiheile  des  Hofes  die 
Erfüllung  dieses  Wunsches.  Noch  im  Jahre  1607  wa- 
ren die  Türken  in  Canisa  und  Kostanitza  so  unruhig, 
dafs  sie  Klein-Komorü  belagerten  j  und  vom  Ban 
Zrini  und  Puchhaim  gezüchtigt  werden  mufsten. 
Ferdinand  III  vermählte  sich  am  3o.  Api-il  i65i  mit 
Eleonore,  Carls  von  Nevers,  Herzogs  von  Mantoa, 
Tochter. 

Im  Jahre  ibSü  kamen  denn  endlich  doch  die  Be- 
stätigungen für  die  Bischöfe,  jedoch  mit 
besonderer  Abforderung  des  sogenannten  Cle- 
mentinischen  (vom  Papste  Clemens  VIII  her- 
rührenden )  Eid  e  s,  der  viel  Sonderbares  enthält: 
z.  E.  die  Verbindlichkeit  geheime  Aufträge  des  Pap- 
stes zu  verschweigen;  die  Vorrechte  des  Papstthums 
■wider  jedermann  zu  vertheidigen ,  alle  dagegen 
laufenden  Rathschläge  anzuzeigen,  tihacreiicos,  schis- 
tnaticos  «t  rcbtlles  Domino  nostro  et  successoribus ^ 

pro 


52() 

pro  pojse  persequar  rt  impugnabo.K  Dieser  Eid  ist 
inzwischen  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  übfich  ge- 
bliehen. —  Am  II.  Februar  i652  starb  der  jüngere 
Bruder  des  Siebenbürgischen  Fürsten  ,  närnlich  Sig- 
mund Räkotzi.  Ihm  war  kurz  zuvor  ins  andere  liC- 
ben  vorausgegangen  seine  Geraahlinn  Henriette, 
Tochter  Friedrich's  V,  Pfalzgrafen  am  Rhein,  und 
Schwester  des  Churfürsten  Carl  Ludwig.  Georg  II 
Rakötzi  selbst  und  sein  Sohn  Franz,  mufsten  die  na- 
türlichen Blattern  überstehen. 

'  Georg  II  Räkötzi  hatte  zu  Anfange  des  Jah- 
res eine  ihm  unliebsame  Entdeckung  gemacht.  Seine 
Schwiegermutter ,  eine  gebohrne  Pohlin,  war  eine 
eifrige  Katholikin.  Seine  Frau,  Sophia  Bathori,  war 
zwar  äufserlich  reformirt ,  im  Herzen  aber  der  müt- 
terlichen und  väterlichen  Religion  zugethan.  Beyde 
bedienten  sich  heimlich  der  Jesuiten  als  Gewissens- 
Bäthe  ;  die  Jesuiten  selbst  verkappten  sich,  indem 
sie  nicht  ihre  Ordenskleider  trugen.  Unmerklich 
hatten  sich  viele  ins  Land  in  andern  geistlichen  Ha- 
biten eingeschlichen,  und  es  ward  dahin  getrachtet, 
auch  dem  jungen  Franz ,  einem  siebenjährigen  Kna- 
ben, eine  gleiche  religiöse  Richtung  zu  geben.  Nun 
ereiferte  sich  Georg II  und  beschlofs,  alle  Je- 
suiten aus  Siebenbürgen  zu  vertreiben. 
Sogleich  steckten  sich  diese  hinter  Ferdinand  III, 
welcher  den  Raphael  Fejertoi  mit  einem  Interces- 
sions- Schreiben,  dd.  Wien  28.  Februar  i652,  sandte. 
Auf  solche  Intercessions-Schreiben  hätten  doch  auch 
Georg  I  Rakötzi ,  Gabriel  Bethlen  u.  s.  w.  geachtet. 
Den  Katholischen  könne  nicht  vorgeschrieben  wer- 
den ,  was  für  Geistliche  sie  haben  sollten,  da  sich 
auch  die  Reformirten  hierin  nicht  vorschreiben  lie- 
fsen.  Ein  ähnliches  Intercessions-Schreiben  für  die 
»innoxia  societas)t  langte  auch  von  Johann  Casimir 
ein,  dd.  Warschau  »5.  Februar  i052.  Die  Sacho 
Engels  Gesch.  V.  Ungern.  IV.  L  l 
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schlief  auch  einstweilen  ein  ,  durch  die  Krankheit  de» 
Fürsten  und  des  Prinzen.  — -Als  beyde  genesen  waren, 
handelte  es  sich  darum,  dafs  die  Stände  den  siebeil-> 
jähii};;en  Knaben  (Junius  i652)  zum  Nachfolger  im 
Fürstenthurae  wählten.  Unter  den  siebenzehn  hiebey 
festgesetzten  'Bedingungen  waren  auch  folgende: 
Vorbehalt  der  freyen  Wahl  der  Stände,  —  Religions- 
Freyheit  der  vier  recipirten  Religionen.  —  Anhal- 
tung  an  die  Türkische  Allianz.  — Friede  mit  andern 
Machten,  bis  nicht  Ursache  zum  Bruche  »ey,  die 
das  Gubernium  für  hinlänglich  fände.  '  Der  neuge- 
wählte Fürst  sollte  in  der  Religion,  in  der  er  ge- 
tauft worden,  verbleiben,  damit  eine  Religions-Ver- 
änderung zur  Verwirrung  nicht  Anlafs  gebe,  im 
entgegengesetzten  Falle  seyen  die  Stände  alles  Ei- 
des gegen  ihn  entbunden  *).  —  Den  Knaben  ,  fall« 
er  vor  erreichter  Volljährigkeit  zur  Regierung  käme, 
sollte  Johann  Kenieny  als  Gouverneur  leiten,  und  dar- 
über wachen,  dafs  der  junge  Fürst  obige  Bedingun- 
gen halte,  widrigenfalls  aber  sollte  er  dem  Sieben- 
bürgischen Landtage  die  Anzeige  davon  machen. 
Nach  diesen  Beschlüssen  ward  die  Vertreibung  der 
Jesuiten  dennoch  ins  Werk  };eset^t ,  aber  Lippai 
sorgte  sogleich ,  dafs  zwey  Pazmänische  Zöglinge, 
Michael  Fenesi  und  Martin  Kaszoni,  sich  wieder  nach 
Siebenbürgen  begaben.  . — •  Der  Hof  war  daniahls  mit 
Negociationen  im  Reich  wegen  der  Thronfolge  des 
Prinzen  Ferdinand  beschäftigt,  auch  waren  die  Er- 
lauer und  Graner  Türken  wieder  unruhig:  im  März, 
im  April,  im  September  fielen  Gefechte  vor:  in  ei- 
nem derselben  bey  Vezekeny  blieben  vier  Grafen 
Pälfly ,  darunter  Ladislaus,  Sohn  des  Palatins.  Simon 

*)  Der  erste  Vorschlag  war  so:  Nie  'solle  ein  Katholi- 
scher Fürst  in  Siebenbürgen  herrschen  ;  aber  alle 
liathoUschrn  Mitglieder  der  Stände  setzten  sich  da- 
gegen. 
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Beninger,  königlicher  Resident  in  Konstantinopel, 
erhielt  den  Auftrag  ,  sich  hierüber  bitter  zu  be- 
schweren. 

Im  Jahre  i653  erlebte  Ferdinand  UI  die  Freude, 
seinen  Sohn  gleiches  Nahmens  am  3i.  May  zum 
Bömischen  König  gewählt,  am  8.  Junius  ge- 
krönt zu  sehen.  Fast  durch's  ganze  Jahr  blieb  er 
in  Regensburg;  indessen  starb  der  Palatin 
Paul  Palffi ;  im  folgenden  Jahre  auch  der  Judex  Cu- 
rifle  Ladislaus  Csäki.  Georg  II  Räkötzi  liefs  sich  im- 
mer mehr  in  Moldauische,  Kosakische  und  Pohl- 
nische  Händel  ein:  am  27.  Julius'  1664  ward  er  In- 
digena  von  Pohlen. 

Am  f).  Julius  1654  erlebte  Ferdinand  III  hinge- 
gen das  Unglück,  eben  diesen  Sohn  in  den  Blattern 
zu  verliebren.  Sein  zweyter  Sohn  Leopold  Ignatz, 
bisher  zum  geistlichen  Stande  (zum  Passauer  Bis- 
thum)  bestimmt,  und  rom  Grafen  Ferdinand  Porzia 
darnach  erzogen,  bekam  nun  eine  andere  Richtung: 
doch  behielt  er  den  Jesuiten  Christoph  Müller  zum 
Beichtvater.  Zu  seinem  Oberstkämmerer  ward  jetzt 
Graf  Fugger  ernannt.  In  Schweden  übernahm  i654 
nach  dem  Abgange  der  Christina  die  Regierung  der 
Kriegslustige  und  kriegserfahrne  Pfalzgraf  Carl 
Gustav. 

Ferdinands  III  Hauptsorge  war,  seinem  zweyfen 
Sohne  Leopold  die  Thronfolge  in  seinen  Ländern, 
dann  in  Deutschland  zuzuwenden.  Am  11.  November 
i654  schrieb  er  defshalb  einen  Reichstag  auf  den 
24.  Januar  1 655,  trotz  einer  damahls  in  ungern  herr- 
schenden Seuche  aus.  Am  6.  Januar  iUS5  liefs  er 
die  Österreichischen  Stände  ihm  huldigen. 

Als  der  üngrische  Reic  hst  ag  begann,  gab  der 
Hof  von  weitem  seine  Absicht  zu  erkennen  ,  dafs  er 
keinen  Pal  atin  gewählt  haben  wollci  er  wolle  blos 
einen   Jjocumtenens  ernennen,    wozu    der  Hof  den 
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Erzbischof  Lippai  bestimmt  halle.  Hiedurch  fanden 
sich  aber  auch  die  weltlichen  Katholischen  beleih 
digt ,  und  der  Hof  mufsie  demnach  candidiren.  Ka- 
tholischer Seits  wai-en  die  Ganditaten  :  Franz  Ves- 
«elenyi,  Stephan  Csaki;  Evangelischer  Seitff^:  Ste- 
phan TöUölyi  und  Rhedej,  Der  erste  erhielt  die  mei- 
sten Stimmen.  Franz   Nadasdi  ward  Judex  Curiae, 

Vor  der  Krönung  Leopolds  wollten  die  Evange- 
lischen Stande  ihre  Religions  -  Beschwerden  berich- 
tigt wissen ,  aber  die  katholischen  Stände  antwor- 
teten :  diese  Beschwerden  seyen  keine  Diätal  -  Ge- 
genstände mehr,  sie  müfsten  nach  den,  wie  sie 
sagten  ,  durch  die  Evangelischen  selbst  fabricir- 
ten  Gesetzen ,  durch  Goramissarien  in  den  Co- 
initaten  abgethan  werden.  Vergebens  klagten  die 
Protestanten  dem  Könige  am  lo.  März  i655, 
praktisch  geschehe  dlefs  doch  nicht,  in  den  meisten 
Comitaten  gebe  es  Hindernisse,  Schläfrigkeiten,  Vio- 
lenzen,  die  den  Vollzug  vereitelten,  schon  seyen 
zurückgegebene  Kirchen  wieder  genommen  ,  die 
Anweisung  der  Bauplätze  werde  verweigert,  u.  s.w. 
Alles ,  was  sie  vom  Könige  erhielten  ,  war  das  Ver- 
sprechen,  dd.  14.  und  so.  April  i655,  dafs  nach 
dem  Reichstage  mit  königlichem  Ansehen  für  rich- 
tige Untersuchung  und  Entscheidung  solcher  Diffe- 
renzen gesorgt  werden  solle.  Die  Evangelischen 
"verlangten  wenigstens ,  dafs  die  Abgeordneten  je- 
des Comitats  eine  Liste  der  den  Gomitat  betreffen- 
den Religions -Beschwerden  erhalten,  und  bey  ih- 
rer Rückkehr  schuldig  seyn  sollten,  die  Entschei- 
dung derselben  zu  bewirken.  Auch  diefs  ward  ab- 
gelehnt j  der  achtzehnte  Artikel  ward  blofs 
so  abgefafst:  die  sich  seit  1647  ergeben  habenden 
Keligions- Beschwerden  beyder  Theile  sollten  nach 
dem  zehenten  Artikel  1649  gleich  nach  dem  Reichs- 
tag ,  nach  dem  Anerbieten  Sr.  Majesät,  mit  Besei- 
tigung aller  Hindernisse,  aufgenommen  werden. 
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Noch  waren  die  Geraüther  über  diese  Verhand- 
lungen schwierig,  als  beym  Palatin  und  anchMohl 
I*ey  andern  eine  Schrift  niedergelegt  wurde .  nach 
welcher  es  am  räthlichsten  sey,  um  das  Österreichi- 
sche Haus  zu  gewinnen,  und  es  für  die  Beschützung 
des  Reiches  wider  die  Türken  und  Aufwendung 
mehrerer  Kosten  zu  interessiren,  das  Wahlrecht 
unbeschadet  aller  anderer  Freyheiten  aufzuopfern, 
und  die  Erblichkeit  der  Thronfolge  in  besagtem  Erz- 
hause anzuerkennen.  Nach  dem,  was  wir  oben  an- 
gedeutet haben  ,  läfst  sich  erratheii ,  woher  diese 
Schrift  rührte ,  und  warum  sie ,  wie  Pray  anmerkt, 
sehr  zur  Unzeit  kam  und  miXsfiel*).  Das  Beginnen  mit 
Lippai  hatte  auch  die  katholischen  Magnaten  und 
Abgeordneten  aufmerksam  gemacht.  —  Der  Hof, 
um  die  üble  Sensation  zu  unterbrechen,  liefs  zu- 
erst die  Krönung  der  Königin  zur  Spi'ache 
bringen.  Sie  erfolgte  am  6.  Junius  i655.  In  dem 
Directorium  dazu]  ward  der  Königinn  in  ihr  Be- 
lieben gestellt,  ob  sie  während  der  Litaney  vor  dem 
Erzbischofe  niederknieen  und  ihm  die  Hand  küssen 
wolle. 

Die  Stände  redigirten  hierauf  die  siebenzehn  B  e- 
dingungen  des  Wa  h  1 -D  i  plom  s  wie  bey  Fer- 
dinand dem  IV,  mit  einiger  Abänderung,  in  fünfzehn 
Punkte,  daPernstein,  Knobeisdorf  u.  s.w.  schon  von 
Osterreich  getrennt,  und  mit  Ungern  wieder  ver- 
einigt waren.  In  dem  ersten  Artikel  versprach  dem- 
nach Leopold  die  Beobachtung  des  Wiener  undLinzer 
Friedens  und  der  Artikel  vom  J.  1647,  »655  und  1659. 
Am  117.  Junius  1 655  ward  Leopold  gekrönt,  am 
3.  Julius  der  Reichstag  mit  Bestätigung  von  hundert- 
fünfzehn Artikeln  geschlossen.  Die  Stände  liefsen  sich 
ein,  die  Stärke  der  Besatzungen  in  jeder  Gränz-Fe- 

*)  nihil  magis  insidiosum  spargi  tunc  potutf. 


534 

Festung  eu  bestimmen;  die  halbe  Drcyfsigst- Auf- 
lage ward  bis  zum  nächsten  Reichstage  beybehalten; 
auf  zwey  Jahre  unterhielten  die  Stände  zur  Unter- 
stützung der  Gränz-Besatzungen  und  Abhaltung  der 
Streifereyen  1460  Mann,  zur  Hälfte  aus  Eigenem, 
zur  Hälfte  aus  Portal  -  Abgaben  der  Bauern;  der 
Iiöniginn  ward  ein  Honnorar  pr.  Ein  Gulden  von  je- 
der Porta  gegeben,  eben  so  dem  neu  gekrönten  Kö- 
nige ;  zu  Rronbewahrung-  und  Gesandtschafts -Ko- 
sten eben  so  viel.  An  die  Deutschen  Stände  sollten 
gehen  ,  um  sie  wegen  Subsidien  für  die  üngrischen 
Gränz  -Festen  anzusprechen,  Paul  Hofmann,  Bi- 
schof von  Fünfkirchen ,  Ladislaus  Revai,  Ladislaus 
Keresztüri  und  Jacob  Auer.  Einerley  Ofner  ,  oder 
was  einerley  war,  Prefsburger,  Mais  und  Gewicht, 
sollte  eingeführt  werden;  (ist  noch  Dato  blofs  ein 
frommer  Wunsch ,  das  Wiener  Mafs  und  Gewicht 
wäre  in  der  ganzen  Monarchie  einzuführen ).  Dafs 
der  Erzbischof  Lippai  der  Festung  Neuhäusel 
eine  solide  Mauer  -  Umfassung  auf  eigene  Kosten 
gegeben,  ward  als  eine  patriotische  Verwendug  des 
geistlichen  Vermögens  mit  Recht  gelobt.  Briefs  and 
IiäfsmarUt,  mit  Vorbehalt  des  Contracts  zwischen 
letzterer  S:adt  und  der  Familie  Tököiyi ,  wurden 
unter  die  königlichen  Freystädte  aufgenommen.  Ei- 
nige Dörfer  hatten  sich  seit  dem  letzten  Reichstag 
freywillig  den  Türken  übergeben  un<l  unterwor- 
fen ;(diefs  geschah  öfters,  um  Religions-Neckereyen 
zu  entgehen;  die  Türken  störten  die  Rcligions-Übung 
der  Reformirten  u.  s.  w.  nicht)  ;  diefs  sollten  künf- 
tig die  Ober-  und  Vice  -  Gespane  verhüten.  Das 
Übrige  bestand  in  Wicderhohlungen ,  Particular- 
Sachen*,  u.  dgl, 

Die  katholischen  Stände  hatten  eine  eigene  Bitt- 
schrift dem  Könige  überreicht,  mit  der  Bitte,  einen 
eigenen  Artikel    den  Ständen  vorzuschlagen,    durch 
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■welchen  den  Jesuiten  der  Güter- Besitz  und  andere 
Ständische  Freyheiten  förmlich  gestattet  würden, 
indem  sie  in  manchen  Comitaten  keine  Richter  finden 
könnten  ,wenn  sie  wegen  ihrer  Güter  und  ünterthanen 
beschädigt  würden  ;  allein  am  28.  Jiinius  i655  antwor- 
tete der  König  dem  Jesuiten-Provincial :  es  sey  eur 
Aufnahme  dieser  Sache  keine  Zeit  mehr,  die  Sacht- 
müsse  auf  den  nächsten  Reichstag  rerschoben  wer- 
den 5  doch  wolle  der  König  auch  indessen,  durch 
Befehle  und  andere  Mittel  sorgen,  dafs  den  Jesui- 
ten, gleich  andern  Personen  geistlichen  Standes, 
Recht  und  Gerechtigkeit  wiederfahre,  wornach  auch 
am  29.  Junius  ein  vorläufiget*  Befehl  an  den  Palatin 
erging. 

Im  Jahre  i655  kriegte  Carl  Gustav  wider  Johann 
Casimir  in  Pohlen  ;  i656  ging  der  Krieg  fort,  mei"4t 
zum  Nachtheil  Casimirs;  dieser  bewarb  sich  durch 
Albert  Przemorski  um'  Geld  und  Truppen  auch  bey 
Georg  II  Räkötzi ,  und  versprach  ihm  dafür  die 
Adoption,  ja  unter  gewissen  Bedingungen,  die  Thron- 
folge. Der  Traktat  zerschlug  sich.  Georg  II  Rä- 
kötzi ,  ganz  aus  seiner  von  Botskai  den  Fürsten  von 
Siebenbürgen  angewiesenen  Rolle  fallend  ,  knüpfte 
einen  ne  uen  mit  den  Schweden  und  Kosaken 
an.  Die  Sache  gewann  das  Ansehen  eines  neuen 
Religions-Krieges-,  die  katholischen  Fürsten  ,  Ferdi- 
dinand  III  vorzüglich  ,  eilten  den  Schweden  und  Sie- 
benbürgern entgegen  zu  arbeiten,  und  Truppen  un- 
ter Hatzfeld  (nur  4000  Mann)  marschiren  zu  lassen. 
Räkötzi  brach  am  6.  Januar  1667  aus  derMarmarosch 
auf.  Ferdinand  III  schickte  den  Kanzler,  Bischof 
Szelepchenyi,  der  den  Räkötzi  vom  weitem  Vor- 
dringen abhalten  sollte  j  er  fand  ihn  am  27.  Februar 
zu  Stryi;  aber  Räkötzi,  von  Nicolaus  Sebesi  übel  be- 
rathen  ,  gab  nicht  nach;  am  29.  Februar  befand  ei^ 
•   sich  zu  Jaroslaw. 
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Seine  Niederlage  erlebte  Ferdinand  III  nicht,  er 
starb  am  2.  April  1657  >  obne  seinen  Sohn  Leopold 
als  Römischen  König  gekrönt  zu  sehen,  obgleich 
diefsfalls  alle  nöthigen  Bewerbungen  eingeleitet  wa- 
ren. Noch  vor  seinem  Tode  stiftete  Benedict  Kisdi, 
Bischof  von  Erlau,  am  26.  Februar  1657  zum  Be- 
hufe  einer  Jesuitischen  Akademie  in  Kaschau  60,000 
Gulden  mit  einer  theologischen  und  philosophischen 
Facultät. 


Ende  des  vierten  Bandes» 
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